
 
 
 
 

Diverse Berichte 



Referate.

A. Mineralogie.

E. Mallard: Traite de Cristallographie geometrique
et physique. Tome second: Cristallographie pliysiqiie. Avec

184 fig-ures et 8 planclies tirees en couleur. — Paris. Dunod, Editeur 1884.

Bei der Abfassung des ersten Bandes vorliegenden Handbuchs ^ hatte

der Verfasser in Aussicht genommen die Behandlung der Zwillingsbildun-

gen, die Lehren der Krystallophysik und Krystallochemie in einem zweiten

Bande folgen zu lassen. Der vorliegende zweite Band enthält indessen

nicht Alles, was für ihn bestimmt war; es werden vielmehr die Lehre

von den Zwillingsbildungen, die der pseudosymmetrischen Gruppirungen,

des Isomorphismus, Dimorphismus u. s. w. einem dritten Bande vorbehalten,

da die Behandlung der Krystallophysik allein den zweiten Band mit 587

Seiten in Anspruch nimmt.

Der in dem vorliegenden Bande zur Darstellung kommende Stoff ist

in sechszehn Capiteln untergebracht, über welche eine am Schlüsse befind-

liche Inhaltsübersicht die nöthigen Nachweise gibt. Dieser schliesst sich

ein Verzeichniss einiger der in Bd. I und II enthaltenen Druckfehler an.

Das erste Capitel handelt von den physikalischen Eigenschaften der

mit steter Eaumerfüllung begabten Medien und entwickelt die allgemeinen

theoretischen Principien.

Im zweiten Capitel werden die Phänomene besprochen, welche sich

von der Cohäsion abhängig erweisen. Vor Allem ist hier von der Elasticität

die Rede, bei welcher Betrachtungen über die Deformation der Körper,,

über elastische Kräfte und die Beziehung derselben zu der Deformation

angestellt werden. Bei Gelegenheit der Besprechungen über das elastische

Gleichgewicht werden auch die am Steinsalz vorgenommenen Elasticitäts-

untersuchungen von Voigt und Groth erwähnt und bezüglich deren Re-

sultate ausgesagt, sie widersprächen der Theorie, die verlange, dass im

regulären System die Elasticität nach einer Normale auf die Würfelfläche,

1 Referat d. Jahrb. 1880, Bd. II, p. 1—5.

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1886. Bd. I. a
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gleich sein müsse der Elasticität in der Kichtung einer Normale zur Dode-

kaeder- und Oktaederfläche.

Da hier offenbar ein Fehler in der von Mallard vorgetragenen

Theorie liegen muss , in sofern ein regulärer Körper mit neun und nicht

unendlich vielen Symmetrieebenen für die Flächenanlage jener Theorie

nicht nachkommen kann, das Steinsalz aber in seinen Krystallen und kry-

stallinischen Partieen ein wirklich regulärer, niclit aus Theilen niederer

Symmetrie ursprünglich zusammengesetzter Körper ist, bei dem höchstens

durch Gleitung und andere Umstände Störungen vorkommen können, aber

nicht nothwendig vorkommen müssen, — so habe ich meinen Collegen Voigt

ersucht, sich über den in Kede stehenden Punkt und andere sich anschlies-

sende Ansichten Mallard's zu äussern, wodurch ersichtlich werden wird,

dass die richtige Theorie nicht das fordert, was Mallard's als Ausfluss

derselben darstellt ^

Eine Unterabtlieilung des zweiten Capitels bespricht Spaltbarkeit,

Gleitflächen, Schlagfiguren u. s. w., eine fernere ist den Darstellungen der

Härteverhältnisse der Mineralien gewidmet, wobei einer Anwendung des

Skierometers für die Zwecke der Metallurgie Erwähnung geschieht.

Im dritten Capitel werden die thermischen Eigenschaften behandelt

und zwar zuerst die der Wärmeleitung der Krystalle unter Anführung der

Versuche von S^narmont und Jannettaz, sodann Avendet sich die Behand-

lung der Lehre von der Ausdehnung der Krystalle durch die Wärme zu.

Hier sind es besonders die Untersuchungen Fizeau's, welche betrachtet

werden.

Der Behandlung der optischen Eigenschaften der Krystalle, dem

Haupttheil des ganzen Werks, sind die Capitel 4—13 gewidmet.

Zu Grunde gelegt wird die FRESNEL'sche Theorie der Lichtbewegung

in krystallisirten Körpern, trotzdem deren theoretische Grundlagen wenig

einwurfsfrei und gefestigt erscheinen, wie auch der Verf. an den betreffen-

den Orten gebührend hervorhebt.

Zunächst folgen die allgemeinen physikalischen Lehren der Doppel-

brechung, alsdann reiht sich die Beschreibung der wichtigsten Polarisations-

instrumente einfacher und zusammengesetzter Art zur Beobachtung im

parallelen polarisirten Lichte an. Nach diesen Erörterungen werden die

Fälle einer und mehrerer über einander geschichteter Platten im polarisir-

ten Licht bei senkrechter Incidenz betrachtet. Diesen schliessen sich An-

wendungen jener Fälle in der Praxis, verwirklicht in den Platten mit

empfindlichen Farbentönen, der BRAVAis'schen Doppelplatte und des Babinet'-

schen Compensators an.

Nach diesen Darstellungen folgt die Betrachtung von Krystallplatten

im parallelen polarisirten Licht bei schiefem Einfall desselben.

Zu der Anwendung convergirenden polarisirten Lichtes alsdann über-

gehend, beschreibt Verf. zunächst das hauptsächlichst im Gebrauch befind-

liche Polarisationsinstrument für convergentes Licht, alsdann die einfachere

Turmalinzange.

1 Vergl. dies. Jahrb. Beil.-Bd. IV. 1885. p. 238—240.
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Hieran schliesst sich eine eing-eliende Darlegung- der Erscheinungen

in ein- und zweiaxigen Krystallen bei Anwendung convergenten polarisirten

Lichts , das zuerst als monochromatisch angenommen und alsdann durch

Tageslicht ersetzt wird. Die verschiedensten Fälle der Plattenlage gegen

die optischen Hauptrichtungen werden erörtert und damit in weiterer Folge

die physikalisch und mineralogisch wichtigen Erscheinungen der Axenbilder

und der Dispersion der Axen, sowie die der Mittellinien vorgeführt und in

ihrer Bedeutung zur Bestimmung des Krystallsystems gewürdigt.

In einem hierauf folgenden Capitel werden die verschiedenen Arten

polarisirten Lichtes, das geradelinig, elliptisch und circular polarisirte, be-

trachtet, die Entstehung derselben und Überführung in einander u. s. w.

erörtert, sowie die Anwendung gewisser dieser Verhältnisse zur Bestimmung

des Charakters der L oppelbrechung, zumal eina.xiger Krystalle, auseinander

gesetzt (Platte aus einem einaxigen Krystall, senkrecht zur Hauptaxe,

zwischen einem Polarisator und einem mit Viertelundulationsglimmerplatte

versehenen Analysator).

Die danach folgenden Betrachtungen dienen wesentlich dazu, die

Phänomene zu erklären , welche aus der Kreuzung dünner Lamellen ent-

stehen; hier sind es zumal die Erscheinungen der sich kund gebenden

Circularpolarisation, die eingehend studirt werden und in ihren Einzelfällen

zur Darstellung kommen. Hierbei wird gebührend auf die Untersuchungen

von Keusch und Sohncke Bezug genommen.

Die bekannten circularpolarisirenden Krystalle, voran der Quarz,

werden danach rücksichtlich der Eigenschaft der Circularpolarisation ge-

schildert, Anwendungen von derselben gemacht (Biot\s Doppelquarzplatte)

und die Methoden angegeben, nach denen die Stärke der Circularpolarisation

iDestimmt werden kann. — Nach der Erklärung der Circularpolarisation

des Quarzes kommt der Verf. zu dem Schluss, dass nur, wie es bis jetzt

die Beobachtungen gelehrt, seiner Theorie entsprechend, reguläre und optisch

einaxige Krystalle Circularpolarisation zeigen können. Die Beziehungen

jener Eigenschaft zu der äusseren Form der betreffenden Krystalle sind

sodann Gegenstand einer ferneren Betrachtung, der sich das Verhalten

circularpolarisirender Substanzen in Lösungen und circularpolarisirender

Lösungen von Substanzen, die krystallisirt nicht in diesem Sinne wirksam

sind u. s. w. anschliessen.

Ein fernerer Abschnitt des Buches handelt von der Doppelbrechung

durch zufällige Umstände.

Unter diesen werden zunächst mechanische Kräfte, die äusserlich ein-

wirken, verstanden und dabei Bezug auf Neumann's und Wertheim's Un-

tersuchungen genommen. — Alsdann werden die Erscheinungen der Doppel-

brechung besprochen, die unter dem Einfluss einer raschen Abkühlung in

Folge von Spannungen in der Masse sich äussern. Verfasser will die ab-

normen optischen Eigenschaften mancher Krystalle, z. B. des regulären

Systems, absolut nicht von solchen Wirkungen hergeleitet wissen.

Ln weiteren Verfolge kommen dann die Erscheinungen der Absorption

des Lichts in den Krystallen : Pleochroismus, Oberflächenfarben, Fluorescenz

a*
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zur Behandlung-, werden theoretisch erläutert und die Methoden und Instru-

mente zu den betreffenden Bestimmungen angegeben.

Hieran schliessen sich die Beobachtungs- und Messungsmethoden an^

welche dazu dienen, die optischen Eigenschaften der Krystalle zu ergründen.

Den Anfang macht die Methode der Herstellung der optischen Prä-

parate. Alsdann folgt die Bestimmung der Hauptschwingungsrichtungeu

in einer Krystallplatte und deren Orientirung gegenüber den krystallo-

graphischen Elementen. Die hierzu nöthigen Instrumente : Mikroskop (nacli

Bertrand und Nachet), sowie Stauroskop (von dem der Verf. nicht viel

hält) werden eingehend besprochen und gezeigt, was man u. A. mit Hülfe

jener Bestimmungen herleiten kann (Position der optischen Axen). Ein

fernerer Abschnitt ist der Ermittelung der Differenzen der Hauptbrechungs-

exponenten in einer Krystallplatte gewidmet. Hierzu dient die Beobachtung

der Polarisationsfarbe einer Lamelle und Bestimmung ihrer Ordnung; ge-

nauer sind die Methoden mit dem BABiNET'schen oder dem BRAVAis'scheu

Compensator, welche Verf. eingehend beschreibt u. s. w.

Dem vorstehenden Abschnitt folgt ein fernerer über die Bestimmung

der Grösse des Winkels der optischen Axen. Hier werden nach den all-

gemeinen Erörterungen über das Zustandekommen des Interferenzbildes das

ÄDAMS-ScHNETDER'sche Polarisatiousinstrument beschrieben und die Ein-

richtung des Mikroskops zu Beobachtung des Axenaustritts in Dünnschliffen

gelehrt. Verfasser hebt mit Recht die Vorzüge der BERTRAND'schen Me-

thode hervor ; es ist aber mit Unrecht , dass er die von von Lasaulx an-

gegebene abfällig beurtheilt. Dieselbe hat auch in gewissen Fällen ihre

entschiedenen Vorzüge, wie man billig anerkennen muss. Die vom Referen-

ten vorgeschlagene Methode scheint der Herr Verfasser nicht zu kennen.

Wenn es sich um die Beobachtung von Axenerscheinungen in dicke-

ren Platten handelt , so wendet man , wie bekannt , die sog. Axenwinkel-

apparate an. Verfasser beschreibt dieselben, wie sie in Frankreich üblich

sind, ohne die besseren Constructionen, deren wir uns in Deutschland durch

R. FuEss erfreuen, ausdrücklich zu erwähnen, bildet indessen den von

jenem Mechaniker ausgeführten PETZVAL'schen Träger, den schon V. von Lang-

anwandte, ab.

Danach wird die Methode der Messung des Axenwinkels gelehrt, der

Einfluss der Wärme auf dessen Grösse studirt und zum Schluss die Discus-

sion der Fehler gegeben, die bei jenen Messungen stattfinden können.

Ein weiterer Abschnitt beschäftigt sich mit dem Studium der Inter-

ferenzcurven und der Verwerthung derselben zur Bestimmung des Krystall-

systems und des Zeichens der Doppelbrechung. Das Verfahren mit dem

Quarzkeil und das mit der Quarzplatte (welch letztere senkrecht zur opti-

schen Axe geschnitten ist) werden gelehrt, endlich auch gezeigt, wie aus

den Interferenzcurven die Differenzen der Brechungsexponenten zu ermit-

teln sind.

Bezüglich der Bestimmung der Brechungsexponenten kommt die an

planparallelen Platten anwendbare Methode des Herzogs von Chaulnes

zuerst zur Darstellung, alsdann folgt die Methode vermittelst prismatischer
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Ablenkung-, hierauf die vermittelst Totalreflexion nach Wollaston, Abbe,

Kohlrausch
,
Quincke , Soret u. s. w. , sowie die unter Anwendung der

TRESNEL'schen Interferenzfransen.

Das letzte (dreizehnte) Capitel, was den optischen Eigenschaften der

Xrystalle gewidmet ist, behandelt dieselben von einem allgemeinen Stand-

punkt aus und setzt sie in Beziehung zu anderen Qualitäten jener Körper.

In einem ersten Abschnitt ist von dem Brechungsvermögen der Sub-

stanzen die Rede und der Beziehung dieser Eigenschaft zur Dichte. Be-

deute n den mittleren Brechungsexponenten einer Substanz, d deren Dichte,

so ist nach Biot, Arago, Dulong und Schrauf das sogenannte Refrac-

n^ 1
tionsvermögen :

— — für die betreffende Substanz constant oder nahezu

konstant; noch mehr ist diess: —-^^5 welchen Ausdruck Gladstone und

Dale zuerst einführten (die sog. specifische Refractionsenergie).

Die Bedeutung dieser Regelmässigkeiten und noch andere Ausdrücke

für dieselben, die Verification derselben unter verschiedenen Umständen,

sowie ihre ausgedehnte Anwendung führt der Verfasser des Eingehende-

ren vor.

Der zweite Abschnitt ist der Doppelbrechung gewidmet. Hier werden

2;uerst die verschiedenen Notationen erörtert, welche zur Repräsentation

der optischen Constauten und ausgezeichneter Richtungen in den Krystallen

im Gebrauch sind und alsdann die Beziehungen der optischen Elemente zu

den krystallographischen, der chemischen Constitution u. s. w. besprochen.

Nicht Alles, was hier und beim Capitel der optischen Anomalien kurz an-

gedeutet ist und später (im dritten Bande) ausführlich erörtert werden soll,

entspricht der Ansicht des Referenten. — Den Schluss dieses Capitels

macht die Darstellung des Einflusses der Wärme auf die doppelbrechenden

Eigenschaften der Krystalle.

Ein ferneres Capitel ist der Dispersion gewidmet.

Im vierzehnten Capitel gelangen die magnetischen, im fünfzehnten

die elektrischen Eigenschaften der Krystalle unter Heranziehung der neue-

sten Eorschungsresultate zur Besprechung.

Das sechszehnte Capitel, das letzte des Bandes, behandelt die Ätz-

erscheinungen der Krystalle.

Das ganze Werk bildet, wenn man von einigen Mängeln, Eigenheiten

Tl. s. w. absieht, jedenfalls eine werthvolle Bereicherung der französischen

Literatur und wird gewiss einem dort in den Kreisen der Studirenden

lebhaft empfundenen Bedürfniss nach einer Darstellung der Physik der

Krystalle gerecht werden. C. Klein.

H. Förstner : Über künstliche physikalische Veränder-
ungen der Feldspäthe von Pantelleria. (Zeitschr. f. Kryst. IX.

333—352: 1884.)

Nachdem vom Verf. schon früher berichtet war, dass der Axenwinkel

des Plagioklases von Cuddia mida sich beim Erwärmen demjenigen des
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ihm chemisch wie krystallographisch am nächsten stehenden Natron-Ortho-

klases näherte, und andererseits sprungweise Veränderungen der Molekular-

Structur neuerdings mehrfach beobachtet waren, werden nun vom Verf.

auch beim Natron-Mikroklin und Natron-Orthoklas von P. Zwillingsbild-

ungen und Systemveränderungen in höheren Temperaturen nachgewiesen.

Auch hier gehen bei den Plagioklasen die Veränderungen um so

leichter vor sich, je näher sie dem monoklinen System stehen: bei dem
Natron-Mikroklin von Cuddia mida verschieben sich die Zwillingsgrenzen

schon bei 50*^, bei 86"— 115" erfolgt Übergang zum monoklinen System, für

den Feldspath von S. Marco sind die entsprechenden Temperaturen 100"

—

135", andere Feldspathe verändern zwar Breite und Lage ihrer Lamellen^

werden aber bis 800" nicht monosymmetrisch ; der Oligoklas-ähnliche Natron-

Mikroklin von Mte. Gibele endlich zeigt bis 500" überhaupt noch keine

Veränderung, ebenso wenig die gewöhnlichen Plagioklase anderer Fund-

orte \ Nach öfterem Erhitzen bilden sich meist durch allmälige Vereinig-

ung zahlreicher feiner Lamellen wenige breite aus (die End-Veränderung-

ist also ähnlich der vom Ref. an manchen Kryolith-Blättchen beobachteten).

Während des Erhitzens konnte eine allmälige Abnahme der Auslöschungs-

schiefe auf oP (001) beobachtet werden, ebenso während des Abkühlens

eine Wieder-Zunahme bis zum ursprünglichen Werth ; nur Blättchen des

dem Orthoklas am nächsten stehenden Feldspaths von Cuddia mida ergaben

nach der Abkühlung aus Weissgluth von den ursprünglichen abweichende

Auslöschungsschiefen, und zwar so, dass ein Theil (etwa 27 %) sich mono-

symmetrisch verhielt, andere dagegen anscheinend wie Albit und Mikroklin,

was also auf eine räumliche Differenzirung der Grundverbindungen dieses

Misch-Feldspathes hinweisen würde ^. Auch an senkrecht oP (001) und

ooPoü (010) geschliffenen Platten wurde das Verschwinden der Lamellen

und der Übergang zum monosymmetrischen System beobachtet. Die Ver-

änderungen der Axenwinkel, über welche eine besondere Tabelle genauem

Aufschluss giebt, sind um so beträchtlicher, je kleiner derselbe schon zu

Anfang war; anscheinend auch, je niedriger die Übergangstemperatur zum
monosymmetrischen System liegt. Constante Veränderungen zeigten sich

nur nach dem raschen Abkühlen bis zur Weissgluth erhitzter Platten (im

Maximum ca. 5"),

Die Natron-Orthoklase gehen meist erst beim Erhitzen auf

etwa 500" und zwar erst während des Abkühlens, zumal wenn dies plötz-

lich geschieht, in ihnen entsprechende Plagioklase über, die sich aber dann,

auch in Schnitten _L oP und ooPob (001 und 010) gerade so verhalten wie

die oben besprochenen natürlich vorkommenden Plagioklase.

Ganz analoge Veränderungen wie durch Erwärmen gelang es denn

auch durch Pressen von Krystallblättchen hervorzurufen
;
ja, bei den Natron-

^ Auch nicht die den Natron-Mikroklinen Brögger's ähnlichen Feld-

spathe aus den Syeniten von Laurvig, Brevig und Frederikswärn.
^ Auch Klockmann (Zeitschr. d. D. Geol. Ges. 1882. 380) ist geneigt,

eine paramorphe Umlagerung Natron-haltiger Orthoklase in ein Gemenge
von Mikroklin vmd Albit anzunehmen. D. Ref.
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Orthoklasen genügte z. Tli, schon ein leichter Stoss. Die so entstandenen

Lamellen sind aber weniger regelmässig gebildet, namentlich weichen die

Grenzlinien öfter mehrere Grade von der Trace von ooPoo (010) ab. —
Eine ausführliche Tabelle lässt einen Vergleich zwischen den optischen

Eigenschaften (Lamellen-Breite, Auslöschmig
,
Axenwinkel) bei verschie-

denen Temperaturen, so wie über die Höhe der Veränderungstemperatur

bei Krystallen verschiedener Zusammensetzung zu; es ist daraus nament-

lich zu ersehen, dass mit wachsendem Kali-Gehalt die Veränderungstem-

peratur sinkt.

Das Vorkommen der Grund-Verbindungen der Feldspathe sowohl in

monoklinischen wie in triklinen Mischkrystallen zeigt , dass alle einer

doppelten Gleichgewichtslage fähig sind; bei gewöhnlicher 'l'emperatur

aber wird die in geringerer Menge vorhandene Grundverbindung sich

in einer labilen Gleichgewichtslage befinden, aus welcher sie sich meist

nur zeitweilig durch Temperatur-Veränderung in stabilere überführen lässt;

während da, wo die überwiegende Verbindung sich in den natürlichen

Krystallen im labilen Gleichgewicht befand, auch ein dauernder Übergang

in den zweiten Zustand bewirkt werden konnte. Obwohl Übergänge zwischen

beiden Gleichgewichtslagen durch die abnehmende Auslöschungsschiefe so-

wohl wie durch das immer mehr vereinzelte Auftreten schief auslöschender

noch verzwillingter Lamellen in dem schon monoklinen Haupttheil an-

gedeutet werden, schliesst sich der Verf. doch nicht der Anschauung

Michel-Li^vy's über das Verhältniss von Orthoklas und Mikroklin an , da

niemals in irgend einem Stadium der Erhitzung unveränderliche Theile

mit Auslöschungsschiefen zwischen der des Orthoklases und des entsprechen-

den Plagioklases angetroffen wurden und auch natürliche Vorkommnisse

von reinem Kali-Mikroklin mit Auslöschungsschiefen zwischen 15*^ und 0^

bisher nicht bekannt seien.

Da die Feldspathe Pantellerias sämmtlich aus Laven stammen, ist es

natürlich wahrscheinlich, dass ein grosser Theil der jetzt triklinen sich

ursprünglich auch monoklin ausschieden, und dass die wenigen noch jetzt

monoklinen unter abweichenden Druck- und Temperatur-Verhältnissen er-

kalteten, worauf auch das von den übrigen abweichende Vorkommen hin-

weist. O. Mügge.

A. Schrauf: Vergleichend morpho logische Studien über

die axiale Lagerung der Atome in Krystallen. (Zeitschr. f.

Kryst. IX. 264—277. 1884.)

Der Verf. hat, wie dies früher von ihm u. a. für die Molekular-Volu-

mina und Kefractionsäquivalente zusammengesetzter Körper geschehen ist,

versucht, auch die Form der Krystalle als eine summatorische Function

der Art und Anzahl der sie zusammensetzenden Atome darzustellen. Zu

einem solchen Vergleich boten sich zunächst die auf rechtwinklige oder

nahezu rechtwinklige Axen beziehbaren Krystalle solcher Verbindungen,

welche nach ihren (nur die procentische Zusammensetzung ausdrückenden)
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chemisclien Formeln gewisse Ähnlichkeiten hatten. Die Eesultate sind

folgende

:

1) „Krystalle jener Verbindungen CHO
, welche eine gleiche oder

multiple Anzahl der Atome von C und H, oder von C und 0 enthalten,

besitzen in der Mehrzahl der Fälle je zwei nahe gleichwerthige Parameter,

deren relatives Grössenverhältniss im Mittel durch 1,00 : 1,02 ausgedrückt

werden kann."

Für den ersten Fall (Verbindungen Cn Hn . . . .) werden 19 Beispiele

angeführt, z. B.

:

Tartramid : C, H, N = 0,813 : 1 :
i (0,8010) ; a : c = 1,015.

Paranitranilin : C^H^NaOa = 2(1,017) : 1 : 1,422. a : b = 1,017.

Den zweiten Fall (CnOn....) erläutern 7 Beispiele, von welchen

einige zugleich das Gesetz andeuten sollen, dass bei Verbindungen des

Typus CnHmOn das morphotropisch wirkende Element (also H) sich in

der Axe grösst-möglicher Symmetrie lagert, die Elemente gleicher Atom-

anzahl dagegen in der Ebene höchster Symmetrie; ähnlich wie bei ein-

zelnen monoklinen Verbindungen der Schemata CnHmO und CmHnO
die Längen der Orthoaxe und einer der in der Symmetrie-Ebene liegenden

Axen vertauscht erscheinen. Auch bei solchen Verbindungen, in welchen

nur das Verhältniss der Atomanzahl von H und 0 ein constantes
ist, findet der Verf Ähnlichkeiten im Parameterverhältniss , sodass er zu

dem Eesultate kommt, dass die Atome C, H und 0 nahezu gleiche Wirk-

ungen auf das Axenverhältniss ausüben, dass daher ihre Atomgrössen in

den einfachen CHO- Verbindungen auch nahezu gleich sind und in linearem

Verhältniss zu den Parametern stehen.

2) „Die Symmetrie- und Parameter-Verhältnisse der complicirten Sub-

stitutions- und Additionsproducte machen die Annahme nothwendig, dass

bei denselben nicht die einzelnen Atome der Elemente, sondern dass eng-

gebundene Atomgruppen (Radicale) sich, im Eaume orientirt, an einander

lagern und hierdurch die axiale Polarität der Verbindung hervorrufen."

Zur Begründung dieses Satzes wird zunächst an die früher von

J. D. Dana angegebenen Beziehungen zwischen der Symmetrie der Krystall-

form und der Atomanzahl des negativen Elementes (2 und 4, bez. 3 und 6)

bei einer ziemlich grossen Eeihe tetragonaler bez. hexagonaler Verbindungen

erinnert, und einige neue Beispiele hinzugefügt. Da, wo dann dieselbe

Atomgruppe (in welcher z. B. die Zahl 6 herrscht) zweimal wiederkehrt,

neben einem abweichenden Eest, wird eine symmetrische Lagerung der

ersten beiden in einer Ebene (z. B. der hexagonalen Basis) angenommen,

eine Lagerung des abweichenden Bestes in der darauf senkrechten Axe;

was dann bei solchen Substanzen, wo zwei verschiedene Atomgruppen (in

welchen beiden z. B. die Zahl 6 herrscht) neben einem abweichenden Eest

vorhanden sind, zur Hemimorphie führen soll

[ß = 880 10')
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Derartige Verbindungen nähern sich daher schon Molekular- Verhind-

tingen, bei welch' letzteren nicht mehr die räumliche Orientirung der Atome

im Molekül die Symmetrie bestimmt, sondern die Lage der Moleküle im

Partikel. Als Beleg werden die tetragonalen Verbindungen des Schema

R
^">Q angeführt; die gleichen Moleküle K lagern sich in den Nebenaxen,
ix

Q in der Hauptaxe

3) „Polymere Verbindungen sind homöomorph. Sind nicht alle, son-

dern nur einige Grundstoffe in multipler Anzahl — partielle Polymerie —
vorhanden, so ist Isogonismus einiger Zonen, neben der morphotropischeu

Wirkung des wechselnden Grundstoffes nachweisbar."

Dieser Satz folgt eigentlich für die als Beispiele angeführten Ver-

bindungen (welche vorwiegend C, H und 0 enthalten) schon aus (1); da

die axiometrischen Wirkungen von C, H, 0 nahezu gleich sind, so wird

ein Wechsel dieser Atome in der intramolekularen Stellung nur unbedeu-

tende Veränderungen der Parameter hervorbringen. Winkel-Ähnlichkeit

procentisch gleich zusammengesetzter Körper ist deshalb auch nicht noth-

wendig eine Folge gleicher Molekular-Structur.

4) „Die Annahme einer axial orientirten Lage der Atome gestattet

die Ableitung der Krystallform von verwandten C, H, 0-Verbindungen aus

den für ein Glied derselben geltenden volumetrischen Werthen (Atometer)

der physikalischen Atome von C, H, 0. Diese Atomgrössen werden dem
Character der allomeren Stoffe entsprechend für chemisch differente Serien

ungleich sein können. Bei einzelnen Verbindungen verhalten sich die

axiometrischen Werthe von C, H, 0 wie 100 : 101 : 102 ; bei Serien anderer

Art sind die Werthe der Grundstoffe hingegen gleich und die Coordinaten-

axen direct proportional der Anzahl der Atome."

Beispiele sind: Bei C^-HgoO^ (Meta-Santonsäure) verhalten sich zwei

Axen wie:

ebenso bei C^, H^^ 0^ (Columbin) : 1 (3 . 0,343) : 3 (1 . 0,343) ; bei C^H^^Og

(Santonin) ist das Verhältniss der drei Axen:

Die axiometrischen Wirkungen von 0, H und C sind daher in den

ersten Beispielen so gut wie gleich, im letzten Falle ist ihr Verhältniss

wie 1,01 : 1,02 : 1 und kehrt in derselben Grösse auch bei anderen C HO-
Verbindungen wieder.

Zur Vorausberechnung der Parameter sind jene Werthe aber deshalb

schwierig zu verwerthen, weil die Wahl der Grundform in gewisser Richtung

variabel ist und an Stelle der obigen Zahlen daher auch einfache Multipla

in Rechnung gezogen werden können. Da dies für jede Axe einzeln gilt,

so sieht man sofort, welch' mannigfaltige berechnete Parameter-Werthe

z. B. Cholal-Säure

:

2 (4 . 1) :
i(20

. 1,0016),

4 (3 . 0,03366) : 18 . 0,03410 : 2 (15 . 0,03333).
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noch mit den beobachteten in Einklang zu setzen sind. Es kommen aber

noch weitere Schwierigkeiten hinzu. Verf. berechnet z. B. aus dem Axen-

verhältniss des Santonins dasjenige des Hydro-Santonins C15O3H20, indem

er dem, den drei Sauerstoffen zugehörigen Parameter (0,4040) den Werth

hinzufügt, welcher 2H entspricht ; es wird also zunächst angenommen, dass

die hinzutretenden Wasserstoffatome sich an der, bisher nur vom Sauerstoff

besetzten Axe gruppiren, was vielleicht wahrscheinlich ist ; ferner aber wird,

da 4H erst IC äquivalent sind, auch nur der vierte Theil von 2.0,08333

hinzugefügt (man sollte erwarten, da H an die vom 2werthigen Sauerstoff

besetzte Axe tritt, die Hälfte) , ausserdem wird der multiple Factor jenes

Parameters (4) für diesen Zuwachs der Axe vernachlässigt. Berücksichtigt

man endlich noch, dass alle diese Schwierigkeiten sich schon ergeben für

die Berechnung einer geringen Veränderung einer Verbindung, deren axiale

Atom-Anordnung als sicher erkannt angenommen wird, dass man auch den

physikalischen Zustand, in welchem sich die Elemente an der Verbindung

betheiligen, und damit ihr Atometer als gegeben ansieht, dass aber die

Elemente verschiedener physikalischer Zustände (Allomerien) fähig-

sind (in einigen der vorher angeführten Beispiele war z. B. das Verhältniss

der Atometer nicht 1,01 : 1,02 : 1,00, sondern 1), so muss es doch nicht

unzweifelhaft erscheinen, ob die schliessliche befriedigende Übereinstimmung*

zwischen Kechnung und Beobachtung wirklich für die Kichtigkeit der

Methode spricht, oder nur eine Folge der Dehnbarkeit der Rechnungs-

operationen ist. O. Mügge.

N. V. Kokscharow : Notiz über den Wollastonit aus der

Kirgisen steppe. (Bull, de l'academie imp. de St. Petersbourg. Bd. 29.

p. 288. 1884.)

Der W. wurde in den Kupfergruben in der Kirgisensteppe (Distr.

Karkaralinsk , Rev. Semipalatinsk) entdeckt, nachdem er vorher in Russ-

land nur von Finland und von Wilna (Wilnit) bekannt gewesen war. Er

bildet Aggregate stengliger, breit säulenförmiger Individuen, ohne regel-

mässige Endbegrenzung, die als schmale Adern einen grauen Kalkstein

durchsetzen. Spaltbar vollkommen nach ooPoo (100) und oP (001), welche

ca. 84" 36' machen. H = 4|-. Q = 2,8H9 ; farblos oder graulich weiss, durch-

scheinend. Viele kleine Granatkrystalle sind eingeschlossen. Die Analyse

von P. NiKOLAjEW ergab: 47,66 SiOg; 45,61 CaO; 0,68 Feg O3 + AI2 O3

;

0,14 MnO; 1,24 Glüliverlust, 4,10 Unlösliches; Spuren von MgO und SO3

= 99,43. Max Bauer.

N. V. Kokscharow : Die Entdeckung des Türkis (Kalait)

in Russland. (Ibidem, p. 352.)

Derselbe ist an demselben Ort gefunden wie der Wollastonit (siehe

voriges Ref.). Eine Analyse von P. Nikolajew, mit wenig Material an-

gestellt, so dass AI2O3 aus dem Verlust bestimmt werden musste, hat er-

geben: 34,42 P2O5; 35,79 AI2O3; 3,52 Fe^ O3
; 7,67 CuO, 18,60 Glühver-
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lust = 100. Das Mineral ist in HCl und HNO3 unlöslich. „Die Farbe

ist ziemlich schön (etwas grünlich)." Ein früher als Türkis von der Grube

Syrjanowsk (Altai, Gouv. Tomsk) beschriebenes Mineral hat sich als Alaun-

stein erwiesen. Max Bauer.

N. V. Kokscharow: Mineralogische Notiz über von A.

V. Lösch am Ural entdeckte Olivin -Krystalle. (Bull, de l'ac.

imp. des sciences de St. Petersbourg. Bd. XXVIII. 1883. p. 275.)

Grosse, gelbe, rissige Krystalle in körnigem Kalk eingewachsen, von

der Mcolaje-Maximilianow'schen Grube im südl. Ural, wurden als Apatit

nach St. Petersburg geschickt und dort als Olivin erkannt. Sie waren un-

schmelzbar und in H Gl nicht löslich. Die Analyse von P. Nikolajew hat

ergeben:- 40,11 SiO,; 1,18 FeO; 0,22 Fe, O3
;
57,71 MgO; 0,16 Glühver-

lust — 99,40. G = 3,191. Der Verf. hat diese Krystalle genauer unter-

sucht und folgende Flächen constatirt:

e = P (III) ; n = ooP (HO) ; s ooPn (InO), wahrsch. ooP2 (120)

;

h = P06 (011) ; d = Pöö (101) ; a ooPöb (010) ; b = ooPöö (100).

Die Messungen waren nur annähernd möglich; so erhielt der Verf.

z.B.: n/n = 1290 5'— 130n0' (130« 3' 8'^ ger.)

;

e/e = 107" 50'—1080 30' (108*^ 30' 10") über n. etc.

Max Bauer.

N. V. Kokscharow: Mineralogische Notiz als Zusatz
zu meiner Abhandlung über Vauquelinit und Laxmann it.

(Bull, de l'ac. imp. des sciences de St. Petersbourg. Bd. XXVIII. 1883.

p. 267. vgl. dies. Jahrb. 1884. I. -325-.)

Der Verf. hat die Uberzeugung gewonnen, dass man die früher von

ihm und Des Cloizeaüx verworfene Grundform , die v. Nordenskjöld für

den Laxmannit aufgestellt hatte, auch für den Vauquelinit beibehalten

kann. Die am Vauquelinit bisher beobachteten Flächen erhalten dann fol-

gende Zeichen

:

c = oP (001) ; b = ooPoo (100).

m = ooP (110) ; z = ooPf (320) ; s = cx)P4 (410) ; f = ooP2 (120).

n = 4- iPoo (102) ; p = -f |Poo (304) ; h = + Poo (101).

e =: — iPoo (T02) ; X = — fPcx) (304).

d = (Poo) (011).

u = + 9P3 (931) ; y = + (|P4) (146).

Die von DesCloizeaux zuerst angegebenen Flächen y und u sind

durch Winkel bestimmt, y auch durch drei Zonen.

In einer Tabelle sind viele an Vauquelinitkrystallen gemessene und

gerechnete Winkel zusammengestellt; die gerechneten Winkel beziehen

sich auf das Axensystem:

a : b : c = 1,40277 : 0,74586 : 1 ; y = ßd^ 49' 40".

Max Bauer.

^ Bull. soc. min. France. 1882.



— 12 —

Igelström: Manganostibiit, nouveau mineral de Nordmark,
Werml and (Suede). (Bull. soc. min. France. Bd. VII. 120. 1884.)

Findet sich mit Hausmannit und andern Mn-haltigen Mineralien in

dem dem Granulit eingelagerten Urkalk. Es sind kleine, magneteisenähn-

liche schwarze Körner von 2—5 Millimeter Durchmesser, wahrscheinlich

rhombisch; der Strich ist braunschwarz, der Glanz fettig. Unschmelzbar;

giebt As- und Sb-Rauch und reduzirt sich allmählig zu einer metallischen

Schlacke. In H Cl mit gelblicher Farbe löslich, nicht aber in H N Og ; von

Alkalien zersetzt. Die Analyse ergab : 24,09 Sh^ 0^ ;
7,44 Asg 0^ ; 55,77 Mn 0

;

5,00 FeO; 4,62 Ca 0; 3,00 MgO = 99,92, was auf die Formel:

5Mn 0 . (Sb, As).^ 0,, führt. Max Bauer.

Igelström : Nouveaux minerauxdelaminedeNordmark,
Wer ml and (Suede). (Bull. soc. min. France. Bd. VII. p. 121. 1884.)

Em. Bertrand: Forme cristalline de l'aimafibriteetde
l'aimatolithe. (Ibid. p. 124.)

Auf der genannten Manganerzlagerstätte fand der Verf. zwei neue

Mineralien, welche er Aimatolith und Aimafibrit nennt (im Deut-

schen wird man wohl, dem Hämatit entsprechend, Hämatolith und Häma-

fibrit schreiben müssen, denn Aimatolith ist von (d/narosidrjg abgeleitet wie

Hämatit von cd^arurjg; der Ref.).

Der Hämatolith, von einer schönen pyropähnlichen blutrothen

Farbe so genannt, ist durchsichtig und von folgender Zusammensetzung:

25,70 AS2O5; 34,55 MnO; 13,95 FeO; 8,10 MgO; 2,52 CaO; 16,08 H2O
= 100,00 ; was auf die Formel : 2(3Mn0 . Asg 0,) . 8(Mn 0 . Hg 0) . 6H., 0 führt

(vergl. den Hämafibrit). Der Hämatolith ist immer krystallisirt, die Kry-

stalle sind 1—2 Millimeter dick und mit Schwerspath und Pyrochroit auf den

Wänden von Drusenräumen im Kalk aufgewachsen. In HCl und HNO3
vollkommen löslich, schmilzt v. d. L. und giebt im Kolben Wasser. Nach

der Untersuchung von E. Bertrand sind die Krystalle scheinbare Rhom-

boeder mit ausgezeichneter basischer Spaltbarkeit, aber auf der Basis sieht

man, dass die Krystalle von drei zweiaxigen Individuen gebildet sind,

welche durch drei ganz geradlinige Halbmesser getrennt sind. Jedes ein-

zelne Individuum zeigt zwei wenig entfernte Axen mit — Mittellinie. Das

Mineral gehört dem monoklinen System an und in den Krystallen sind

6 Individuen mit einander verwachsen.

Der Hämafibrit ist fasrig, blutroth, und findet sich in einem Ge-

menge von Magneteisen und Serpentin. Nach Em. Bertrand krystallisirt

er rhombisch ; die spitze -f- Mittellinie ist parallel der Kante des Prisma's

ooP (110) ; 2a = 70*^ ca. q >• v. Die Axenebene ist einer der Längs- oder

Querfläche parallel gehenden Spaltbarkeit parallel. Die einzelnen Krystall-

nadeln sind zu radialfasrigen Kugeln von ca. 1 Centimeter Durchmesser

gruppirt, und erlauben keine genaue goniometrische Messung. In H Cl lös-

lich, giebt im Kolben viel H2 0, welches sehr leicht und vollständig, schon bei

dunkler Rothgluth fortgeht; auf Kohle Arsendämpfe. Die Analyse giebt:
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29,94 As^O^; 46,98 MnO; 4,65 FeO; 2,C0 Mg O
;
1,50 CaO; 14,93 H2 O

= 100,00, entsprechend der Formel : 2(;5Mn 0 . Asg 0,) . 7(Mn 0 . H2 0) . GK, 0,

also vom Hämatolith nur durch einen Mindergehalt von Mn 0 . Hg 0 ver-

schieden.

Man kennt nunmehr in den schwedischen Manganerzlagerstätten fol-

gende Mang-anhydroarseniate

:

Chondroarsenit : 2(5Mn 0 . AS2 OJ . öHg 0 (von Pajsberg).

Allaktit : 2(3Mn 0 . As.^ 0,) . 8(Mn 0 . 0) . H, 0.

Hämatolith : 2(3MnO . As^ 0.) . 8(Mn 0 . Hg 0) . ÖH^ 0.

Hämafibrit : 2(3Mn 0 . As^ OJ . 7(Mn 0 . Hg 0) . ßB, 0.

Letztere drei von Nordmark. Max Bauer.

De Limur: Catalogue rai sonne des miner aux du Mor-
bihan. Vannes 1884. 108 pag.

Das vorliegende Werk ist der Catalog der mineralogischen Sammlung

der Societe philomatique du Morbihan, der bekannten Landschaft am Süd-

ufer der bretonischen Halbinsel. Diese Sammlung enthält in der Haupt-

sache fast nur Exemplare des heimatlichen Bodens ; das Verzeichniss giebt

die Namen der im Morbihan vorkommenden Species nach dieser Sammlung^

v^ahrscheinlich so vollständig als diess zur Zeit möglich ist. Von jeder

Species wird wie in einem Lehrbuch das Krystallsystem und die chemische

Formel angegeben, auch werden andere allgemeine Verhältnisse des betr.

Minerals besprochen. Die Beschreibung der in dem genannten Gebiet sich

findenden Mineralien nach den speciellen Verhältnissen ihrer Beschaffenheit

und ihres Vorkommens ist aber wenig genügend und noch weniger be-

friedigend ist die Art und Weise der Ausarbeitung des Buchs , das von

Druckfehlern, falschen Schreibarten und Ähnlichem wimmelt, sowohl im

französischen Text als namentlich und stellenweise in fast unglaublicher

Weise in deutschen Ci taten. Beispiele hiefür sind die folgenden Autor-

namen, welche meist wiederholt in der angeführten Weise geschrieben sind r.

KoBBEL statt KoBELL, Brognart Statt Brongniart etc. ; ferner die eben-

falls wiederholt falsch geschriebenen Mineralnamen : Euthil, Chrictonit statt

Crichtonit etc. Am wunderbarsten ist aber, dass für die Schreibweise der

chemischen Formeln verschiedene Systeme gleichzeitig benutzt werden ; so

werden für Sauerstoffverbindungen namentlich auch die alten sog. minera-

logischen Formeln von Berzeliüs wieder hervorgeholt, in denen das Zeichen-

des Elements unmittelbar als Zeichen des betr. Oxyds gesetzt wird. Die-

bunte Verschiedenheit der Schreibweise lässt in einzelnen Fällen zweifel-

haft, ob eine Formel richtig geschrieben ist oder nicht, einzelne sind jeden-

falls total falsch, wie z. B. die des Spinells: Mg, Fe, der als Beispiel für die

erwähnte bunte Abwechslung der Schreibweisen etc. folgende Musterkarte

angefügt werden soll : Symplesit : Fe^ AS2 Og -[- ^ ^1- 5
Würfelerz : Fe^ Äs^

+ 15H; Cordierit: 3A1 Si + (Mg Fe) Si^ ; Schwefelkies: FeS.^; Blende:

Zn^Sg etc.
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Trotz aller dieser Unvollkommenlieiten und Fehler wird aber dieses

von einem für die Mineralogie offenbar begeisterten Dilettanten verfasste

AVerkchen doch dem , der es mit Kritik zu benützen versteht, manchfache

Belehrung über das Vorkommen der Mineralien im Morbihan bieten, welche

Gegend sich erst jüngst wieder als mineralogisch interessant durch das

Vorkommen von Glaukophangesteinen erwiesen hat. Max Bauer.

E. Weiss: Über eigenthümlich ausgebild ete Bleiglanz-

krystalle. (Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. Bd. XXXVI. 410. 1884.)

Die scheinbare Combination der in Kede stehenden Krystalle ist die

zweier quadratischer Oktaeder gleicher Stellung, von denen das flachere o

die Endecken des steileren p zuschärft; die Seitenecken sind durch sehr

kleine Flächen w abgestumpft, p ist matt, o und w glänzend. Die

Flächen w sind, wie die Blätterbrüche zeigen, Würfelflächen, aber das

dritte Flächenpaar, das als Basis die Endecke von o abstumpfen müsste,

fehlt. Die Flächen o ergab die Messung als Oktaederflächen, die Flächen p
gehören dem Pyramidenoktaeder : 20 (221) an ; am Goniometer erhält man
den Winkel: p/p (S. K.) = 141" 30' (ber. 141» 3'). Solche Krystalle fan-

den sich auf der Grube Diepelinchen bei Aachen und auf der Grube Si-

listria bei Henef a. d. Sieg auf einem Gang mit Bleiglanz und Blende.

Beide Vorkommen sind sehr ähnlich, beidemal kommt Kalkspath in spitzeren

Khomboedern mit etwas abgerundeten Flächen mit vor, mit den Krystallen

von Diepelinchen findet sich auch körniger Bleiglanz, der zu parallel-

stengligen Aggregaten aufgebaut ist. Die Krystalle sind ca. 3—8 mm.

hoch, nur in einem Fall betrug die Höhe 3 cm. Max Bauer.

M. Websky: Über farbenspielende Opale von Queretaro

in Mexiko. (Zeitschr. der deutsch, geol. Ges. Bd. XXXVI. 409. 1884.)

Die Opale kommen auf einer Trachytbreccie vor, welche sie ganz

durchdringen. An den farbenspielenden Exemplaren findet diese Erschein-

ung in einer ganz eigenthümlichen Localisirung statt. Unregelmässige

Hohlräume in der opalhaltigen Breccie sind zunächst mit kleintraubigem

Hyalith, und dieser ist mit einer dicken Schicht milchweissen Opals be-

deckt, der eine ebene und offenbar in horizentaler Lage gebildete Ober-

fläche mit lebhaft grünem und rothem Farbenspiel besitzt. Entfernt von

der ebenen Begrenzung sind nur sehr vereinzelte farbenspielende Stellen

zu beobachten. Max Bauer.

Fr. Pfaff: Das Mesosklerometer , ein Instrument zur

Bestimmung der mittleren Härte der Krystallflächen.

(Sitzb.- math.-phys. Gl. d. k. b. Akad. d. W. zu München. 1884. Heft II.

255, vergl. Zeitschr. für Instrumentenk. Bd. IV. 283. 1884.)

In zwei früheren Mittheilungen (vergl. dies. Jahrb. 1884. II. -4- ff.) hat

der Verfasser die absolute Härte der Krystallflächen in verschiedenen
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Eichtungen zu bestimmen versucht. In der vorliegenden Arbeit wird ein

Instrument abgebildet und beschrieben, nach welchem die mittlere Härte

jeder Krystallfläche direct bestimmt werden kann. Das Instrument ist

auf den Satz gegründet , dass bei gleicher Belastung eines mit Diamant-

splitter versehenen Bohrers und gleicher Drehungsgeschwindigkeit eines

untergelegten Krystalls die mittlere Härte umgekehrt proportional der in

gleicher Zeit erzielten Tiefe des Bohrlochs oder, wenn man das Loch bei

allen Krystallen gleich tief bohrt, direct proportional der Zahl der Um-
drehungen sei. Die Beschreibung des Instruments wolle man im Original

nachsehen. Von grossem Interesse sind die erhaltenen Kesultate. Die Härte

des Specksteins wird als 1 betrachtet. Unter dieser Voraussetzung ist

die Härte

für den I. Bruch des Gypses = 5

7> 33 11 11 11
= 7,6

1)
btemsalz ooUoo = 7

>) üalkspatli oxt = 3

73
^ = 8

Ti
Flussspath 0 — 1 Q 5

„ ooOoo = 20

Apatit oP = 28

II
ooP = 48

73
Adular oP = 100

7; „ ooPoo 109

n Quarz oR = 133

ooR = 180

Topas oP = 240

11
Korund, deutlichste Spaltfläche = 340

73
Bitterspath auf oR = 23, auf R = 33

73
Manganspath „ „

= 25
7, 33

= 43

73
Eisenspath „ „

= 32
7, 11

= 53

73
Aragonit auf ooPoo = 30,5 „ oP = 55

73
Strontianit

77 „ = 14,6

73
Witherit = 9

73 33

73
Weissbleierz auf ooPoo = 8,4

73 33
~ 8,6

33
Schwerspath auf der Fläche P = 5,7

33 77 37 77 77
M parallel a = 5,4,

73
Cölestin auf P 10,2, auf M a = 6,5

33
Anhydrit auf dem I. Bruche —= 20, a. d. IL = 17,7,

77
Augit auf oP = 77

77
Hornblende auf ooP = 82

77
Labrador auf oP = 100

73
Cyanit auf ooPoo = 162

77
Zinkblende auf der Spaltfläche = 12

37
Magneteisen auf 0 = 22

parallel b = 3,6

„ b = 5,6

a. d. III. = 13,7
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für Schwefelkies auf ooOoo

„ Kalialaun auf 0
58

5,7

„ Eisenalaun „

„ Ammoniakalaun
„

„ Unterschwefelsaurer Kalk 5,3

5

4

Strontian 4

n 3,5

Abgesehen vom Diamant bewegt sich die Härte der Mehrzahl der

festen Körper zwischen 1 und 340, ja da die meisten Körper die Härte

des Quarzes nicht übertreffen, zwischen 1 und 180.

Die mittlere Härte lässt kein constantes nachweisbares Verhältnis»

zur chemischen Zusammensetzung erkennen. Auch zwischen specifischem

Gewicht und Härte findet kein constantes Verhältniss statt.

Es macht sich bei den Härtebestimmungen ein Unterschied geltend^

je nachdem ein Körper spröde oder dehnbar und zäh ist. Manche der oben

erwähnten Zahlen bedürfen daher einer Correctur, namentlich für die Kry-

stalle mit geringem Härtegrad. Auch Unregelmässigkeiten im Gefüge der

Krystalle machen sich bei diesen HärtebestimmuDgen geltend.

Woher es kommt , dass ein so harter Körper wie der Schwefelkies

die mittlere Härte 58 hat, während der Hornblende die mittlere Härte 82^

dem Aragonit auf oP die Härte 55 zukommt, ist nicht angegeben.

Des Oloizeaux : Nouvelles observations sur le type cri-

stallin, auquel doit etre rapportee la cryolite. (Bull, de la

soc. min. de France 1883. Nro. 8.)

Nachdem Krenner und Groth zu dem Resultate gekommen waren,

dass der Kryolith nicht triklin, wie zuerst Websky und dann Des Cloizeaux

annahmen, sondern monoklin sei, hat der letztere seine Untersuchungen an

2 guten Krystallen wiederholt. Der grössere derselben zeigte die Flächen

m = oo',P (ITO), t =: cx)P/ (HO), h^ = ooPoo (100), p = oP (001), e^ = T,oo

(011), i^ = ,P oo (011) und a^ = ,p,oo (TOI). Ein Schliff parallel a^ wurde

zunächst im convergenten Lichte untersucht. Die Ebene der optischen

Axen bildet mit einer Normale auf a^ einen Winkel von ungefähr 10*^ mit

einer solchen auf p einen Winkel von ungefähr 45^ 20'. Der Winkel der

einen Hyperbel mit der Normalen wurde für rothes Licht in Öl gefunden

zu 17« 8' (in Luft = 25^ 35'), der Winkel der andern Hyperbel zu 25*^ 50^

(in Luft 39<^ 42 ). Der Winkel der optischen Axen ist also für Eoth in

Öl = 42" 58', in Luft = 65" 17'. Die positive Mittellinie muss also mit

einer Normale auf der Kante a^p einen Winkel von ungefähr 7" bilden

und um das Centrum der Lemniscaten durch die Axe des Instruments zu.

führen, müsste man die Fläche a^ von rechts nach links nach der Fläche e^

hin etwas neigen. Hier ist ferner q <C v , die Dispersion annähernd hori-

zontal, vielleicht aber auf einer Seite deutlicher als auf der andern. Die

trikline Beschaffenheit des Kryolith, die durch diese Beobachtungen aus-

Streng.
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gedrückt wird, findet ihre Bestätigung durch die Beobachtungen im paralle-

len Lichte. Wäre der Krj^olith monoklin, dann müsste die Auslöschmigs-

richtung den Winkel halbiren, den auf der Fläche a^ die Kante aH mit

a^m bildet. Das Mittel aus zahlreichen Messungen führte aber zu dem

Ergebniss, dass die Auslöschungsriclitung mit der Kante a^ t einen Winkel

von 32^^ 47', mit der Kante ahn einen Winkel von 28" 31' bildet. Für das

trikline System spricht auch die verschiedene Flächenbeschaffenheit von t

und m. Die von dem Verfasser ausgeführten Winkelmessungen stimmten

mit denjenigen von Websky sehr gut überein. Er fand mt vorn 90" 55'

bis 91" 35'; mt seitwärts 88" bis 88" 10'; pm vorn links 90" 10' bis 36';

hinten rechts 89" 20' bis 50'
; p t vorn rechts 89" 30' ? (Anomalie) , hinten

links 89" 50' bis 90". pa^ = 124" 43' bis 55'; pe^ 125" 47' bis 126";

pi^ = 125" 20' bis 35' ; eH' über p = 71" bis 71" 30' ; ehn vorn = 124" 20'

bis 55' ; e^ a^ = 109" 20' ungefähr ; ni a^ über e^ = 54" 0' ; e^ m hinten, über

= 55" ungefähr; a^m hinten = 125" 35' bis 126" 10'; eH hinten = 124"

30' bis 55'; iH vorn = 127" ??; i^a^ 108" 10' ungefähr; aH hinten an-

liegend 126" 22'. Streng.

Heddle: Minerals new to Britain. (Min. Mag. Nr. 22.

Vol. V. p. 1.)

Die nachstehenden Mittneilungen über neue, bisher in Britannien

nicht bekannte Minerale bilden die Fortsetzung der vom Verfasser früher

in den „Transactions of the Eoyal Society of Edinburgh" und in einem

kleinen Auszuge in dem „Min. Mag." mitgetheilten Nachrichten über diesen

Gegenstand. Es wurden vom Verf. folgende neue Mineral-Vorkommen be-

obachtet und untersucht:

Halloysit. Wurde gefunden in dem „Hospital-Steinbruch" nahe

bei Elgin in einer l-i- Zoll dicken Ader, als weisse schwachgelbe, weiche

und zerreibliche Substanz von feinkörniger Structur. Die Analyse ergab :

39.300 SiO^ ; 38.572 AI, O3 ; 1.428 Fe^ O3 ; 0.250 Mn^ O3 ; 0.746 CaO ; 0.833

MgO; 19.340 H., 0, = 100.469. Bei 212" gieng 4.626% Wasser weg.

Fibrolith. Der Verf. fand denselben in dünnen Adern im Gneiss

an der Nordwestseite des Pressendye-Hügels , in Aberdeenshire
,
ungefähr

300 Yards von dem Gipfel des Hügels entfernt. Seine Farbe ist weiss;

er ist in fasrigen sehr zähen Büscheln ausgebildet. Die Zusammensetzung

ist: 39.680 SiO,; 58.822 AI, O3 ; 0.038 Fe2 03; 1.100 Mn,0,; 0.860 0

;

Spur Na^ 0 ; 0.320 H2 0 = "l00.820. Ferner hat der Verf. den Fibrolith

in grösserer Menge am Clashnaree-Hügel in Clova zusammen mit rothem

Andalusit und schwarzem Glimmer gefunden. An diesem Orte findet er

sich in nadeiförmigen glänzenden Krystallen, die in rothen Andalusit über-

zugehen scheinen. Eine Analyse liegt nicht vor.

Marti t. Als an der Seeküste im Nordwesten der Insel Bute ge-

sammelt, wurden dem Verfasser abgerollte Oktaeder übergeben, unter denen

ein Theil rothe Farbe besass und weich war, während die grössere Menge
blauschwarze glänzende Krystalle ausmachte, die in ihrer Mehrzahl nicht

magnetisch waren. Das Pulver war roth, Härte und Schwere gleich der

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1886. Bd. I. b
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des Magnetit. Die Analyse eines blauschwarzen Krystalles ergab: 97.049

Fe^Og; 1.096 FeO; 0.200 MnO; 0.952 CaO; 0.700 Si = 99.997. Ti-

tansäure Hess sich nicht nachweisen.

T u r g i t. Dieser wurde in cubischen Krystallen eingebettet im Thon-

schiefer auf der Insel Kerrera und auch im Osten von Obau gefunden. Die

Krystalle sind in ihren Centren hohl, haben rothbraune Farbe und färben

ebenso ab. Sie sind aus den in der Nachbarschaft vorkommenden Pyrit-

krystallen hervorgegangen. Die Analyse gab : 86.585 Feg O3 ; 0.818 Ca 0

;

5.559 H2O; 7.692 SiOg = 100.654. Spec. Gew. = 3.534.

Xonaltit. Er wurde in der Nähe von Kilfinnichan, Loch Screden,

Mull, und in Gribon gegenüber von Oronsay, ebenso an der Nordküste von

Loch nahe Keal auf derselben Insel gefunden. Er ist ähnlich einem kör-

nigen rosafarbigen Chalcedon und tritt meist zusammen mit Gyrolit auf.

Die Zusammensetzung ist: 48.910 SiO^; 0.111 Al^Og-, 2.966 FeO; 2.270

MnO; 40.385 CaO; 0.559 Mg 0; 1.164 K2O; 0.222 Nag 0; 4.173 H^O
= 100.760. Spec. Gew. = 2.605.

Schillerspat h. Der Schillerspath wurde in krystallinischen Klum-

pen in schwarzem Serpentin unweit Aberdeen 4 Meilen weit von der Stadt,

seewärts von den sogenannten „schwarzen Hund" -Felsen entdeckt. Zur

Analyse wurden von Serpentin so viel als möglich befreite Partien ver-

wendet nnd dabei gefunden: 38.186 SiO^; 2.178 Al^O^; 0.276 Cr^ O3

;

0.028 Fe^Og; 8.479 FeO; 0.513 MnO; 2.912 CaO; 32.418 MgO; 1.401 K^O;

0.065 Nä,0; 14.030 H^O = 100.486. Spec. Gew. 2.694. Weiterhin wurde

das Vorkommen von Schillerspath in zwei Steinbrüchen nahe bei den Gü-

tern von Craigie und White-Cairns an der Westseite des Belhelvie-Hügels

beobachtet.

Wasserhaltiger Saussurit. Als solchen bezeichnet der Verf.

eine opake, weisse, wenig körnige, fettig glänzende, weiche Substanz ohne

Spaltbarkeit, die an der Küste, wenig nordwärts von Lendalfoot in Ayr-

shire, mit Diallag die Diallagfelsen bildet. Bei der Analyse wurden er-

halten: 39.923 SiO^; 27.511 Al.^O^; 1.918 Fe, O3; 17.126 CaO; 1.663 MgO;
1.395 K2O; 4.626 Na^O; 6.124 0 = 100.186. Spec. Gew. 3.088. Da
an derselben Örtlichkeit auch Anorthitkrystalle mit Diallag auftreten, an

denen man einen Übergang in den sogenannten Saussurit beobachten kann,

hegt der Verfasser selbst einige Zweifel über die Kichtigkeit der obigen

Bestimmung. Die Zusammensetzung dieser grauen gestreiften Anorthit-

krystalle ist folgende: 44.224 SiOg; 31.442 Al^ O3 ; 1.955 Fe^ O3 ; 14.180

CaO; 1.000 MgO; 1.480 CaO; 1,625 Na., 0 ; 4.023 H, 0 = 99.929. Spec.

Gew. = 2.761. Unter dem obigen Namen will der Verf. nur die Auf-

merksamkeit auf die Umstände dieses Mineralvorkommens hingelenkt ha-

ben und er erwartet eine endgiltige Lösung dieser Frage erst nach Durch-

führung einer Serie neuer Analysen.

Tachylyt. Dieser wurde gefunden bei Quiraing in Skye, als eine

ungefähr -|- Zoll dicke Binde auf Dolerit. Seine Farbe war dunkelbräun-

lich schwarz, dann war er glänzend, oder er war schwarz oder pechbraun,

und dann war sein Glanz harzig. Bruch muschlig. Die Analyse ergab

:
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45.615 SiO,; 14.423 AIO3; 4.927 Ye,0,; 9.411 FeO; 0.153 MnO; 8.098

Ca 0 ; 4.000 Mg 0 ; 2.397 0 ; 4.186 Na.3 0 ; 6.880 H2 0 = 100.090. Spec.

Gew. = 2.68. Werden Partien der Doleritfelsen geschmolzen, so sieht der

erhaltene FIuss sehr ähnlich der Tachylyt-Rinde.

D der it. Um sich zu überzeugen, ob der vorstehende Tachylyt

nichts weiter wäre als geschmolzener Dolerit, analysirte der Verfasser ein

Stück von der Masse des Dolerit, welches leicht verwittert aussah und

fand dabei: 46.423 SiO^; 14.010 AI, O3 ; 5.027 ¥e,0,] 9.022 FeO; MnO
nicht bestimmt; 8.104 CaO; 3.820 MgO; 2.000 K2 0 ; 3.820 Na^O; 7.222

HgO = 99,448. Da der Unterschied zwischen dieser und der Tachylyt-

Analyse sehr gering ist, nimmt der Verf. eine Schmelzung des Dolorit unter

hohem Drucke an.

P e c h s t e i n. Der Verf. hat die dunkel braunschwarze Varietät mit

den porphyrisch eingebetteten farblosen Sanidinen von Corrieghil, Arran,

analysirt. Er fand : 72.066 Si 0^ ; 11.283 AI2 0., ; 3.237 Fcg O3 ; 0.002 Mn 0
;

1.530 CaO; 0.003 MgO; 5.612 0 ; 0.605 Na, 0 ; 5.449 H2O =- 99.767.

S p h ä r u 1 i t. Ebenfalls von Corrieghil, Arran. Es wurden analysirt

Kügelchen von radialconcentrischer Struktur aus den blasseren grünen

Varietäten des Pechsteins und hiebei gefunden : 77.230 Si O2 ; 10.440 AI2 O3

;

1.867 Fe2 O3 ; 0.538 MgO ; 0.904 CaO ; 5.740 0 ; 2.225 Na, 0 ; 1.186 0
— 100.130. Aus dem hohen Kieselsäuregehalte schliesst der Verf auf die

Anwesenheit von Quarz oder Tridymit.

P a u 1 i t. Der Paulit kommt vor, aber schlecht bestimmbar, in einigen

Adern im Diorit an der Westküste der Ostbucht von Portsoy in Banff-

shire. In demselben Bezirk an der Westkseite von Craig Buroch wurde

er in losen Massen in besserer Ausbildung gefunden, ebenso südlich vom

Farmhaus von Eetannach, in derselben Nachbarschaft. In den losen Blöcken

von Craig Buroch ist er associirt mit Labradorit, Iserin, Pyrit und einem

enstatit-ähnlichen Augit. Er ist bronzefarbig mit einem Stich in das pur-

purrothe auf den Spaltflächen, sonst schwarz und glanzlos. Strichpulver

lichtbraun. Bei der Analyse wurden erhalten: 51.461 SiO,; 4.022 Fe, O3;

12.673 Fe 0 ; 0.692 Mn 0 ; 5.299 Ca 0 ; 24.230 Mg 0 ; 0.252 0 ; 0.741 Na2 0

;

0.519 0 99.889. Spec. Gew. = 3.32. Der Paulit von Eetannach sowohl,

als auch der von der Ostbucht von Portsoy scheinen überzugehen in die glasige

bouteillengrüne enstatit-ähnliche Varietät von Augit, von welchem Mineral

der Verf eine Analyse in den Transact. of the Roy. Soc. of Edin-

burgh, Vol. XXVIII, p. 465, veröffentlicht hat.

Zoisit. Der Verfasser hat zuerst den Zoisit bei Gartally, in Glen

Urquhart in Schottland gefunden, wo er ihn in farblosen und grauen Kry-

stallen in Hornquarz oder in Kalkstein eingeschlossen fand. Bei der Ana-

lyse wurden gefunden : 39.600 Si 0, ; 31.083 AI, O3 ; 2.071 Fe 0 ; 0.078 Mn 0

;

23.336 CaO; Spur MgO; 0.566 K,0; 1.056 Na, 0 ; 2.412 H, 0 =^ 100.202.

Spec. Gew. = 3.014. Weiterhin wurden blassbraune Krystalle von Zoisit

in einem Kalksteinbruche ungefähr eine |- Meile westlich von Laggan,

Dulnan Bridge, nahe Grantown, Invernesshire entdeckt. Hier fanden sich

dieselben in einer Lage von Quarz, associirt mit Chlorit, Salit, Biotit und

b*
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andern im Kalkstein vorkommenden Mineralen. In der nächsten Nachbar-

schaft wurden gefunden Cyanit und kleine Mengen von Bleiglanz und
Blende. Die Analyse dieser Krystalle ergab: 38.750 SiO^; 28.144 Al^O,;

6.547 Fe, O3 ; 0.916 Mn 0 ;
22.026 Ca 0 ; 0.416 Mg 0 ; 3.333 H2 0 100!'l32,

Spec. Gew. = 3.438.

Idokras. Das Material zur nachstehenden Analyse wird entnommen
einem dunkelbraunen zerbrochenen Krystall von fast 7 Zoll Länge und

1 Zoll Dicke, welcher gewonnen worden war in dem Kalksteinbruche von

Dalnabo, in Glengairn, Aberdeenshire. Die Zusammensetzung wurde ge-

funden : 36.251 Si 0, ; 18.626 Al^ O3 ; 0.932 Fe, O3 ; 5.036 Fe 0 ; 0.844 Mn 0

;

33.935 CaO; 1.574 MgO; 0.568 K, 0 ; 0.529 Na,. 0 ; 1.780 0 = 100.075,

(Der Verfasser gibt die Summe = 99.875 an.) Spec. Gew. = 3.43.

Andalusit. Eothgefärbter Andalusit, sehr selten deutlich krystalli-

sirt, findet sich lose mit Labradorit, Fibrolith und schwarzem Glimmer im

Grus von Gneiss am südlichsten Abhang des Berges Clashnaree in Clova^

ebenso auf der Südseite des Peat-Berges. Die Analyse derselben ergab

:

36.712 SiO,; 59.678 AI, O3 ; 2.302 Fe,0,; 0.230 MnO; 0.860 CaO; MgO
Spur; 0.465 HgO = 10(3.247. Spec. Gew. ^ 3.121. Häufig ist ein Über-

gang in weissen Fibrolith zu bemerken. Eine andere Varietät von asch-

grauen, i Zoll grossen Krystallen zusammen mit Granat und wenig Magne-

tit, wurde gefunden in schuppigem Glimmerschiefer in den Strombänken

nahe der Mühle von Auchintoul, Kinnairdy Castle, Marnoch, Banffshire.

Bei der Analyse dieser Krystalle, die wahrscheinlich viel Glimmerschiefer-

bestandtheile enthielten , wurde erhalten : 52.538 Si 0^ ; 39.314 AI, O3

;

1.094 FcoOg; 3.267 FeO; 0.461 MnO; 0.861 CaO; 0.846 MgO; Spur\on
Alkalien; 1.10 H, 0 = 100.491.

Withamit. Wurde gefunden bei Glencoe, zusammen mit Epidot^

Delessit und Byssolith, in der Nachbarschaft befand sich auch Wawellit.

Spuren von Quarz und eine weisse Substanz (Saussurit?) hafteten den Kry-

stallen an. Analysirt wurden krystallinische Partien und in denselben er-

halten : 43.230 Si 0, ; 23.090 Al^ O3 ; 6.675 Fe, O3 ; 1.131 Fe 0 ; 0.138 Mn 0
;

20.003 Ca 0 ;
0.884 Mg 0 ; 0.962 K, 0 ; 0.935 Na, 0 ; 0.253 0 ; 2.400 H, 0

= 99.701. Obwohl die Analyse mit der Zusammensetzung des Epidot

wenig übereinstimmt, hält der Verfasser, gestützt auf Winkelmessungen^

das analysirte Mineral für eine Varietät des Epidot.

Olivin. Es wurden analysirt Partien von grossen im säulenförmigen

Basalt von Shooter, Elie, Fife, auftretenden Massen. Associirt mit Pyrop.

Farbe apfelgrün; glasgiänzend. Analyse: 42.615 SiOg; 3.154 MgO; 2.965

re2 03; 6.261 FeO; 0.230 MnO; 4.436 CaO; 36.692 MgO; 1.072 K, 0

;

1.483 Na^O; 1.164 H^O = 100.072. Spec. Gew. = 3.327. Ein anderes

Vorkommen von Olivin wurde aus der Nähe des Gipfel von Halival und

seltener von Haeskheval in Rum bekannt. Hier findet sich der Olivin in

unvollkommenen Krystallen in einem Augitfels mit glasig grünem Augit

und Labradorit. Farbe gelb und leicht bräunlich. Verändert sich zu einem

erdigen Pulver. Das Aussehen der Krystalle ist etwas ähnlich dem von

Chondrodit. Zur Analyse wurden Krystalle verwendet, die nicht voUkom-
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men frei waren von pulverigen Theilen. Dieselbe ergab : 38.006 Si 0.^

;

0.286 Al^O,; 2.983 ¥e,0,; 18.703 FeO; 0.100 MnO; 0.336 Ca 0 ; 38.000

MgO; 1.587 H, 0 = 99.951. (Im Original ist die Summe 99.945 an-

gegeben !)

P i n i t. Die hier als Pinit bezeichneten Krystalle wurden in i Zoll

breiten Prismen, die in Chlorophyllit übergehen, zusammen mit Biotit (oder

Lepidomelan) in glimmerigem Gneiss in den Bänken des Stromes „Burn

of Craig" an den Nordost-Abhängen von Buck von Cabrach, Aberdeenshire,

gefunden. Farbe spargelgrün; Glanz glasig, durchscheinend. Die Substanz

hat viel von edelsteinähnlichem Aussehen. Die Analyse ergab folgende

Zusammensetzung: 41.224 SiO^; 28.498 Al^ 0, ; 0.156 Fe, O3 ; 5.484 FeO;
0.102 MnO; 0.914 CaO; 6.612 MgO; 10''.367 K,0; 0.953 ^a^O- 5.670

H2O = 99.98Ö. Spec. Gew. = 2.911.

Gigantholith. Derselbe wurde in Krystallen von 1 Zoll Breite

und 2 Zoll Länge associirt mit Davidsonit, rothem Oker, Muscovit und

Turmalin, etwas östlich von den Trümmern der alten Wachboje bei Torry,

Aberdeen
,
gefunden. Form meist undeutlich , ähnlich der des Turmalin.

An einem Ende sind die Krystalle dunkelgrün gefärbt und dann dicht,

während sie an dem andern Ende fast gänzlich in Muscovit umgewandelt

sind. Die Analyse von dichten Theilen der Krystalle ergab die Zusammen-

setzung : 41.307 Si 0, ; 28.709 Al^ O3 ; 14.175 Fe, 0. ; 1.000 MnO ; 0.473 CaO;

2.615 MgO; 6.560 K, 0 ; 1.642 Na, 0 ;
4.25o"h,0 = 100.731. (Im Ori-

ginal ist die Summe mit 100.231 angegeben.) Spec. Gew. = 2.898.

Chlorophyllit. Es wird hier die Analyse jener Chlorophyllit-

Hülle, die sich aus den oben erwähnten Pinitkrystallen gebildet haben

soll, mitgetheilt. Fundort sind ebenfalls die Strombänke in dem „Bum
of Craig"

,
ungefähr 1 Meile nordöstlich Buck von Cabrach in Aberdeen-

shire. Farbe grün, theilweise lichtbräunlich. Glanz etwas perlartig, opak

und weicher als Pinit. In seinem Aussehen ganz gleich dem amerikanischen

Chlorophyllit. Die Analyse ergab: 41.266 SiO^; 28.881 AI, O3; 5.207 FeO;
0.333 MnO; 0.858 CaO; 6.633 MgO; 10.083 K,0; 1.406 Na, 0; 5.812 H, 0
= 100.479. Spec. Gew. = 2.715. Diese Zusammensetzung unterscheidet

sich ganz unwesentlich von der Zusammensetzung der Pinit-Kerne.

Scapolith. Die folgende Analyse wurde mit einem graufarbigen,

durchscheinenden Krystall ausgeführt, der mit blassgrünem Aktinolith ge-

mengt und in Kalkstein eingeschlossen war. Fundort eine Meile nordöst-

lich von Milltown in Glen Urquhart , Rosshire. Resultat der Analyse

:

45.900 SiO,; 27.369 Al,03
;
Sp. Fe,03 ; 2.954 FeO ; 20.211 CaO ;;0.306 MgO;

0.315 K, 0^; 0.582 Na," 0 ; 2.089 H, 0 = 99.676. (Im Original wird die

Summe mit 99.728 angegeben.) Spec. Gew. = 3.004. Zum andernmale

wurden kleine Krystalle analysirt, die zusammen mit Tireeit, Salit und

Sphen aus dem Marmor von Tiree gewonnen wurden. An den Krystallen

hafteten kleine Talkschüppchen. Die Zusammensetzung dieses Scapolith-

Yorkommens wurde gefunden: 48.923 SiO,; 22.098 AI, O3 ; 3.159 Fe, O3

;

1.508 FeO; 0.538 MnO; 7.753 CaO; 2.769 MgO; 6.058"k,O; 1.279 Na, 0;
5.694 Ha 0 = 99.779.



Pyrrhotit. Das untersuchte Material stammt aus dem Kalkstein-

hruche ungefähr 200 Yards südwestlich von Fiermore, südlich vom TuUich-

Berg, Blair Athole. Begleitminerale sind Chlorit, Sphen und Ilmenit. Bei

der Analyse wurden erhalten: 38.544 S; 60.300 Fe; 0.153 SiO^; 1.538

CaCOg = 100.535. (Im Original ist als Summe 100.695 angegeben.)

Pyromorphit. Es wurde jenes Vorkommen von Leadhills analy-

sirt, welches bisher als Blei-Chromophosphat bezeichnet war. Zur Analyse

wurden reine Krystalle verwendet. Es wurden dabei erhalten : 89.088 Blei-

phosphat ; 10.477 Chlorblei ; 0.447 Eisenphosphat = 99.962. (Im Original

steht die Summe gleich 99.892.) Von Chrom wurde keine Spur gefunden.

Aragonit. Die Analyse wurde an strahligen Krystallen von Lead-

hills ausgeführt, die äusserlich von dem Strontianit nicht zu unterscheiden

waren. Es wurde erhalten: 96.430 CaCOg-, 1.730 SrCO,; 0.593 KgO;
1.095 NajO; 0.345 0 = 100.193. Nach dieser Analyse müssten die

Alkalien frei existiren. — Nachträglich sind in Leadhills auch kleine grüne

Aragonitkrystalle gefunden worden, die mit dem Strontianit keine Ähn-

lichkeit haben.

Köthel. Kügelchen aus dem Sandstein in Newton Steinbruch, nahe

bei Elgin. Im feuchten Zustande waren dieselben weich und lehmähnlich

und im trocknen pulverig. Farbe tiefroth. Die Analyse ergab : 55.746 SiOg;

17.253 AI2O3; 8.263 Fe., O3 ; 1.655 FeO; 0.278 MnO; 0.567 CaO; 2.481

MgO ; 5.590 K2 0 ; 1.400 Na, 0 ; 6.550 H^O = 99.783.

Lydit. Kommt vor im Osten von Kinkell, Fife. Er bildet zum
Theil vulkanische Bomben, zum Theil umgibt er Schieferthon, aus dem er

wahrscheinlich gebildet wurde. Die Bomben haben selten über einen halben

Fuss im Umfang. Sie sind dicht. Bruch muschlig. Farbe dunkelblau.

Die Zusammensetzung wurde gefunden: 61.200 SiO,; 17.536 AI, O3 ; 3.163

Fe^Og-, 5.446 FeO; 0.900 MnO; 3.136 CaO; 2.700 MgO; 5.889 R^O =
99.970. Spec. Gew. = 2.598.

Hornstein. Wird gefunden in dem Phonolith-Bruch an der Nord-

ostseite vom Blackford-Berg, Edinburgshire. Besitzt chalcedonähnliches Aus-

sehen. Farbe braun. Durchscheinend, aber matt im Glanz. Die Analyse

ergab: 89.692 SiO,; 0.974 Al.^O.,; 1.873 FeO; Spur MnO; 2.283 CaO^

0.540 K, 0 : 2.271 Na^ 0 ; 2.773 0 = 99.906. Spec. Gew. ^ 2.598.

Hornstein. (Chert.) Kommt in zwei Zoll dicken Adern im Berg-

werk Fee Donald in Strontian, in Argyllshire, vor. Farbe licht smaragd-

grün. Kleinkörnig. Enthält Würfel von Galenit eingesprengt. Es wurden

bei der Analyse erhalten: 89.692 SiO,; 0.769 AI2O3; 1.671 FeO; 0.076

MnO; 2.843 CaO; 0.440 K^O; 2.180 NaaO; 2.005 E^O = 99.676.

Lignit. Derselbe wurde unter der Orgel bei dem Giant's Causeway

einer Schicht entnommen, deren Hangendes Plynthit und deren Liegendes

Schiefer bildet. Die Schichte bestand aus braunen und holzigen Theilen

mit dem spec. Gew. von 1.36 und dichten schwarzen Theilen ähnlich der

„Cherry coal". Beide Theile wurden analysirt:
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Lignit Cherry Goal

Gase A?, 41 38.02

Flüchtig bei 240" ... . 4.44

Kohlenstoff, rückständiger . 40.05 51.16

Wasser 718 7.72

Asche 5 92 3.10

Der liegende Schiefer wurde ebenfalls analysirt. Er war von schwarzer

Farbe, gab kein entzündbares Gas und hinterliess eine braune Asche.

Seine Zusammensetzung wurde gefunden : 14.82 Gase ; 4.23 C ; 10.06 0

;

70.89 Asche.

Oz Oker it. Der untersuchte Ozokerit stammt aus dem Bruche bei

Binny, in Linlithgowshire. Structur blättrig. Farbe braun, in dünnen

Schichten gelblich, mit unverkennbarer Fluorescenz. Bröcklig, sehr weich

mit wachsähnlichem Glanz und einen grünlichen Widerschein zeigend. Die

Analyse ergab: 0.691 Naphta mit Bitumengeruch, verflüchtigt bei 205";

96.974 Gase; 2.039 Kohlenstoff, freier; 0.372 Asche = 100.076. (Im Ori-

ginal ist als Summe 100.031 angegeben.) F. Berwerth.

J. A. Krenner: Über den Szaboit. (Zeitschr. für Krystallogr. IX.

p. 255—264.)

Fr. Koch: Neue und vollständige quantitative Analyse
des sogenannten Szaboit. (Vegytani Lapok 1884. II. 153, und Zeitschr.

für Krystallogr. X. 99.)

Der von G. A. Koch (vgl. dieses Jahrbuch 1878, p. 652) als triklin

beschriebene Szafeoit des Aranyer Berges ist nach den Untersuchungen von

Krenner Hypersthen.

Beobachtet wurden b = ooPoo (010), a = ooPöö (100), m = ooP (110),

0 = iP (112), i = P2 (212), c = oP (001).

Beob. Ber.

ab = 90" .0 /

*mm = 91 56 91 56

m a = 135 56 135 58

* 0 a = 117 14 117 14

ob = 116 19 116 14

ia = 135 42 135 50

ib = 110 9 110 18

a : b : c = 0,9668 : 1 :: 1,1473.

Die Bissectrix ist negativ, geht parallel a. Axenwinkel in Öl (Na-Licht)

2H,, = 840 18'.

Dispersion : > Pleochroismus sehr deutlich in 0,26—0,27 mm
dicken Platten:

Schwingungen
||
Axe a nelkenbraun.

„ „ b bräunlichgelb.

„ ^ c gelblichgrün.
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LoczKA konnte eine starke Magnesiareaction nachweisen.

Von Fr. Koch wurde neuerdings eine Analyse des verwitterten Sza-

boit ausgeführt, welche folgendes Eesultat ergab: 51.681 Si02; 22.824

MgO; 8.465 FeO; 12.687 Fe^ O3 ; 3.093 CaO; 0.960 Glühverl. = 99.710.

Der Eisenoxydulgehalt der frischen Substanz wurde = 19.702 ge-

funden.

Anm. des Eef. Die dem Ref. in jüngster Zeit bekannt gewordenen

"und nach den Beschreibungen, bei oberflächlicher Betrachtung, als Szaboit

zu deutenden Vorkommen im Trachyt des Eivean Graut (Mont-Dore) sind

nach den Untersuchungen des Ref. (Bull, de la soc. minerale de France,

Nro. 2, 1885) nichts als mehr oder weniger zersetzte Hypersthene.

K. Oebbeke.

O. Hintze: Bestätigung des Apatit von Striegau. (Zeit-

schrift für Krystallogr. IX. p. 290. Vergl. dieses Jahrb. 1883. II. 166.)

Der 2 mm. grosse Apatitkrystall sitzt mit rothem Chabasit auf einem

Quarzkrystall eines characteristischen Striegauer Granitstückchens. Er zeigt

folgende Flächen: ooP (lOlO), oP (0001), P (lOTl), 2P (2021), 2P2 (1121),

E4P4'1—
-
J 71 (1341). Sämmtliche Flächen, mit Ausnahme derjenigen der Pyra-

mide <^^ritter Ordnung, zeigen vorzüglichen Glanz.

ooP

2P

ooP

4P|

2P

P
4P|

2

2P2

Gemessen Berechnet ^

149*> 26' 1490 29'

160 51 160 49

157 18 157 19

158 18 158 16

K. Oebbeke.

W. C. Brög-ger und G-ust. Flink: Über Kry stalle von Beryl-

lium und Vanadium. (Zeitschr. für Krystallogr. IX. p. 225—237. Vgl.

auch: Ber. der deutschen ehem. Gesellsch. Bd. XVII. 1884. p. 849.)

Die Verff. besprechen einleitend die von ihnen angewandten Unter-

suchungsmethoden zur Messung mikroskopisch kleiner Krystalle.

Die Krystalle des Beryllium sind hexagonal-holoedrisch.

Typus I. Prismatische Krystalle.

Grösse der Krystalle bis höchstens 0,1 mm, ooP (1010) parallel ge-

streift der gemeinsamen Zonenaxe. Beobachtete Formen: ooP (lOTO),

ooP2 (1120), oP (0001), P (1011), iP (10T2).

ooP : ooP' Mittel = 120° Oi' (6'), ooP' : ooP" Mittel 119» 481' (571-')

ooP : oP „ 900 ^> (2^')

^ Berechnet auf das Axenverhältniss a : c = 1 : 0,7346.



— 25 —
oP : P = 1180 35', : P' 119^ 1', :

p- = 118» 22'

P : P' = 123" 17', P" : P" = 123" 47'

iP : ooP = 132" 46i', ber. = 132" 22i'.

Typus II. Tafelförmige Krystalle.

oP (0001), ooP2 (1120), öoP (lOTO), P (lOTl).

ooP : ooP2 ca. 150"

P : P Mittel = 122" 29', F : P' Mittel = 123" 40' (beide Messungen

wenig- genau) ber. = 122" 33'.

*P : oP Mittel = 118" 43|'

P' : ooP „ == 151 49 ber. = 151" Ißi'.

a : c =: 1 : 1,5802.

Typus III. Sternförmige Verwachsungen. Sie ähneln sehr den Schnee-

krystallen.

Nach den Untersuchungen von F. L. Nilson und 0. Pettersson,

welche die gemessenen Krystalle dargestellt haben, ist das Beryllium zwei-

werthig und das Atomgewicht = 9.10.

Die Krystalle des Vanadiums sind regulär.

Typus I. Gewöhnliche Combination von Ehombendodekaeder und

Würfel.

Kegelmässige Kreuze oder Doppelkreuze entstehen dadurch, dass mehrere

Krystalle an den beiden Enden zweier oder aller Hauptaxen des Haupt-

individuums in regelmässiger Orientirung angewachsen sind.

Typus II. Rhombendodekaeder, prismatisch ausgezogen nach einer

trigonalen Zwischenaxe. Vorherrschend ooO (HO), untergeordnet ooOoo

(100), fraglich 202 (211)?

Typus III. Tafelförmige Zwillinge nach |0 (443). Sie zeigen ooO

(110) allein, oder bisweilen mit untergeordnetem Würfel, sind tafelartig

nach einer Fläche von ooO und zwillingsartig verwachsen nach dem Gesetz:

„Zwillingsebene eine Fläche von |0 (443), senkrecht auf die Verwachsungs-

ebene, die mit derjenigen Rhombendodekaederfläche zusammenfällt, nach

welcher die Krystalle tafelartig ausgebildet sind." K. Oebbeke.

W. C. Brögger: Über Krystalle von Thorium. (Zeitschr. für

Kryst. Bd. VII. p. 442—446.)

Das von Prof. Dr. Nilson in Upsala dargestellte Metall (Ber. der

deutsch, ehem. Ges. 1882, 15, 2537) sah wie ein feines, graues, hier und da

stark glänzendes Pulver aus. Die einzelnen nur 0,0001—0,0002 gr. schwe-

ren Körner erwiesen sich als dünne, stark gekrümmte Bleche, entstanden

aus regelmässiger und unregelmässiger Verwachsung unzähliger, kleiner,

tafelförmiger Individuen von hexagonaler Form, jedes scheinbar eine Com-

bination zweier Rhomboeder verschiedener Stellung mit der Basis dar-
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stellend. Nach den angeführten Winkelwerthen scheint es jedoch überaus

wahrscheinlich, dass die Krystalle von Thorium regulär sind und eine

Combination von Oktaeder und Würfel darstellen. Die Messungen der

kleinsten Flächen wurden an dem grossen FuESs'schen Mikroskop mittelst

eines au demselben angebrachten halben vertikalen Goniometerkreises aus-

geführt.

Für das reguläre System spricht auch die Zwillingsbildung: Zwillings-

ebene ist eine Oktaederfläche und zwar an demselben Blech sowohl die als

Blechebene auftretende, als auch eine beliebige andere. Das Thorium ist

ein neues Beispiel dafür, dass die Blechbildung der regulär krystallisiren-

den Metalle mit Zwillingsbildung nach einer als Blechebene auftretenden

Zwillingsfläche von 0 (III) verbunden ist. R. Brauns.

Wm. P. Blake: Crystallized gold in prismatic forms.

(Ann. Journ. of science. 1884. XXVIII. 57.)

Bei Clancey am Clancey Creek, Jefferson Co., Montana, kommen kleine

oktaedrische Krystalle von Gold vor, die auf einer Seite mit einem strahl-

artigen Ansatz versehen sind, so dass die zwischen 2 und 3 mm. grossen

Gebilde das Aussehen von „Cometen-Abbildungen" erhalten. Der Strahl

besteht aus prismatischen Gebilden, die sehr zerbrechlich, rechtwinklig zur

Längsaxe zu spalten scheinen. Unter dem Mikroskop glaubt Verf. hexa-

gonale Flächen-Anordnung erkannt zu haben.

Ein Oktaeder hatte einen plattigeu Ansatz, der viel grösser als jene

prismatischen Gebilde war, aber wohl gleicher Entstehung ist; von der

Riefung auf einer Seite der Platte meint Verf. auf Zwillingsbildung

schliessen zu können.

Ferner werden Goldkrystalle beschrieben, die eine hexagonale Säule,

eine Pyramide gleicher Ordnung und die Basis zeigen. Prof. E. S. Dana

hat die Neigung zwischen ersten beiden Flächen zu ca. 130" gemessen,

einen Werth, der dem von A. H. Chester^ an künstlichen Krystallen er-

haltenen von 134'* ziemlich nahe kommt. Ob die hier besprochenen Kry-

stalle auch künstlich, ist nicht mehr festzustellen, da der Geber Dr. Snel

zu Sonora , Tuolumne Co. , California , verstorben ist. Ähnliche im nahe

gelegenen Angels Camp erhaltene Krystalle sollen aus einer Höhlung in

Quarz herstammen. O. A. Tenne.

B. Newberry Spencer: On someSpecimens of Nickel ore

fr om Nevada. (Am. Journ. of science. 1884. XXVIII. 122.)

Zu Cottenwood Campus , Churchhill Co. , Nevada , besteht ein Gang

aus 13 verschiedenen durch je 4" bis 8" Gangmasse — Kieselsäure, Eisen,

Kalk, Magnesia enthaltend — getrennten Adern Nickelerz; diese selbst

sind 10" bis 35" dick, und der Gang bis zu 80' Tiefe und 6000' Länge

1 Am. Journ. of Science. 1878. XVI. 32.
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in der Richtung NO—SW bis in die Carson- (Niccolit) Wüste verfolgt. Erz

von der grössten Tiefe ist fast reiner Eothnickelkies und dieser geht nach

oben zu in Nickelblüthe (Annabergit) über. Eine Probe aus 10' Tiefe und

der Mitte eines Handstücks entnommen gab : 33.71 7« NiO, 36,44 7o AsgO.,,

24.77 HgO, ausserdem etwas Eisen, Kupfer und unlöslichen Rückstand.

Die Gangbeschreibung hat Verf. einem Briefe von Ohas. Bell, Esq.

zu Sacramento entnommen. C. A. Tenne.

F. H. Blake: Vanadinite in Final County, Arizona. (Am.

Journ. of science. 1884. XXVIII. 145.)

Sehr kleine (^-L bis l" Durchmesser), meist tief rothe oder gelbe, auch

in der Richtung der Verticalen verschieden gefärbte Krystalle kleiden

Drusenwände in zersetztem Trapp-ähnlichem Gestein der „Black Prince

Mine", Pioneer Mining District, Pinal Co., Arizona, aus. Qualitativ ward

Vanadin, Chlor und Blei nachgewiesen. Die oft Hohlräume enthaltenden

oder faserigen Krystalle zeigen die beiden Prismen ooP (lOTO), ooP2 (1120),

von denen ersteres vertical gestreift ist — mit oP (0001) und sehr schmalen

Flächen einer Pyramide mP (moml).

Wulfenit ist gleichfalls dort gefunden, jedoch nur in unvollkommenen

Krystallen. O. A. Tenne.

Wm. Earl Hidden : T ourmalin fr om Auburn, Maine. (Am.

Journ. of Science. 1884. XXVII. 154.)

Gr. F. Kunz: On the Tour malin and associated minerals
of Auburn, Maine. (Ibid. 303.)

Am Mount Apatit wurden durch N. H. Perry licht gefärbte Krystalle

und Fragmente von Turmalin aufgefunden. Nach dem ersten Forscher

sollen die Krystalle an einem Ende zuweilen nur von R3 (2131) begrenzt

sein, wogegen von Kunz diese Fläche nicht gefunden ward; daneben

werden erwähnt: ooR(lOrO), ooP2 (1120), R (1011) und (01T2) —iR. Die

Grösse der Individuen schwankt zwischen 5 und 10^^ cm. Auf Schnitten

senkrecht zur verticalen Axe zeigen sich verschieden gefärbte concentrische

Schalen.

Als begleitende Mineralien werden erwähnt:

Apatit in hellen, grünen bis blauen Farben mit den Flächen : oP (0001),

|P(10T2), P(lOTl), P2(1122), 2P2(1121), cxP (lOTO) und ooP2 (1120).

Grösse bis zu 2 mm.

Quarz, in der Varietät des Rauchquarz, der bis 20 cm. lange Säulen

bildet, die mit einer weissen Schicht überkleidet sind.

Albit (Cleavelandit) in grossen Platten, die unregelmässige Hohl-

räume freilassen, auf deren Wandungen neben den schon genannten Mine-

ralien noch Leukopyrit, Zircon, Zinnstein, Gummit, Autunit, Amblygonit

Granat, Biotit, Lepidolith, Muscovit, Cookeit, Beryll und Orthoklas ge-

funden wurden. O. A. Tenne.
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Dieulafait: Les salpetres na tu reis du Chili et duPerou

au poiiit de vue du rubidium, du caesium, du lithium et

de l'acide borique. (Comptes rendus etc. T. XCYIIL Nr. 25. 1884.

1545—1548.)

Verfasser liefert den Nachweis, dass der im Jahre 1863 von Grandeau

festgestellte Rubidiumgehalt der Zuckerrüben Nordfrankreichs aus dem zu

ihrer Cultur in den dortigen Gegenden ganz allgemein verwendeten Chili-

Salpeter stammt. — Der in Chili gewonnene natürliche, cäsium-, rubidium-

und lithiumhaltige Natronsalpeter erleidet an Ort und Stelle vor seinem

Versandt eine einmalige Umkrystallisation (Eaffinage) und verliert hierbei

fast alles Cäsium und Lithium, bleibt aber verhältnissmässig sehr rubidium-

haltig. Die genau untersuchten Mutterlaugen des gewöhnlichen, einmal

raftinirten Chili-Salpeters waren ausserordentlich arm an Lithium (weit

ärmer als das Wasser der Durance) und beinahe cäsiumfrei, während sie

relativ viel Eubidium enthielten.

Besonderes Interesse beansprucht noch der gleichzeitig aufgefundene

sehr reiche Gehalt der obigen Mutterlaugen an Borsäure. Verfasser glaubt

aus dieser letzteren Thatsache schliessen zu dürfen, dass die Borsäure

nicht eruptiven Ursprungs sei. P. Jannasch,

P. Johnstrup: Über das Vorkommen des Kryoliths in

Grönland. (Förhandl. vid de skandinaviska naturforskarnes 12te möte

i Stockholm. 1880. 231—252. Stockholm 1883.)

Diese Abhandlung ist von besonders grossem Interesse, da man bisher

keine ausführlichere Darstellung über das Vorkommen des Kryolith und

der ihn begleitenden Mineralien gehabt hat. Verf. beschreibt vorerst die

geologischen Verhältnisse um den Arsukfjord, an welchem Ivigtuk liegt.

Das allgemeine Gestein ist grauer Gneiss, der auf der Arsukinsel und N.

in Glimmerschiefer, Thonschiefer und Quarzitschiefer übergeht. Die beiden

letztgenannten Gesteine gehen bisweilen in Graphitschiefer über. Der

Gneiss ist zum Theil von Schwärmen von Granitgängen durchsetzt, theils

auch von Grünsteinsgängen zweier ungleicher Typen, nämlich Diabas und

einem aus Hornblende, Orthoklas und Plagioklas zusammengesetzten Ge-

stein (Syenit?). Als eruptives Gestein ergiebt sich auch der stockförmige

Granit, der bei Ivigtuk vorkommt, die Kryolithmasse einschliessend, welche

darin gleichsam einen Kern bildet. Der Granit ist jünger als die Grün-

steinsgänge.

Der Kryolith, dessen Vorkommen gänzlich auf das Gebiet des Granit

begrenzt ist, bildet in diesem zwei verschiedene Vorkommnisse, welche

vom Verf. die centrale und die peripherische Kryolithpartie benannt wird.

Die centrale hat eine Ausdehnung von 500 Fuss in die Länge und 1 00 Fuss

in die Breite und wird schalenförmig von der peripherischen umschlossen.

In der centralen Kryolithpartie besteht die Hauptmasse aus Kryolith ; un-

regelmässig untermischt kommen darin Quarz, Eisenspath, Bleiglanz, Zink-
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blende, Pyrit, Kupferkies und Wolfram vor; dieselben sind sehr ungleich

in der Kryolithniasse vertheilt.

In der peripherischen Kryolithpartie
,
welche, wie oben erwähnt, die

centrale schalenförmig umgiebt, sind die vorherrschenden Mineralien Quarz,

Feldspath und Ivigtit; ausserdem kommen darin noch, neben denselben

Mineralien, die im centralen Felde erscheinen, auch Flussspath, Kassiterit^

Molybdänglanz, Arsenikkies und Columbit vor. Dieser Gürtel hat eine

Mächtigkeit, die zwischen wenigen bis 100 Fuss abwechselt. Gegen die

centrale Kryolithpartie ist er ziemlich scharf begrenzt, geht aber ohne

deutlich erkennbare Grenze in den ihn umgebenden Granit über. Dieser

ist mittelgrob, rothgrau und enthält etwas Magnetit. Er enthält zahl-

reiche Bruchstücke von Gneiss und Grünstein und hat dadurch den Character

einer Breccie. Dem Contacte zunächst hat der Gneiss zum Theil seine

Schieferigkeit verloren. Eine bemerkenswerthe Eigenthümlichkeit ist die

prismatische Absonderung des Granits, welche in der Weise ausgebildet

ist, dass die Verlängerungslinien der Granitsäulen gegen einen Punkt in

der Mitte der Kryolithpartie convergiren.

Auch an der Grenze zwischen der centralen und der peripherischen

Kryolithpartie kommt eine BrecÖienbildung vor, welche Bruchstücke von

den Mineralien des peripherischen Gebietes enthält, die im Kryolith ein-

geschlossen sind.

Nach der Beschreibung des geologischen Vorkommens geht Verf. zu

einer Discussion über die Bildungsart über. Die Mineralien, welche zu-

sammen mit dem Kryolith auftreten , sind zwar dieselben , welche an den

gewöhnlichen metallführenden Gängen angetroffen werden; jedoch scheint

es dem Verf., dass die Bildungsart, wie sie allgemein für diese angenommen

wird, nämlich dass sie von Wasserlösungen, sei es aus dem Nebengestein

oder aus der Tiefe, dorthin befördert wurden, auf diesen Fall nicht an-

gewandt werden kann. Er ist statt dessen geneigt, sowohl die Kryolith-

partie, als die Granitbreccie als einen stehenden Stock, eine eruptive Masse,

zu betrachten, die aus Granit und Kryolith besteht, aus welcher der Granit,

sich zuerst in der äussersten Partie abgesondert hat, indem er Bruchstücke

der von ihm durchbrochenen Gesteine umschliesst. Infolge seiner leichten

Schmelzbarkeit zog sich der Kryolith mehr und mehr gegen die Mitte und

aus denselben sonderten sich erst Quarz und Silikate (Feldspath und Ivig-

tit) in der peripherischen Kryolithpartie ab, während zuletzt die Kryolith-

niasse selbst erstarrte.

In Bezug auf die Mineralien, welche vorkommen, theilt Verf. man-

cherlei Bemerkenswerthes mit. Bleiben wir zuerst beim Kryolith stehen^

so haben wir zu unterscheiden zwischen dem ursprünglichen, derben Kryo-

lith und dem secundären, der in Spalten krystallisirt vorkommt. Ersterer

ist meist weiss, kann aber auch schwarz sein und ist dann gemäss der

Ansicht des Verf. von organischen Stoffen gefärbt. Wird die schwarze.

Varietät bis nahe zur Bothgluth erhitzt, so wird er weiss. Der Gehalt

an organischen Stoffen ist weniger als Procent. Der krystallisirte

Kryolith kommt stets auf den Spalten in dem derben vor; er ist voll-
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kommen wasserklar und zeigt keine Spaltungen, sondern hat muscheligen

Bruch. Der Kryolith wird von der atmosphärischen Feuchtigkeit ziemlich

leicht angegriffen und aufgelöst. Der derhe Kryolith bekommt dann das

Aussehen einer cavernösen Masse, bestehend aus dünnen Blättern, die in

drei gegen einander annähernd rechtwinkligen Kichtungen, welche den so-

genannten Spaltungen des Kryolith entsprechen, gestellt sind. Verf. unter-

suchte direct die Löslichkeit des Kryolith im Wasser und fand, dass 1 Theil

Kryolith sich in 2730 Theilen Wasser bei 12*^ C. auflöste; Kohlensäure

im Wasser erhöht die Löslichkeit nicht. Eine gesättigte Wasserlösung

enthält also 0,04 Procent Kryolith. Das Wasser, welches aus dem Brunnen

im Kryolithbruch geschöpft wurde, enthielt 0,0256 Procent Kryolith, und

als man dieses Wasser im Dampfkessel anwandte, setzte sich ein Kessel-

stein ab, der aus kleinen, in Guben krystallisirtem Flussspath gleichenden,

Kryolithkrystallen bestand. Die vergleichungsweise grosse Lösbarkeit des

Kryolith erklärt das Vorkommen der krystallisirten Varietät, die als

Spaltenfüllung auftritt. Der gelbbraune sog. Hagemannit, der ebenfalls

als Spaltenfüllung angetroffen wird, ist laut Verf. ein Zersetzungsproduct

von Kryolith und Eisenspath.

Thomsenolith und Ealstonit gehören gleichfalls zu den secundären

Bildungen. Sie kommen da vor, wo der Kryolith mehr oder weniger voll-

ständig aufgelöst worden ist. Die Krystalle des Thomsenolith sind winkel-

recht an den derben, verwitterten, blattähnlichen Resten des Kryolith an-

gewachsen und bilden auf diese Weise ein Netzwerk von kreuzförmig

gestellten Krystallen. Der Thomsenolith ist also gewissermassen eine

durch Wechselwirkung mit Kalkverbindungen entstandene Pseudomorphose

nach Kryolith. Knop's Pachnolith ist nichts anderes als nadeiförmige

Thomsenolith-Krystalle. Der Ralstonit ist in der Regel später gebildet

als der Thomsenolith, dessen Krystalle er bekleidet.

Von den übrigen in der centralen Kryolithpartie vorkommenden Mine-

ralien kommt Eisenspath hübsch krystallisirt als -|-R (lOTl) vor ; an den

Quarzkrystallen können im Allgemeinen Prismenflächen wahrgenommen

werden, aber nur schlecht entwickelte Pyramidenflächen; die Schwefel-

metalle hingegen zeigen fast niemals deutliche Krystallformen. Wolframit,

der früher nicht in Grönland gefunden worden, kommt local, aber in wohl

ausgebildeten, bis zu einem Zoll langen Krystallen, häufig als Zwillinge

mit fPoo (023) als Zusammenwachsungsfläche (Zwillingsfläche?) vor.

Unter den Mineralien, die eigenthümlich für die peripherische Partie

sind, mag der Feldspath den ersten Platz einnehmen. Dieser ist vom Verf.

als Mikroklin bestimmt ; er hält 17 Procent K^O (Lorenzen) und ein Schnitt,

parallel oP (001) geschliffen, zeigt die charakteristische, gitterförmige

Streifung. Er kommt bisweilen in 1—2 Linien grossen Krystallen mit

den gewöhnlichen Formen oP (001) . ooP (110) . Poo (101) . 2Poo (201) . P (III)

.

2Poo (021) vor. Der Ivigtit hat nach des Verf.'s Meinung eine Zusammen-

setzung, welche etwas von der von Rand und Hagemann angegebenen ab-

weicht, dagegen aber Frenzel's Gilbertit sehr nahe kommt, der in Sachsen

den Kassiterit und die Fl-verbindungen begleitet. Der Arsenikkies tritt
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theils derb auf, theils krystallisirt in ooP (110) . iPoo (014). Die Columbit-

krystalle von Ivigtuk sind wohlbekannt. Was die übrigen in dieser Zone

vorkommenden Mineralien, Arsenkies, Molybdänglanz u. s. w. betrifft, so

ist über dieselben nichts Bemerkenswerthes anzuführen.

Hj. Sjögren.

M. Dieulafait : Origine et modedeformationdes phos-

phates de chaux en amas dans les terrains sedimentaires.

Leur liaison avec les minerais de fer et les argiles des

horizons siderolitiques. (C. R. 1884. Bd. 99. p. 813—816.)

Der Verf. sucht nachzuweisen, dass die Gewässer, welche in Südost-

Frankreich die Phosphoritlager erzeugten, von oben nach unten eingewirkt

haben und dass die Phosphorite nicht aus der Tiefe der Erde stammen;

die mit den Phosphoriten selten in Zusammenhang stehenden Bohnerze und

verwandte Bildungen sind nicht, wie oft angenommen wird, Absätze von

Geysern, sondern sind Auslaugungsproducte von eisenhaltigen Kalksteinen;

sie enthalten Phosphor, weil auch letztere Phosphate enthalten.

C. Doelter,

A. Ditte: Sur les apatites fluorees. (C. R. 1884. p. 967.

Bd. 100.)

Wenn man ein Arseniat mit dem dreifachen Gewichte Fluorcalcium

und sehr viel Chlorkalium schmilzt, erhält man Arsenapatit in Krystallen,

ebenso wie man mit einem Phosphat gewöhnlichen Apatit erhält. Man
kann auch Fluorcalcium mit Arsensäure und Chlorkalium erhitzen und er-

hält dieselben Producte. Die Krystalle zeigen die Combination des Pris-

mas mit der Pyramide.

Ganz Apatit-ähnliche Krystalle erhält man, wenn man die Phosphor-

resp. Arsensäure durch Vanadinsäure ersetzt, doch ist die Darstellung

schwieriger; auf diese Weise stellt man her die hexagonalen, isomorph

mit Apatit krystallisirenden Verbindungen: 3 (3 CaO . Vg 0^) -|- CaF^j, sowie

auch, wenn man CaO durch SrO ersetzt, 3 (SSrO.V^O- -[- CaF.^).

O. Doelter.

A. Grorgeu: Sur la reproductione artificielle de la ba-

rytine, de la celestine et de l'anhydrite. (C. R. 1883. Bd. 96.

p. 1734-1737.)

Man erhält schöne Krystalle der angeführten Mineralien, wenn man
dieselben in Manganchlorür schmilzt. Eine analoge Methode wurde be-

reits früher von Manross angewandt. Die künstlichen Producte stimmen

mit den natürlichen Verbindungen ganz überein, sowohl in krystallogra-

phischer optischer Beziehung als auch im spec. Gewicht. Eine Analogie

dieses Versuches mit den Vorgängen in der Natur dürfte jedoch, wie dem
Ref. scheint, nur ausnahmsweise zutreffend sein, etwa bei den die Mangan-
erze begleitenden Barytkrystallen, im Allgemeinen dürfte ein solcher Pro-

cess nicht stattgefunden haben. O. Doelter.
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J. R. Eastman: A new Meteorite. (Am. Journ. of Science (3)

XXVIII. October 1884. 299—300.)

Am 15. Mai 1883 wurde zu Grand Eapids in Michigan ein 114 Pfund

schweres Stück Meteoreisen von ungefähr birnenförmiger Gestalt in einer

Tiefe von 3 Fuss gefunden. Eine vorläufige von F. W. Taylor ausge-

führte Analyse ergab: Eisen 94.54, Nickel 3.81, Kobalt 0.40, Uni. Rück-

stand 0.12. E. Cohen.

J. W. Mallet : On a mass of meteoric iron from Wichita,
County, Texas. (Am. Journ. of Science (3) XXVIII. October 1884.

285—288.)

Das Eisen wurde am oberen Eed River, Wichita County, Texas

nahe am Fluss gefunden, wo es die Indianer als einen der Erde fremden

Körper verehrten, welcher vom „Grossen Geist" gesandt worden sei. 1858

oder 1859 brachte Major Neighbors das Stück nach Fort Bejknap; jetzt

befindet es sich in der Universität zu Austin.

Der 160 ko. schwere Meteorit ist von unregelmässiger, länglich birn-

förmiger Gestalt, etwas abgeflacht und enthält deutliche flach schüssei-

förmige Vertiefungen an der Oberfläche, welche mit einer dünnen fest an-

haftenden Oxydschicht bedeckt ist. Troilitknollen mit einem Durchmesser

bis zu 23 mm. und etwas Schreibersit treten gelegentlich hervor. Das.

spec. Gew. wurde zu 7.841 bei 24^^ C. bestimmt; die Analyse ergab:

Eisen 90.77

Nickel 8.34

Kobalt 0.26

Mangan Spur

Kupfer 0.02

Zinn O.Ol

Phosphor 0,14

Schwefel 0.02

Graphit 0.19

Kieselsäure u. Magnetit 0.13

"99M
Der Verf. meint, das Eisen von Wichita Oy. könne wohl dem gleichen

Fall angehören, wie das 1635 Pfund schwere Stück, welches 1808 nahe

Gross Timbers in Texas gefunden, 1814 von Gibbs beschrieben wurde und

im Yale College, New Häven aufbewahrt wird. Die grosse Entfernung

von 240 engl. Meilen zwischen beiden Fundorten lasse sich vielleicht auf

einen Transport durch die Indianer zurückführen. Bezüglich der übrigen

aus Texas bekannten Eisen (Denton Cy. und Brazos River), welche beide

1856 gefunden wurden, sei es noch fraglich, ob sie von einem Stück oder

von verschiedenen abstammen. Nach den in der Wiener Sammlung vor-

handenen Proben würde letzteres der Fall sein, da das eine Stück Lamellen

mittlerer Breite zeigt, das andere grobe Lamellen und Reichthum an

Schreibersit (Gruppe Arva). E. Cohen.
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F. Maugini: Sabbia meteorica. (Gazzetta chimica italiana.

XIV. 1884. 130—134.)

Die Untersiiclmng eines im Februar 1884 zu Reggio in Calabrien

gefallenen meteorischen Staubes ergab nach Entfernung der organischen

Substanz eine Zusammensetzung aus 6.40 Proc. Magneteisen, 38.75 in Säuren

unlöslicher und 54.85 in Säuren löslicher Substanz. In letzterer wurden

auf qualitativem Wege nachgewiesen: Kalk und Eisenoxyd reichlich,

Mangan, Thonerde und Phosphorsäure in geringen Mengen, Kali und

Nickel in Spuren ; im unlöslichen Rückstand vorzugsweise Kieselsäure und

Schwefelsäure, in geringen Mengen Kalk, Magnesia und Schwefelsäure, in

Spuren Eisenoxyd, Arsen und Kali. Glimmer, rundliche Quarzkörner und

organische Fäden konnten unter den Bestandtheilen mikroskopisch bestimmt

werden. Der Staub war zur Zeit der eigenthümlichen Dämmerungs-

erscheinungen gesammelt worden, und der Verf. hebt bestimmt hervor,

dass er nach seiner Beschaffenheit und nach der damals herrschenden

Windrichtung nicht vom Ätna stammen könne. E. Cohen.

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1886. Bd. I. c



B. Geologie.

A. de Lapparent: Traite de Geologie. 2e edition revue et

tres augmentee. 1« et 2« parties. p. 1—1248. 8^. Paris, Savy, 1885.

Lapparent's umfangreiches Lehrbuch, über welches seiner Zeit in

diesem Jahrbuche (1883. I. - 385 -) von Prof. Benecke referirt wurde, liegt

nunmehr in zweiter, bedeutend vermehrter Auflage fast vollendet vor.

Dass dies werthvolle Buch eine Lücke in der französischen Litteratur aus-

zufüllen berufen war, zeigt in genügender Weise die rasche Aufeinander-

folge der Ausgaben.

Zahlreiche Abbildungen und Profile wurden hinzugefügt und auch

der Text ist bedeutend vermehrt worden.

Verf. hat sich bemüht, so viel als möglich die neueste Litteratur zu

berücksichtigen, nicht nur die in Frankreich erschienenen Abhandlungen,

sondern auch die ausländischen Werke. — Wir können sagen, dass. Dank
der Vollständigkeit, mit der Lappaeent die Kesultate aller über Frankreich

veröffentlichten Arbeiten wiederzugeben und die mündlichen Mittheilungen

der meisten unserer Landesgeologen zu benutzen wusste, sein Lehrbuch

eine bisher von jedermann vermisste geognostische Beschreibung des franzö-

sischen Territoriums enthält. Neben diesem specielleren Theil finden wir

in der zweiten Ausgabe eine eingehende Auseinandersetzung der neuesten

MuRRAY-AoASsiz'schen Theorien über die Koralleninseln und die sehr inter-

essanten Resultate der Grand' EuRY-FAYOL'schen Untersuchungen über die

Bildung der Kohlenflötze.

Das reiche Detail der stratigraphischen Schilderungen, auf welches

schon hingewiesen worden, ist mehrfach umgearbeitet und, an geographische

Betrachtungen anknüpfend, in anziehender Weise zum Ausdruck gebracht

worden. Da die erste Auflage dieses „Traite de geologie" unsern Lesern

wohl bekannt sein dürfte, so seien im Folgenden nur diejenigen Punkte

hervorgehoben, welche neu bearbeitet oder hinzugefügt worden sind.

I. Theil.

Erstes Buch. — Das Capitel wurde nur sehr wenig geändert; neu

sind einige Worte über die Vertheilung der Meere und Continente und

Betrachtungen über die Aufstellung einer Vergleichsfläche für Höhenmes-

sungen über dem Meere.
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Zweites Buch. — Die Untersuchungen der Travailleur- und Talis-

man-Expedition, besonders über die Zusammensetzung des Tiefseeschlammes,

sind aufgenommen

Ferner wird hier die ÜARWiN'sche Theorie über die Bildung der

Xoralleninseln durch die Kesultate der Untersuchungen von Murray und

Al. Agassiz ersetzt, d. h. angenommen, dass diese Inseln nur überbaute

vulkanische Eiffe vorstellen, nicht aber, wie man annahm, durch allmählige

Senkung des Meeresbodens bedingt wurden. Weiter unten werden die

OüMBEL'schen Arbeiten über die Structur des Torfes erwähnt und (nach

•Geikie) des Moorband pan's von Schottland gedacht.

Drittes Buch. — Enthält Zusätze, die Verdunstung der Salzseen

und den dadurch bedingten Niederschlag von Gyps und Dolomit betreffend.

Ferner ist eine hübsche Darstellung der Erosionen am Grossen Canon (Colo-

rado) nach Holmes eingeschaltet. Heim's nnd Stockalper's Untersuch-

ungen über die Temperaturverhältnisse im Gotthardtunnel sind kurz wieder-

gegeben.

Der ausgezeichnete Abschnitt über die Erdbeben ist auch durch ver-

schiedene Angaben aus Heim und Suess (Antlitz der Erde) und durch Er-

wähnung der Rossi'schen Theorien (Verhältniss der Epicentren zu den

Spalten und Thälern, microseismische Bewegungen) in vortheilhafter Weise

vervollständigt worden.

Hervorgehoben werden ebenfalls die von Le Conte und Kesing be-

tonten, in Californien (Sulfur Banks) beobachteten Verhältnisse der heissen

Quellen zu den Erzbildungen.

II. Theil.

Eigentliche Geologie.

Die täglich in grosser Anzahl erscheinenden Arbeiten über Strati-

graphie Hessen erwarten, dass dieser Abschnitt eines Lehrbuchs der Geo-

gnosie die meisten Änderungen und Zusätze erleiden würde. Dies ist auch

hier, besonders bei den Jüngern mesozoischen und cänozoischen Gebilden

der Fall gewesen, welche beträchtliche und glückliche Verbesserungen er-

litten haben.

Was den petrographischen Theil betrifft, so wurde wenig hinzugefügt

;

einige neue Ausdrücke in der Synonymik, Erwähnung moderner, von R. BRi:oN

in Irland entdeckter Ophitgesteine und Darstellung der LEHMANN'schen Ar-

beiten über die Porphyroide des Fichtelgebirges sind Alles, was in der

neuen Auflage unsere Aufmerksamkeit auf sich zog.

Bei der Schilderung der Primärbildungen werden einige neue, von

Parran in Algier und von Barrois im nördlichen Spanien beobachtete

Profile gegeben.

Ein vollständig umgearbeitetes Capitel enthält interessante Betracht-

ungen über Versteinerungen im Allgemeinen und Fossilisationsprocesse.

An der Verfassung dieses Abschnittes betheiligten sich Douville und
Munier-Chalmas. Nicht zu vergessen sind auch Gümbel's und Zeiller's

Untersuchungen über die Steinkohle, welche hier ihren Platz fanden.

c*
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Es folgt mm der beschreibende Theil. Eingehend geschildert sind:

Das Systeme Cambrien, in zwei Etagen: Ardennais (Barrande's B)

und Scandinavien (C und D z. Th. Barrande's) zerfallend.

Systeme Silurien. Wird eingetheilt in : Armoricain (Barrande's D
z. Th.) und Bohemien (Barrande's E, F, Gr, H).

Systeme Devon ien. Umfasst drei Etagen: Ebenau, Eifelien,,

Famennien. Neu citirt werden Lohest und Raoult für Belgien, Michel,

LtYY (Umgegend von Autun), von Koenen etc. Das Devon von La Serre

wird besprochen und die Etage Taunusien, nach Gosselet's Beispiele als

eine Facies des Coblencien (unterer Theil der Etage Rhenan, den Sand-

steinen von Anor in Belgien entsprechend) eingezogen (p. 775).

Systeme Permo-Carbonifere. Begreift ausser Übergangs-

schichten (Pilton [England], Etraeunge [Ardennen]), 1. Anthracifere, 2. Etage

Houiller, 3. Etage Permi^n.

Zum besseren Verständniss des Textes wurden hier, wie beim Devon,

Kärtchen eingeschaltet, welche die Verbreitung des Meeres im französisch-

westfälischen Gebiete und die Vertheilung der Kohlenflötze im Central-

plateau darlegen. Ferner enthält dies Capitel neue Angaben über die

Ausbildung des Permo-Carbons in den Alpen (nach Stur), den Vogesen

(Bleicher und Mieg), Russland (Erwähnung der Schichten mit Medlicottia),.

Schottland und über das französisch-belgische Kohlenbecken. Zeiller's Ar-

beiten über die Flora dieser Schichten werden kurz berührt.

In einem sehr wichtigen Anhange wird die Genesis der Kohlenflötze

behandelt und die FAYOL'sche Theorie nebst den Resultaten der Unter-

suchungen von Zeiller, Renault und Grand' Eury zum Ausdruck gebracht.

Es wird unsern Lesern bekannt sein , dass nach den Beobachtungen und

Experimenten Fayol's die Kohlenlager Centralfrankreichs ohne Zweifel nichts

Anderes sind als Deltabildungen von Wildbächen, welche in grosse Seen

mündeten und in denselben bedeutende Anhäufungen von Pflanzenresten

bedingten. Diese, von jedermann für die Bildung der Kohlenflötze in

Centralfrankreich angenommene Erklärung wird hier, mit kleinen Änder-

ungen, auch auf nördlichere (z. B. belgische) Vorkommnisse ausgedehnt.

Systeme triasique: Etages Vosgien (Vogesen- und Buntsand-

stein), Franconien (Muschelkalk) et Tyrolien (Keuper).

Wir finden anziehende Auseinandersetzungen über die Vertheilung

der Meere und die Begrenzung der nach Verf. schon damals ausgeprägten.

Mediterranprovinz.

Die alpine Trias ist gründlich nach Mojsisovigz umgearbeitet worden

und die neu aufgestellten Tabellen entsprechen vollkommen dem jetzigen

Standpunkte der alpinen Geologie. Hinzugefügt sind Angaben über die

Trias in dem Semoisgebiete (Belgien), der Provence (nach Jacquot), den

Pyrenäen (Jacquot, Lacvivier), Schlesien (Noetling), Sicilien (Gemellaro),.

Spanien, Südafrika etc.

Jura.

Eine Neuerung, welche Verf. schon in der ersten Auflage seines Lehr-

buchs einführte, ist die Zweitheilung der Juraformation und der Kreide in
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je zwei Systeme, Zweitlieilung welche wohl petrog'raphisch durchführbar

sein mag, aber paläontologisch besonders für den Jura nicht ganz berechtigt

erscheint. Dass Jara und Kreide in je zwei Hauptgruppen zergliedert

werden müssen, wird kaum angefochten werden, diese Glieder aber als

selbständige Systeme aufzustellen , ist wohl einigermassen gewagt. Was
den Jura betrifft, so ist der Lias mit dem Dogger sowohl faunistisch als

auch stratigraphisch so eng verbunden, dass eine Trennung unmöglich er-

scheint. Untere und obere Kreide sind zwar durch ihre geographische Ver-

l)reitung selbständiger, aber doch nicht so weit, um zwei dem Silur, Devon

oder Permo-Carbon äquivalente Systeme zu bilden.

Systeme liasique. Zerfällt in fünf Etagen: Ehetien (Sch. mit

Avicula contorta)
,
Hettangien , Sinemurien , Liasien , Toarcien (incL Opa-

linusthone). Besprochen werden die geographischen Zustände der Lias-

j)eriode. Neu citirt sind: Bleicher (Lothringen), Blake (Yorkshire), von

Mojsisovicz (Alpen) , Zeiller (Tonkin) , de Grossouvre (Lias des Berry).

Systeme oolithique. (Dogger [z. Th.] und Malm.)

Beistehende Tabelle zeigt die von Lapparent eingeführte Eintheilung

der Dogger- und Malmgebilde, wie sie in der zweiten Auflage des Traite

de Geologie zu finden ist (p. 947). Es mag hier der weite Begriff der

Etages Corallien und Tithonique hervorgehoben sein. Erstere Abtheilung

l)egreift in sehr glücklicher Weise sämmtliche Korallenbildungen des nord-

französischen Malms, letztere diejenigen der Mediterraiiprovinz, die Berrias-

Schichten sind noch zum Jura gestellt.

Wenn wir auch bekennen müssen, .dass der Aufstellung dieser zwei

grossen Etagen nur beigestimmt werden kann, so glauben wir die Wahl
der angenommenen Bezeichnungen Corallien und Tithonique als eine

keineswegs sehr glückliche bezeichnen zu müssen. Der Name Corallien ist

so verschieden aufgefasst worden, dass eine neue Anwendung desselben

(wie z. B. für die Tenuilobatusschichten) als durchaus unzweckmässig er-

scheint. Besser wäre es gewesen, diese Benennung gänzlich wegzulassen,

da allgemein anerkannt ist, dass die Koralleiibildungen sehr verschiedene

Horizonte im Malm einnehmen können. Für die obere Etage wird die Be-

zeichnung Tithonique wegen der älteren Bedeutung des Wortes vielerseits

iingefochten werden, zumal da sein etymologischer Ursprung nicht gestattet,

es für andere Bildungen als für Tiefseeablagerungen anzuwenden. Es ist

einigermassen befremdend, z. B, Schichten mit Corhula inflexa, also

Brackische Gebilde, als Tithonbildungen zu bezeichnen.

Sehr vortheilhaft ist eine Umänderung in der Reihenfolge des be-

handelten Stoffes ; indem jede Etage rings um das pariser Becken verfolgt

wird, treten die Facieswechsel in klarer Weise hervor.

Die jüngsten Arbeiten und mündliche Mittheilungen von Bleicher

(Lothringen), Wohlgemüth (Osten des pariser Beckens), Lambert (Yonne)

de Grossouvre (Berry), Toucas (Poitou), Bertrand (Umgegend von Lons-

le-Saulnier und St. Claude [Profil von Valfin]), Zürcher (Provence), Lory
(Dauphine), Leenhardt (Veiitoux), de Loriol und Schardt (Schweizer

Alpen), Peron (Algier), Pavlow (Russland) sind berücksichtigt worden.
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Etages Zones paleontologiques.

Tithonique

Purbeckien Zone ä Corbula inflexa.
Zone ä Terebratula

diphyoides.

Portlandien Z. ä Tvigonici gibhosa.

Z. ä Tereb. diphya
et Tereb. jatiitori

Bolonien Z. ä Ammonites gigas.

Virgulien
Z. ä Exogyra virgula

et Amm, orthocera.

Corallien

Sequanien

Z. ä Pterocera Oceani
et Waldheimia hume-

ralis.

Z. ä Amm. acan-
thicus.

Z. ä Ostrea deltoidea

et Amm. Achilles.

Z. ä Amm. tenui-

lobatus.

Rauracien
(Corallien str. s.)

Z. ä Diceras arietinum
(diceratien).

Z. a Glypticus hiero-

glyphicus (glypticien).

Z. ä Amm. bimam-
matus et Amm. ma-

rantianus.

Z. ä Amm. canali-

culatus.

Oxfordien

Villersien

Z. a Amm. cordatus.
Z. ä Amm. transver-

sarius.

Z. ä Amm. Benggeri.

Z. ä Amm. Lamberti.

Callovien

Z. ä Amm. anceps et Amm. coronatus.

Z. ä Amm. macrocephalus.

Bathonien
Bradfordien

Z. ä Waldh. lagenalis

et Anabacia orbulites.

Z. ä Mhynchonella de-

corata.

Z. ä Amm. procerus
et Amm. aspidoides,

Z. ä Amm. ferru-
gineus.Vesulien Z. ä Ostrea acuminata.

Bajocien

Z. ä Amm. Humphriesianus.

Tl. ä Amm. Sowerbyi.

Z. ä Amm. Murchisonae.
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Systeme infracretace. Besteht aus vier Etagen: Neocomien

(Valangien [oder Valengien] und Hauterivien), Urgonien, Aptien und Albien

(Gault); letztere drei Abtheilungen werden, wie man sieht, als autonom

betrachtet. Neu citirt werden: Bertrand, de Tribolet (Jura), Pillet

(Savoie), Leenhardt (Ventoux), Fallot (Region um Nizza), Torcapel

(Dep. Ardeche und Gard) , Carez (Drome) , de Lacvivier (Ariege) , Stutz

(Axenstrasse), Vacek (Vorarlberg), P^:ron (Algierien) etc.

Systeme cretace. Wird eingetheilt in 1. Cenomanien (Eotoma-

gien und Carentonien) , 2. Ticronien (Ligerien, Angoumien), 3. Senonien

(Santonien und Campanien), 4. Danien (Maestrichtien und Garumnien).

Verf., der Toucas' Ideen annimmt, hat die Anordnung dieses Abschnittes

in ähnlicher Weise wie diejenige des Systeme oolithique umgeändert ; ferner

werden die neuesten Resultate der Arbeiten über die Umgegend von Ronen

(nach Bucaille), von Blois (nach Douville:), den Jura (Bourgeat, Charpy

und Tribolet), die Dauphine (Fallot, Lory), die Provence (nach Toucas),

das Languedoc (de Sarran d'Allard) , die Pyrenäen (de Lacvivier) , Al-

gier (P^:ron) , das adriatische Gebiet (Mojsisovicz) , die Schweiz , die

saharische (nach Rolland) und die lybische Wüste (nach Zittel) und die

Antillen (nach Suess' Antlitz der Erde) kurz, klar und übersichtlich mit

dem früheren Materiale verbunden.

Tertiär.

Hier ist besonders hervorzuheben, dass de Lapparent sich entschlossen

hat, das Oligocän als selbstständige, vierte Abtheilung der Tertiär-

schichten aufzunehmen. Es haben, sagt derselbe, die dem berliner Con-

gresse vorausgehenden Discussionen gezeigt, dass die meisten Geologen der

Viertheilung des Tertiärs den Vorzug geben; es entspricht dieses System

in sehr glücklicher Weise den grossen Änderungen, die nach der Emersion

des Eocän's in Nordeuropa stattgefunden haben. Lapparent's Oligocän

(Heibert's üntermiocän vollkommen entsprechend) bildet in der That ein

einheitliches Ganze, das sowohl faunistisch (die Vertebratenfauna desselben

unterscheidet sich sowohl von der älteren Paläotheriengruppe als von der

jüngeren Fauna der Anchitheriumschichten) als auch stratigraphisch sehr

gut begrenzt ist.

Das ünteroligocän der deutschen Geologen (Paläotherienstufe) wird

wohl mit Recht als Obereocän aufgefasst, denn die betreffenden Schichten

sind, was ihre organischen Einschlüsse (Paläotherienfauna , marine Fauna
von St. Estephe, Aquitaine), ihre Lagerung und geographische Verbreitung

betrifft, mit dem Eocän in Verbindung zu bringen, während sie meistens

durch Discordanz und Transgression von den wahren Oligocänschichten

getrennt sind.

Systeme Eocene. Zerfällt in 2 Etagen, welche ihrerseits Unter-

etagen einschliessen. Es sind das: Suessonien (Unteretagen: Maudunien,

Sparnacien, Ypresien) und Parisien (Lutetien, Bartonien, Ligurien [Ünter-

oligocän der deutschen Geologen]). Den Kalk von la Brie mit den Cyrenen-

mergeln {Cyrena convexa [semistriata]) stellt Verf. jetzt zum Oligocän,



— 40 —
dessen Fauna wirklich in diesen Schichten bereits durch eine Anzahl von

Arten angekündigt wird. Ferner sind die Ergebnisse der neueren Unter-

suchungen von Lemoine (Säugetliiere der Umgegend von Eeims), Gardner
(England), Vasseur und Cotteaü (Südwestfrankreich), Penck (Schweiz),

Fontannes (Alais), Andreae (Elsass), Zittel (lybische Wüste), Heilprin,

White (Nordamerika), Neumayr (Indien) u. A. eingefügt.

Systeme Oligocene. Wird folgendermassen eingetheilt:

Aquitanien

Helicitenkalk von Orleans

Molasse du Gätinais
Kalk von la Beauce

Mühlstein von Montmorency
Mergel von Etampes.

Corbiculaschichten (?)

Süsswasserkalke
und Cerithienkalk

Tongrien

Sande von Ormoy und Sand-
stein von Fontainebleau

Sande von Pierefite

Sande von Morigny
Sande von Jeurre
Mergel mit Ostrea

Cyatliula und Molasse von
Elrechy

Cyrenemnergel
Septarienthon und

Braunkohlenformation
von Sachsen, Schlesien

etc.

Sande von Weinheim.

Kalk von la Brie

Grüne Mergel und Mergel
mit Cyrena convexa.

Thone von Henis in

Belgien.

Sehr glücklich erscheint Ref. die hier eingeführte Bezeichnung Infra-

tongrien, welche, wie bereits erwähnt, für die Cyrenenmergel der Umgegend

von Paris, mit eingelagertem Kalk von la Brie, d. h. für solche Schichten

angewendet wird, in welchen schon typische Arten des Oligocäns {Cyrena

convexa, Cerithium loUcatum) vorkommen. Auch die Bohnerzbildungen

(Minerai de fer siderolithique) und die Phosphorite des Quercygebietes

werden von Lapparent trotz der darin enthaltenen Paläotherien und Ano-

plotherien als dem Calc. de Brie, d. h. also dem Infratongrien entsprechend

betrachtet Hervorzuheben ist ebenfalls eine genauere Parallelisirung der

Mainzer mit den Pariser Oligocänschichten (siehe beistehende Tabelle). Im

specielleren Theile des Abschnitts haben neue Angaben über das Pariser

Becken (nach Cossmann und Lambert), die Umg. von Blois (Doüvill6),

das Elsass (Andreae), Südfrankreich (nach Fontannes und de Saporta),

America (nach Suess und Döring) ihren Platz gefunden.

^ Wir betonen nochmals, dass dies System mit seinen Unterabtheil-

ungen dem ÜEBERT'schen Miocene inferieur vollkommen entspricht.
2 Wir glauben, dass gewisse Bohnerzbildungen, z. B. diejenigen des

berner Jura
,
ganz bestimmt dem Ligurien (Obereocän de Lapp.) , nicht

aber dem Infratongrien angehören. I). Eef.



— 41 —

Systeme miocene. Umfasst drei Etagen: Lang-hien [Sande von

Orleans mit Bliinoceros Schleiermacheri
,
Mergel und Kalke von Monta-

bnzard {Anchitherium aiirelianense)
,
System der Pologne im Becken der

Loire; Litorinellenthon [Bhinoceros Schleiermacheri, Acerotherium incisi-

vum, Tapirus priscus) des Mainzer Beckens, Erste Mediterranstufe (unterer

Theil)] , Helvetien und Tortonien. Neu citirt werden : Lepsius (Mainzer

Becken) , Suess (über die Schlierformation , über Spanien) , Calvert und

Neumayr (Hellespont) , P^:ron (Algier), Blanford (Indien), Marcou und

Döring (America) »u. A.

Systeme pliocene. Wird zergliedert in: 1. Messinien (Sarma-

tische Stufe, Hipparionschichten von Cucuron und Pikermi, Congerienbild-

nngen, Schwefel- und Gypsformation Italiens, Zone mit Fanopaea WIenardi),

2. Plaisancien, 3. Astien, 4. Arnusien (Sch. mit Elephas mericlionalis).

Dies Capitel enthält ferner Zusätze über das Eoussillon (nach De-

peret), die Gegend von La Presse (Bertrand, Tardy, Fontannes), Italien

(Pantanelli , FoRSYTH Major) , Sicllieu (Fuchs) ,
das Wiener Becken etc.

Epoque Quaternaire. Dieser Abschnitt erlitt wenig Änderungen.

Interessant ist die Darstellung einer vom Verf. selbst neuerdings einge-

führten Theorie über den Ursprung des nordfranzösischen Lösses, dessen

Bildung von ihm der Zerstörung der tertiären Sandlager durch die Atmo-

sphärilien und deren Schlämmung durch die Erosionswasser (Ruissellement)

zugeschrieben wird.

Bis hierher reicht die letzte der ausgegebenen Lieferungen. Wir
hoffen, dass der Schluss dieses nützlichen Werkes nicht auf sich warten

lassen wird und ebenso dem jetzigen Zustande der Wissenschaft entsprechend

sein wird als die zwei ersten Lieferungen. W. Kilian.

T. F. Jamieson: The Inland Seas and Salt-Lakes ofthe
GlacialPeriod. (Geolog. Mag. Dec. IIL Vol. IL No. 5. 1885. p. 193.)

Der Spiegel von Binnenseen ist eine genaue Marke klimatischer Ver-

hältnisse, er schwillt während feuchter Zeiten an und senkt sich während

trockener Epochen. Er muss während der Eiszeit höher gelegen haben als

heute; dies wird durch die Beobachtungen von G. K. Gilbert am Salt-

Lake-Becken erwiesen, wo ebenso wie am quartären Lake Lahontan zwei

hochgelegene Strandlinien vorhanden sind, die als Äquivalente zweier Ver-

gletscherungen betrachtet Averden. Marken höheren Wasserstandes werden

auch am Todten Meere bemerkt und am Caspisee, welch' letzterer durch

eine Anschwellung von 220 Feet durch den Ob mit dem nördlichen Eis-

meere zusammenhängen würde. Gewisse Faunenelemente des Caspisees

werden zur Stütze eines solchen Zusammenhanges herbeigezogen, der aber,

wie Eef. bemerkt, nicht durch Ablagerungen im westlichen Sibirien nach-

weisbar ist. Der Pangong-See in Tibet endlich verräth gleichfalls durch

Uferterrassen einen früher höheren Stand. Im Anschlüsse hieran wird er-

örtert, dass das Mittelmeer, wenn sich die Strasse von Gibraltar schliesst,

in zwei tief gelegene Binnenseen verwandeln muss, da der Betrag der

Evaporation doppelt so hoch als der der Niederschläge ist. Dadurch wer-



den Landverbindungen zwischen Europa und Afrika und zwischen Fest-

land und Inseln möglich, wie solche aus paläontologischen Gründen anzu-

nehmen sind. Penck.

Heinrich Vater: Das Klima der Eiszeit. (Berichte d. Gesellsch.

Isis.) Dresden 1883.

Von der Anschauung ausgehend, dass die Firnlinie mit der Isotherme

von 0° nahezu zusammenfällt, bestimmt der Verfasser aus dem Betrage

der glacialen Depression der Schneegrenze, dass die Eiszeit eine Temperatur-

erniedrigung von 6—6,6^ C. voraussetze, also eine Temperaturänderung

von nicht grösserem Betrage, wie sie gegenwärtig auf jedem Parallel vor-

kommt. Die Ursachen der eiszeitlichen Temperaturerniedrigung sind in

einem Zusammenwirken der verschiedensten Faktoren zu erkennen.

Penck.

O. W. C. Fuchs: Die vulkanischen Ereignisse des Jahres
1883. (TscHERMAK, Mineralogische und petrographische Mittheilungen. VI.

185—231.)

Entgegen den zwei vorhergehenden Jahren tritt wieder eine Zunahme

der vulkanischen Thätigkeit ein. Besonders sind es 4 Vulkane, welche

sich durch kleinere oder grössere Eruptionen ausgezeichnet haben:

Der Ätna in den Monaten März und April durch mit starken Er-

schütterungen begleitete Ausbrüche im Gebiete der grossen Eruption vom
8. März 1869 unter Ausbildung mehrerer neuer Eruptionscentren, welche

z. Th. auf einer neugebildeten von Nü nach SW gerichteten Spalte liegen.

Der Omotepec im See von Nicaragua durch eine grosse Eruption im

Juni unter Bildung eines neuen Kraters. Durch die Eruption wurde die

Insel unbewohnbar gemacht.

Der Krakatoa und die umliegenden Vulkane durch eine lebhafte Thätig-

keit von Anfang Mai an, die im August am stärksten wurde. Sie war mit

starken See- und Erdbeben und mit grossen Fluthwellen verbunden, deren

grösste noch in Vorderindien grosse Verheerungen anrichtete. Es haben

bedeutende Bodenveränderungen stattgefunden, doch kommt die Heftigkeit

des Ausbruches mehreren anderen, z. B. derjenigen der Heclaeruption von

1845 nicht gleich.

Die Vulkane auf Alaska, welche in historischer Zeit nicht mehr thätig

waren, durch heftige Ausbrüche im October.

Erdbeben fanden im Winter (December, Januar und Februar) 56,

im Frühjahr 66, im Sommer 68 und im Herbst 73 statt. Die Schütter-

gebiete, vorzugsweise in der Nähe von thätigen oder erloschenen Vulkanen

gelegen, sind meist ziemlich eng begrenzt, so besonders bei dem heftigsten,

auf Ischia. Auf Europa und Amerika fallen verhältnissmässig die meisten

Beben, was seinen Grund in den ungenügenden Nachrichten aus anderen

Welttheilen haben mag. Auf Deutschland allein kommen 21 und von

diesen wiederum allein 7 auf die (linke) Eheinebene von Basel bis Mainz

und 4 auf Stassfurt. Cr. Linck.
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Virlet d'Aoust: Examen des causes diverses qui deter-

minent les tremblements de terre. (Bullet, de la Soc. geol. de

France. [3] XIIl. 231. 1885.)

Es werden vier Ursachen von Erdbeben unterschieden : Vulkane, Con-

traction der Erdkugel, unterirdische Einstürze und Electricität. Die vul-

kanischen Erdbeben sind sehr zahlreich, die der zweiten Kategorie sind

selten, von grösseren Erdbeben ist allein das Lissaboner vom Jahre 1755

hierher zu zählen. Erdbeben, durch unterirdische Einstürze veranlasst,

sind ebenfalls selten. Mit dem spanischen Erdbeben in Granada und Ma-

laga haben sie nichts gemein. Die Vorstellung electrischer Erdbeben, seis-

mischer Gewitter, ist dem Verf. im Jahre 1829 zu Navarin gekommen bei

Gelegenheit eines von Gewitter begleiteten Erdstosses. Als Beleg wird

das Zusammentreffen von Orkan und Erdbeben auf St. Thomas am 2. Au-

gust 1837 und am 20. October 1867 angeführt , und es wird darauf auf-

merksam gemacht, dass dem spanischen Erdbeben vom 25. December 1884

ein starkes Fallen des Barometers vorherging und dass Tags darnach zu

Granada zahlreiche Blitze bei unbewölktem Himmel wahrgenommen wurden.

— Examen des causes diverses qui determinent les

tremblements de terre (suite). (Ib. 443.)

Die Hypothese der seismischen Gewitter, welche von verschiedenen

Seiten angefochten ist, wird hier vertheidigt, wesentlich in indirecter, recht

ungenügender Weise.

Die vulkanischen Erdbeben haben meist geringe Verbreitung, die

Contractions-Erdbeben sind gegenwärtig sehr selten — genannt werden

als solche die Hebung der Andes, der asiatischen Centraikette, von E. de

Beaumont's „Systeme de Tenare", das Erdbeben von Lissabon und ein vor

2500 Jahren in Japan stattgefundenes Erdbeben in Folge unterirdischer

Einstürze sind viel seltener, als man gegenwärtig annimmt. Die Elec-

tricität hingegen ist überall verbreitet, selbst in Thieren und Menschen.

Bei Herrn Virl. d'Aoust giebt die Electricität sich durch glänzende Funken

von der Grösse eines Halbfrankenstücks kund, die sehr häufig bei energi-

schem Schliessen der Augenlider auftreten und ebenso bei Herrn Dubrun-

FAUT und dem Abbe Moigno. Diese Druckerscheinung ist den Physiologen

seit lange bekannt und hat nur in der Vorstellung des Herrn Viel. d'Aoust

Zusammenhang mit electrischen Staubfiguren gewonnen.

Zu den beiden früher angeführten wird hier ein drittes Beispiel von

gleichzeitigem Erdbeben und Orkan hinzugefügt, von Madagascar, im

Jahre 1750. Weiterhin sollen die horizontal localisirten , in Bergwerks-

districten beobachteten Erschütterungen auf nichts anderes als Electricität

zurückgeführt werden können. Die Ladung soll hier auf bestimmte Lagen

beschränkt gewesen sein.

Herr Virlet d'Aoust wünscht in Andalusien mittelst grosser Dynamos

und bis zur Tiefe des Epicentrums vom 25. December niedergebrachter

Kabel ein künstliches Erdbeben zu veranstalten.

Vage Speculationen scheinen einen besonderen Keiz für ihn zu haben.
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Er bespricht zum Schlüsse die räthselhaften Anschwellungen (seyches) des

Genfer Sees, und will dieselben mit unsichtbaren Wasserhosen in Zu-

sammenhang bringen. Warum die unsichtbar sein sollen, ist nicht einzu-

sehen. Eef. kann nach wiederholter Anschauung versichern, dass sie auf

der Nordsee in jedem Entwickelungsstadium sichtbare und sogar sehr auf-

fallende Objecte sind, und keine fluth ähnlichen Wellen hinterlassen.

H. Behrens.

F. Fouque : Premieres exi3lorations de la mission chargee
de l'etude des recents tremblements de terre dans l'Espagne.
(Comptes rend. 1885. No. 9. p. 598.)

Vorläufige Mittheilung über die Thätigkeit der Herren Fouquä, M.-L6vy,

Marcel Bertrand, Barrois, Offret, Kilian, Bergeron und Br6on im

Süden von Spanien. Die Kichtung des Epicentrums geht von Ost nach

West, vielleicht richtiger von ONO nach WSW. Die Erschütterungen

haben mehrfach das Hervorbrechen von warmen Quellen zur Folge gehabt

und die W^assermenge
,
Temperatur und chemische Beschaffenheit bereits

vorhandener Quellen geändert.

— Propagationde la secoussede trembleinent de terre

du 25 Dec. 1884. (Comptes rend. 1885. No. 23. 1436.)

Zwei Berichtigungen zu dem vorstehenden Bericht.

Zufolge Mittheilung von Dr. Eschenhagen ist der erste Stoss in

Wilhelmshafen 24 Secunden später wahrgenommen, als in dem Bericht an-

gegeben wurde. Die Geschwindigkeit desselben wird hierdurch von 1600

auf 1500 Meter herabgesetzt.

Die in dem Bericht entwickelte Methode zur Ermittelung der Tiefe

des Erschütterungscentrums ist nach einem Schreiben von v. Lasaulx be-

reits im Jahre 1875 von Falb vorgeschlagen und angewendet.

— Explorations de la mission chargee de Tetude des

tremblements de terre de l'Andalousie. (Comptes rend. 1885.

No. 16. p. 1049.)

Das Epicentrum hat elliptischen Umriss, in der Eichtung der Sierra

Tejeda 40 km. Länge und eine Breite von 20 km. Oscillatorische Er-

schütterungen wurden auf einem Kaume wahrgenommen, dessen grösste

Länge zwischen Guadix und Estepona 200 km. , dessen grösste Breite

zwischen Albunol und Montefiore 100 km. beträgt. In weiterem Abstände

liegen isolirte Punkte, an denen Erschütterungen wahrgenommen wurden:

Jaen, Sevilla, Cordova, Madrid. In Greenwich und Wilhelmshafen zeigten

die Magnetometer während der Nacht des 25. Dec. ungewöhnliche Beweg-

ungen. Auf dem Observatorium S. Fernando bei Cadiz wurde der stärkste

Stoss um 9 Uhr 17 Min. Pariser Zeit gefühlt. Übrigens schwanken die

Zeitangaben zwischen 9 Uhr 9 Min. und 9 Uhr 34 Min., im Mittel : 9 Uhr

22 Min. Aus Beobachtungen auf der Telegraphenlinie Malaga-Velez er-

giebt sich eine Fortpflanzungsgeschwindigkeit von mindestens 1500 m.,

aus den Zeitangaben von Greenwich und Wilhelmshafen (9 Uhr 24 Min.
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und 9 Uhr 28 Min. 4 S.), verglichen mit der von Cadiz, eine Geschwindig-

keit von 1600 m. per Secunde. Eine Viertelstunde vor dem Stoss zeigte

das Vieh grosse Unruhe, etwa 4 Secunden vor demselben hörte man unter-

irdisches Eollen. Die Erschütterung scheint gleichfalls etwa 4 Secunden

gedauert zu haben. In der Provinz Granada zählt man 690 Todte und

1426 Verwundete, nach späteren Ermittelungen 838 Todte und 1164 Ver-

wundete, in der Provinz Malaga 55 Todte und 57 Verwundete. Etwa

12000 Häuser sind eingestürzt, 6000 mehr oder weniger beschädigt. Die

späteren Erschütterungen waren bei weitem schwächer. Im December er-

folgten sie täglich, im Januar etwa jeden zweiten Tag, weiterhin bis in

den April in zunehmenden Zwischenräumen. Vulcanische Phänomene sind

nirgends mit Sicherheit nachzuweisen, alle Änderungen des Bodenreliefs

können auf Erdrutsche zurückgeführt werden , ebenso die Erscheinungen

an Thermen und Mineralquellen auf Bildung und Änderung von Spalten.

Ein Zusammenhang mit meteorologischen Vorgängen ist ebensowenig nach-

zuweisen.

— Eelations entre les phenomenes, presentes par le

tremblement de terre del'Andalousie et la Constitution
geologique de la region qui en a ete le siege. (Comptes rend.

1885. No. 17. p. 1049.)

Aus den oben besprochenen Berichten von M. Levy, Bertrand und

Barrois werden hier nachstehende Folgerungen gezogen. 1) Das Epi-

centrum liegt in der Bergkette, die von Burgo bis Chorro in der Richtung

SW.—NO., von Chorro bis Zafarraya W.— 0., von Zafarraya bis zur Sierra

Nevada wiederum SW.—NO. läuft. Die Partie zwischen den Knickungen

bei Chorro und Zafarraya entspricht dem Epicentrum. 2) Die Tiefe des

Erschütterungscentrums war mittelst der Methoden von Mallet und See-

bach nicht zu bestimmen. Die Commission gedenkt dieselbe nach derXX
Gleichung ^ — = ^ zu bestimmen, worin X die gesuchte Tiefe, V und

Y' die Fortpflanzungsgeschwindigkeiten der longitudinalen und der trans-

versalen Erschütterungswellen, J das Zeitintervall zwischen dem Beginn

des unterirdischen Dröhnens und der ersten Erschütterung des Bodens ist.

Vorläufige Bestimmungen haben für die fraglichen Geschwindigkeiten er-

geben 1600 und 928 m., und für das Zeitintervall 4 bis 5 Secunden, woraus

eine Tiefe von 10 km. folgt. 3) Die Ursache des spanischen Erdbebens

ist nach Fouque nicht orogenetischer Art, ebensowenig ist dieselbe in

unterirdischen Einstürzen zu suchen, die übrigens auf dem stark zerklüf-

teten Erschütterungsgebiet durchaus nicht zu den Unmöglichkeiten zu

zählen wären. Stauung unterirdischer Gewässer darf auch nicht zur Er-

klärung herangezogen werden, sie hätte, wie die Bergstürze, von colossalem

Umfang sein müssen. Fouque bleibt bei der Annahme stehen, dass vulca-

nische Ursachen vorlägen, und spricht die Vermuthung aus, dass die grosse

Tiefe des Erschütterungscentrums die Manifestation von Eruptions-Phäno-

menen verhindert habe und wohl noch auf lange Zeit hindern werde.

H. Behrens.
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De Montessus: Sur les tremblements de terre et les

eruptions volcaniques dans l'Amerique centrale. (Comptes

rend. 1885. No. 20. p. 1312.)

Der Verf. giebt eine Übersicht seiner ausführlichen Arbeit über Vul-

cane und Erdbeben in Centralamerica. Aus der Zusammenstellung von

mehr als 2300 Erdstössen und 137 Eruptionen ergiebt sich das Resultat,

dass der allgemein verbreitete Glaube an meteorologische Vorzeichen der

Erdbeben unbegründet ist. Für die Vertheilung der Erdbeben ergeben

sich vier Centra, Guatemala, S. Salvador, Nicaragua und Costa rica, mit

einem Jahresminimum von 250 Erdstössen. In Zeiten gesteigerter vulca-

nischer Thätigkeit wird diese Zahl weit überschritten ; so zählte man z. B.

vor dem Aufbrechen des Vulcans Ilopango bei S. Salvador mehr als 700

Stösse binnen 6 Tagen. Städte in der Nachbarschaft erloschener Vulcane

sind viel mehr der Zerstörung durch Erdbeben ausgesetzt, als solche, die

in der Nähe thätiger Vulcane gelegen sind. Alt-Guatemala ist siebenmal

S. Salvador vierzehnmal durch Erdbeben zerstört worden, während Neu-

Guatemala, S. Ana, S. Miguel, an thätigen Vulcanen gelegen, gänzlich

verschont geblieben sind. Bemerkenswerth ist die Notiz von unterirdischem

Getöse zu S. Salvador am 27. August 1883 um 4 Uhr abends, bei welchem

dem Verf. ein Zusammenhang mit der Krakatau-Eruption nicht ausge-

schlossen erscheint. Dagegen ist zu erinnern, dass die stärkste Explosion

von Krakatau in Centrai-Amerika am 26. August gegen 8 Uhr abends

hätte gehört werden müssen. H. Behrens.

Forel: Sur des bruits Souterrains entendus le 26 aoüt
dans risle de Caiman-Brac, mer des Caraibes. (Comptes rend.

1885. No. 10. p. 755.)

Am 26. August sind, zufolge brieflicher Mittheilung von Herrn Edm.

RouLET, auf einer der Caiman-Inseln , südlich von Cuba, donnerähnliche

unterirdische Geräusche wahrgenommen, die mit der Eruption von Krakatau

in Zusammenhang gebracht wurden. Man weiss von zwei Eruptionen in

Amerika während des Sommers 1883. Die Eruption des Omotepec in Nica-

ragua begann am 19. Juni, im August war die Lava noch glühend. Zu

Ende August erfolgte eine kurze heftige Eruption des Cotopaxi. Die Ent-

fernungen, 1100 und 2300 km. lassen die Verbreitung des vulcanischen

Getöses bis Caiman-Brac vollkommen möglich erscheinen, andererseits ist

anzunehmen, dass man daselbst von starken Ausbrüchen auf dem benach-

barten Continent eher als von der Krakatau-Eruption benachrichtigt ge-

wesen sein musste. Die Caiman-Inseln sind nahezu Antipoden von Kraka-

tau, und infolge der Längendifferenz entspricht der 27. August 8 Uhr

30 Min. morgens (stärkste Detonation in Batavia) dem 26. August 8 Uhr

5 Min abends auf Caiman-Brac. Andererseits hat sich an der Erdober-

fläche das Getöse der Explosionen von Krakatau nicht weiter als 3300 km.

verbreitet, und dies ist nur ein Viertel des Erddurchmessers. Leider fehlen

bis jetzt genauere Zeitangaben für die auf Caiman-Brac wahrgenommenen

Geräusche. H. Behrens.
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Alex. Llenas: Bruits souterrains, entendus ä l'isle de

S. Domingue le 28 aoüt 1883. (Comptes rend. 1885. No. 20. p. 1315.)

Die Detonationen wurden zwischen 4 und 5 Uhr abends gehört. Es

werden wohl dieselben gewesen sein, wie zu S. Salvador, da von einem

Montag die Eede ist, der im Jahre 1883 auf den 27. August fiel.

H. Behrens.

Dru: Sur la recherche des sources au voisinage de

Gab es. (Comptes rend. 1885. No. 15. p. 1020.)

Kurze Notiz über einige die Tertiär- und Quaternärschichten durch-

brechende Quellen in der Nähe von Gabes, deren Temperatur bis 47^ C.

beträgt. H. Behrens.

Dieulafait : Nouvelle contribution ä la question de

l'acide borique d'origine non volcanique. (Comptes rend. 1885.

No. 15. p. 1017.)

Wasser aus dem Wüstensande von Ouargla, in der südlichen Hälfte

der Provinz Algier gab 22 gr, Kückstand vom Liter. Es enthält sehr viel

Na Cl, wenig Ca Cl^ und Mg Cl^, ausserdem B, Sr, Li, von letzterem zwanzig-

mal weniger als das der Salzsümpfe von Biskra. Der Verf. gelangt zu

dem Schluss, dass in den „Chotts", den Salzsümpfen von Algier, die Salze

des Wüstensandes sich im Verhältniss ihrer Löslichkeit angehäuft haben.

Borsäure ist wahrscheinlich über die ganze Sahara verbreitet, möglicher-

weise an einzelnen Punkten derselben stark angehäuft. H. Behrens.

J. H. L, Vogt: Studier over slagger. (Meddelanden frän

Stockholms Högskola No. 8. Bihang tili K. Svenska Vet. Akad. Handlingar.

Bd. IX. No. 1. Stockholm 1884.) 302 S. mit 35 Abbildungen.

Das vorliegende Werk bildet einen in hohem Grade werthvollen Bei-

trag zur Kenntniss der Schlacken und indirect auch zum Verständniss man-

cher Vorgänge bei der Gesteinsbildung. Während bisher bei dem Studium

von Schlacken gewöhnlich nur eine Untersuchungsmethode vorzugsweise

verwerthet worden ist, finden wir hier die krystallographischen, optischen,

chemischen und metallurgischen Verhältnisse gleichmässig berücksichtigt

und vor allem ganz besonderes Gewicht auf das mikroskopische Detail-

studium gelegt, welches bei den häufigen skelettartigen Wachsthumserschei-

nungen, Mikrolithen- und Krystallitenbildungen wohl das unentbehrlichste

Hülfsmittel sein dürfte. Mit Ausnahme der nur gelegentlich benutzten Me-

thoden zur Isolirung einzelner Gemengtheile , welche vielleicht auch im

vorliegenden Fall noch manche Aufklärung zu liefern im Stande wären,

hat der Verf. alle in neuerer Zeit bei der Gesteinsuntersuchung zur Ver-

fügung stehenden Hülfsmittel in ausgiebigster Weise verwerthet.

Bei der Eeichhaltigkeit des Gebotenen ist eine Wiedergabe auch nur

der wichtigsten Detailbeobachtungen ausgeschlossen, und wir müssen uns
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im wesentliclieu darauf beschränken, auf den Hauptinhalt aufmerksam zu

machen, welchen der Verf. in einem in deutscher Sprache abgefassten Ee-

sume seiner Arbeit als Schluss angefügt hat.

An krystallisirten Ausscheidungen, welche sich mit Mineralien sicher

identificiren Hessen, werden die folgenden ausführlich beschrieben:

Augit — Enstatit — Wollastonit — Ehodonit — Glimmer (nur in

einer alten Schlacke) — normaler Olivin — kalkreicher, monticellitähnlicher

Olivin — Fayalit (z. Th. zinkreich) — Tephroit — Willemit — Melilith

(wie im Melilithbasalt zuweilen mit „Pflockstructur") — Gehlenit — nor-

male, kalkhaltige und zinkreiche Spinelle (wie in den Gesteinen fast immer

ältestes Ausscheidungsproduct) — Magnetit — Sulfide von der allgemeinen

Formel ES, in denen E besonders Ca, Mn, Fe.

An sonstigen Ausscheidungen kommen hinzu: ein babingtonitähn-

licher, trikliner Pyroxen, dessen optische Eigenschaften mit denen des

Babingtonit gut übereinstimmen, aber nicht die geometrischen — ein hexa-

gonales Kalksilicat (optisch -f- , stark doppelbrechend , Gestalt oP . ooP,

Zusammensetzung wahrscheinlich E 0, SiOg; EO vorzugsweise Ca 0) — ein

tetragonales Kalksilicat, wahrscheinlich ein Glied der Melilith-Skapolith-

reihe ^ (dünne optisch positive Tafeln mit ziemlich starker Doppelbrechung

und mit Spaltbarkeit nach ooPoo, vielleicht auch nach ooP und oP) — ein

in Krystallitenform auftretendes Silicat (2 E 0 , 3 Si 0, ?) aus kieselsäure-

reichen Schlacken von porcellanartigem Aussehen (Emailschlacken) — Glo-

bulite von Monosulfiden aus basischen, schwefelhaltigen Emailschlacken—
thonerdereiche glasige Schlacken — freies Eisenoxydul in Begleitung von

Fayalit und Magnetit in Frischschlacken.

Mit Ausnahme der Spinelle sind fast alle Krystalle in Folge der

schnellen Abkühlung skelettartig ausgebildet, und zwar lässt sich für jede

Speeles eine derselben eigenthümliche charakteristische AVachsthumsrichtung

erkennen. Die Begrenzungsflächen solcher aus Mikrolithen aufgebauter

Scheinindividuen entsprechen oft nicht wirklichen Krystallflächen , obwohl

sie letzteren z. Th, sehr nahe liegen und auch in hohem Grade ähnlich

sehen. Diese Verhältnisse werden besonders am Augit in eingehender Weise

nachgewiesen. Alle Schlacken mit mehr als j\ Proc. Schwefel enthalten

charakteristische Krystallite, welche den schwefelfreien vollständig fehlen.

Es sind in regulären Formen auftretende Monosulfide (mit Salzsäure erhält

man eine EntAvickelung von Schwefelwasserstoff ohne jegliche Schwefelaus-

scheidung) , zu denen nach dem Verf. auch die von Vogelsang aus der

Hochofenschlacke von der Friedrich-Wilhelmshütte bei Siegburg beschrie-

benen und abgebildeten, mannigfach gestalteten Krystallite gehören. Die

Zahl der mitgetheilten und kritisch behandelten Analysen beläuft sich auf

195, von denen nur 101 der älteren Literatur entnommen sind ; die übrigen

sind mit wenigen Ausnahmen auf der Stockholmer Bergakademie ausgeführt

worden.

^ Da die Krystalle als thonerdefrei angenommen werden, so lassen sie

sich chemisch doch wohl nicht mit dem Melilith oder Skapolith vergleichen.
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Als negatives Kesultat wird das Fehlen von Feldspatlien, freier Säu-

ren und Sesquioxyde, soAvie von Hornblende hervorgehoben; auch auf künst-

lichem Wege ist die Darstellung der letzteren noch nicht gelungen. Wenn
aber der Verf. meint, dass auch in der Natur der Augit vorzugsweise in

eruptiven, Hornblende vorzugsweise in sedimentären Gesteinen auftrete, so

dürfte das doch nicht der Wirklichkeit entsprechen. Selbst wenn man die

hornblendeführenden Schiefer ohne weiteres zu den sedimentären Gesteinen

stellen wollte, d. h. sedimentär und geschichtet identificiren , wie es der

Verf. zu thun scheint, so würden doch die weit verbreiteten Amphibol- und

Amphibolbiotitgranite , die S3^enite, Diorite, Trachyte etc. der Masse nach

in erheblich höherem Grade am Aufbau unserer Erde theilnehmen, als die

massigen Augitgesteine. — Das Fehlen der alkalienreichen Feldspathe erkläre

sich durch die geringe Menge der Alkalien in den Schlacken, und statt

kalkreicher Feldspathe gelangt stets Melilith resp. Gehlenit zur Ausschei-

dung. Die Art der Mineralbildung hängt so gut wie ausschliesslich von

der durchschnittlichen chemischen Zusammensetzung ab, so dass physikalische

Factoren — Temperatur, Dauer der Abkühlung, Druck etc. — nur von ganz

nebensächlichem Einfluss sind. Vom Verhältniss Ca 0 : Mg 0 hängt es z. B.

allein ab, ob in den Bisilicat-Schlacken Enstatit, Augit oder Wollastonit,

in den Singulosilicat-Schlacken Olivin oder Melilith zur Ausbildung gelangt,

Verf. glaubt, dass auch bei den Eruptivgesteinen die chemische Zusammen-

setzung des ursprünglichen Magma von grösserem Einfluss auf die resul-

tirende Mineralassociation sei im Vergleich mit den sonstigen physikalischen

Bedingungen, als man gewöhnlich anzunehmen geneigt scheine. Da die

Mineralbildung in den Schlacken stets einfache und charakteristische Typen

liefere, so könne man aus der Structur und mineralogischen Zusammen-

setzung einen ungefähren Schluss auf die chemische Zusammensetzung zie-

hen, so dass sich durch die mikroskopische Untersuchung bis zu einem

gewissen Grade die Analyse ersetzen lasse.

Es mag an dieser Stelle hervorgehoben werden, dass diese Arbeit, wie

so manche andere in neuster Zeit, aus dem unter Leitung des Herrn Pro-

fessor Brögger stehenden mineralogisch -geologischen Institut der Stock-

holmer Hochschule hervorgegangen ist, einer Anstalt, welche erst vor einigen

Jahren ausschliesslich aus Privatmitteln zu rein wissenschaftlichen Studien

gegründet wurde. E. Cohen.

F. W. Dafert: Über die Zusammensetzung des Ahr-Wassers.
(Sitzgsber. der Niederrhein. Ges. f. Nat.- u. Heilkunde in Bonn. Jahrg. 42.

1885. p. 75—76.)

Nach der Analyse von B. Tacke sind in 1 Mill. Theilen suspendirt

1,84 Th., gelöst 217,60 Th. ; davon 190,00 Th. glühbeständig. Die gelösten

Theile, auf 1 Mill. Th. Wasser berechnet, vertheilen sich wie folgt : Ca 0 :

50,90; MgO: 20,05; K, 0 : 4,54; Na, 0 : 31,85; SiO,: 5,90; SO3: 8,52;

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1886. Bd. I. d
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Cl: 9,40; Ng 0^ : Spur*. Bei Hochfluth enthielt die gleiche Menge Wasser

suspendirt 6,1 Th.
;
gelöst 97,0 Th., Glührückstand 82,7 Th.

O. Mügge.

Stan. Meunier: Synthese accidentelle de l'anorthite.

(Compt. rend. 1885. No. 21. 1350.)

In einem Ofen der Gasanstalt zu Vaugirard fanden sich graue steinige

Massen von körnigem, porösem und drusigem Gefüge, die durch 15- bis 18-

monatliche Einwirkung von Schmelzhitze auf feuerfeste Steine gebildet waren.

Das spec. Gew. betrug 2,7. Hie und da zeigten sich Körner von me-

tallischem Eisen, vermuthlich von den Werkzeugen der Arbeiter herrührend,

übrigens viele hyaline Nadeln, z. Th. mehrere Millimeter lang, auf dunklem

Grunde. Die Auslöschungsschiefe der Nadeln betrug von 35 bis 45^, viele

erwiesen sich als hemitrope Zwillinge. Einschlüsse zahlreich, theils flüssig

(leider nicht angegeben, welche Flüssigkeiten), theils fest: Magnetit oder

Graphit und Glaskügelchen. Viele Krystalle enthalten einen Kern von

Fremdkörpern, der ihnen auf dem Querschnitt ganz das Ansehen von Chia-

stolith giebt.

In der dunklen Masse stecken Anorthitmikrolithen und dunkler ge-

färbte, lebhaft polarisirende Körner, die man für Pyroxen halten darf.

In Salzsäure zerfällt das Gestein binnen einigen Tagen. Die Lösung

reagirt deutlich auf Si, AI, Fe und Ca. Der Rückstand enthält noch Tau-

sende von zum Theil unversehrten Feldspathnadeln und minder zahlreiche

rhombische Tafeln von Pyroxen, sowie eine graue Masse von, wie es scheint,

unbestimmter Zusammensetzung. Das Gestein von Vaugirard hat viel Ähn-

lichkeit mit einigen der Produkte, die bei dem Grubenbrand zu Commentry

aus dem Kohlenschiefer gebildet wurden, indessen sind die Anorthitnadeln

von Vaugirard erheblich grösser. H. Behrens.

F. W. Dafert: Über eine allgemeine Formel der Poly-

kieselsäuren und der Silicate. (Sitzgsber. d. Niederrhein. Ges. f.

Natur- und Heilkunde. Jahrg. 42. 1885. p. 76—77.)

Wenn in der allgemeinen Formel der Polykieselsäuren : n(Si03H2)

— m Hg 0 — Sijj O3 _ H2 _ jj^)
die Wasserstoffe durch verschieden-

werthige Elemente K^, R^, R^ ersetzt werden, so ist die allgemeine For-

mel der Silicate:

— (2 (n — m) — 0 y — p z)

Sind X, y, z, ebenso m, n, 0, p bekannt, so bietet der Ausdruck

i
(2 (n — m) — 0 y ~ p z) ein bequemes Mittel die Richtigkeit complicirter

Silicatformeln zu prüfen. O. Mügge.

* Die Summe ist nur 131,16 statt 217,60. D. Ref.
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Arthur Becker: Schmelzversuclie mit Pyroxenen und
Amphibolen und Bemerkungen über Olivinknollen. (Zeitschr.

d. deutsch, geol. Ges. 1885. Bd. XXXVII. p. 10-20.)

Die durch Schmelzen der Mineralien erhaltenen Glasmassen wurden

8—36 Stunden auf einer etwas unter dem Schmelzpunkt liegenden Tem-

peratur erhalten. Die so aus Hypersthen, Bronzit und Enstatit

entstandenen Producte enthalten nur wenig undeutlich polarisirende Stellen

und wenig braunes Glas; die Hauptmasse bestellt aus parallel gelagerten,

einseitig verlängerten und parallel dieser Richtung auslöschenden Gebilden

;

sie sind gelblichbraun, schwach pleochroitisch, mit zahlreichen Einschlüssen

von Magnetit bei Hypersthen, fast farblos, nur mit wenigen braunen

Körnchen beim Enstatit. Geschmolzener Anthophyllit giebt beim Er-

starren schwach grünliche Krystall-Aggregate mit einzelnen hellbraunen

Elecken; im Schliff parallel ihrer Längsrichtung löschen sie nach zu ein-

ander senkrechten Quer- und Längssprüngen aus ; im Querschliffe erscheinen

achteckige Krystall-Durchschnitte mit ungefähr zu einander senkrechten

Spaltrissen. Es ist also der Anthophyllit sehr wahrscheinlich als rhom-

bischer Pyroxen erstarrt. — Basaltischer Augit vom Wolfsberg er-

gab neben einem Aggregat fast farbloser monokliner Augite unregelmässig

gestaltete Fetzen einer sehr dunklen Substanz. In der Schmelzmasse der

Hornblende desselben Fundortes schieden sich in einigen Fällen eben-

falls helle monokline Augite, z. Th. scharf begrenzt, z. Th. als rundliche

Mikrolithen aus, eingebettet in ein gelbes Glas. In andern Fällen aber,

wahrscheinlich, wenn die Temperatur zu Anfang der Krystallbildung etwas

höher war, wurde ein bräunliches Glas erhalten mit zahlreichen kleinen

fragmentarischen Olivinkrystallen und unregelmässig begrenzten braunen

schwach pleochroitischen Blättchen, mit schwacher Doppelbrechung und

2—5° Auslöschungsschiefe zur Längsrichtung. Die letzteren wurden vom
Yerf., Sommerlad und Bleibtreu auch in natürlichen Basalten beobachtet

und von ersterem auch bereits bei früheren Schmelzversuchen erhalten \ —
Ehodonit, Bustamit und Fowlerit, namentlich die ersten beiden,

geben beim Erstarren sehr leicht nach einer Kichtung verlängerte krystal-

linische Aggregate, deren System nicht näher bestimmt werden konnte.

Die durch Zerstossen erhaltenen länglichen Splitter löschen aber ebenso

wie die der natürlichen Massen unter 2—5^ zur Längsrichtung aus. Ba-

^ Dass aus geschmolzener Hornblende (und ebenso aus geschmolzenem
Biotit) zuweilen Olivin zu krystallisiren scheint, wurde vom Ref. bereits

in dies. Jahrb. 1883. II. p. 224 bemerkt, z. Th. auch auf Grund (nicht

veröffentlichter) Versuche, welche derselbe vor einigen Jahren auf Veran-
lassung von Herrn Prof. Rosenbusch in Heidelberg austeilte. Schmelzt
man Hornblende am Platindraht zu einer grösseren Perle und setzt die-

selbe längere Zeit in der BuNSEN'schen Flamme der hellen Rothgluth aus,

so erscheinen im Dünnschliff der fein gekörnelten Perle stark brechende
und doppelbrechende, parallel der Längsrichtung auslöschende gegabelte
Wachsthumsformen in einer braunen, filzig-trüben Glasmasse, welche schon
damals, auch nach ihrem Verhalten gegen Salzsäure als Olivin gedeutet
wurden.

d*



— 52 —
T)ingtonit scheint zu zerfallen unter Ausscheidung einer grossen Menge
„Eisen" K — Der Rest des Aufsatzes enthält einige Angaben über die

mikroskopische Structur und die optischen Eigenschaften des Bahingtonites

(welche sich aber anscheinend nur auf derbe Massen beziehen) und eine

Erwiderung auf mehrere von Rosenbusch, Dölter, Hussak und dem Ref.

gemachte Einwürfe gegen die Einschlusstheorie der Olivinknollen, auf welche

hier aber nicht einzeln eingegangen werden kann, da die Frage der Lösung

nicht wesentlich näher gebracht erscheint. O. Mügge.

K. von Chrustschoff: Über sekundäre Glaseinschlüsse.
II. Thl, (TscHERMAK, Mineralogische und petrographische Mittheilungen.

VII. p. 61—75. 1885.)

In dem I. Theil der Arbeit (dieselbe Zeitschrift IV. pag. 473—499)

wurde nachgewiesen, dass ein Theil der so häufig im Quarze beobachteten

Glaseinschlüsse sekundärer Natur sei. Untersuchungen natürlich gefritteter

Gesteine und künstliches Zusammenschmelzen von Quarz resp. quarzhaltigen

Gesteinen mit Basalt etc. ergaben dies. Dölter und Hussak glaubten

bei sekundären Glaseinschlüssen stets einen Zugangskanal zu beobachten

und sprachen sie desshalb als von aussen eingedrungene Partikel an, wäh-

rend Thoület die Erscheinung für eine Art „devitrification" hielt. Der

Verfasser wendet sich gegen beide Auffassungen, indem er nur für einen

Theil die Annahme einer Infiltration gelten lässt, den Rest aber durch

Einschmelzen präexistirender Einschlüsse erklärt. Die Beobachtung ver-

schiedener Stadien der Einschmelzung sprechen für die letztere Erklärung.

Die Hitze braucht man allerdings nicht so hoch anzunehmen, wie es hier

geschieht, denn ausser der Schmelzbarkeit des Einschlusses kommen noch

chemische Affinität und ev. Druck als wirksame Agentien in Betracht.

Das Erscheinen von Ätzfiguren im Innern des Quarzes ist die Wirkung

der chemischen Affinität; die Hohlräume und Gasblasen an den Glasein-

schlüssen sind Contractionserscheinungen des Glases. Die Abscheidung von

Tridymit aus dem Glas der Einschlüsse beweist, dass sich in dem ge-

schmolzenen Glas Quarz in Lösung befand. G-. Linck.

A. V. Lasaulx: Der Granit unter dem Cambrium des Hoheu
Venn. (Verhdlg. d. Naturhist. Ver. der Rheinlande und Westphalens.

XXXI. 5. Folge. Bd. I. p. 418—450. 1884.)

Bekanntlich war schon lange vermuthet, dass die Unterlage der Schichten

des Rheinischen Schiefergebirges von krystallinen, und zwar granitischen

Gesteinen gebildet wurde, sowohl wegen der Beschalfenheit mancher Aus-

würflinge des Laacher See's und der Einschlüsse in den Trachyten des

Siebengebirges als wegen der Zusammensetzung mancher devonischer Con-

glomerate wie der von Fepin und Ombret. So wie in den letzteren Bruch-

stücke und Gerolle von Turmalin-Granit besonders häufig sind, erwies sich

^ Soll wohl heissen Eisenerz. D. Ref.
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auch der einzige unzweifelhafte granitische Auswürfling vom Laacher See

in der Bonner Sammlung als ein Turmalin-Granit. Der jetzt in einem

Einschnitt der neuen Bahn Aachen-Montjoie im Culminationspunkte der-

selhen hei Lamersdorf anstehend getrolfene Granit bildet den Kern der

ältesten Schichten
;
längs der Bahnlinie folgen die Schichten von der Stein-

kohle bis zum ünterdevon ganz concordant auf einander, SW—NO streichend

und ziemlich steil NW fallend. Bei Münsterbildchen tritt die Bahn in

cambrische Schichten ein, schwarze und graue Quarzite mit Zwischenlagen

von grauen bis blauen Schiefern und Letten, welche, bei demselben Streichen,

am Nordabhange ebenfalls nach NW. unter 60*^ vom Granit abfallen, auf

der SO-Grenze desselben dagegen entgegengesetzt und nur unter 35*^ ge-

neigt sind ; diese Neigung der Schichten entspricht zugleich dem Einsinken

des Granits im Norden und Süden. Ausser lokalen Verstauchungen und

Fältelungen der Schichten auf der Nordseite und dem Eindringen geringer

Mengen einer kaolinartigen Masse in die Quarzite wurden Contactwirkungeu

nicht wahrgenommen. Das Gestein selbst ist ein feinkörniger ziemlich

stark veränderter Granitit, welcher neben den gewöhnlichen Bestandtheilen

(auch Plagioklas) Chlorit, Epidot, Talk, Pyrit und Kaolin als Zersetzungs-

producte enthält ; zu den letzteren gehören vielleicht auch Eutil (im Feld-

spath) und Magnetit. I giebt die Zusammensetzung des frischesten Ge-

steins, II die des zersetzten. (Analysen von F. H. Hatch.)

I. II.

SiO^ 66,88 67,20

AI, Og 17,89 19,10

Feä O3 3,75 2^84

CaO 1,44 Spur

MgO 1,53 1,34

K2O 3,77 3,25

NagO 3,55 3,10

Glühverl., 2,01 (1,93 H^O) 4,07 (3,44

Sa. 100,82 100,881

Sp. G. 2,68 2,67

Einigermassen frische Stücke kommen übrigens nur ungefähr in der

Mitte des Einschnittes, wo er am tiefsten ist, vor ; hier wird zugleich eine

bankige Absonderung parallel der Oberfläche sichtbar ; nach oben hin geht

das Gestein in blau-graue und weisse Thone über. Das Korn ist überall

gleich. — Nimmt man an, dass der Granit auch noch weiter der Südgrenze

der cambrischen Schichten folgt, von welcher er an der übrigens nur

ca. 240 m. langen Aufschlussstelle nur 2 km. entfernt ist, gegen 5 km.
von der Nordgrenze derselben, so würde er mit der Höhenlinie des Hohen
Yenn zusammenstreichen, weshalb Verf. geneigt ist, anzunehmen, dass eben
der Granit die Ursache des hohen Aufragens des cambrischen Sattels im

1 Nach dem Original; die Summe obiger Zahlen ist 100,90. D. Ref.
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Hohen Venn ist. Danach würden dann auch weitere Aufschlüsse von Granit

eher im Südwesten als im Nordosten des Hohen Venn zu erwarten sein.

DuMONT und Barrois waren geneigt, die abweichende Zusammen-

setzung grösserer Schichtencomplexe der Niederrheinischen und Belgischen

Schiefergebirge auf die Einwirkung (z. Th. Injection) granitischer Massen

zurückzuführen, während Gosselet, Eenard und auch Verf. die Veränder-

ungen derselben mit Lagerungsstörungen der metamorphosirten Gebiete in

Zusammenhang brachten. In der Nähe des Granites, am Schützenplatz in

Lamersdorf finden sich nun Porphyroide (nach v. Dechen der unteren Con-

glomeratzone des Unterdevons zugehörig, nach Verf. wahrscheinlich einem

noch tieferen Niveau), äusserlich den Porphyroiden des Massivs von Kocroy

ähnlich. Die Gesteine zeigen auf den Schieferungsflächen knotige, von

grünem, gelblichem oder grauschwarzem sericitischem Glimmer umwobene

Höcker, welche aus Quarz bestehen, der aber jedenfalls, im Gegensatz zu

dem der erwähnten Gesteine klastisch ist, nach seinen sehr wechselnden

Farben auch von verschiedener Herkunft; mikrogranitische Quarzpartien

fehlen durchaus. Ausserdem enthalten die Gesteine Turmalin-Bruchstückchen^

und manche Durchschnitte weisen auf ganz resorbirte Feldspathe. Von

Injection granitischen Materials oder ContactWirkungen zeigt sich keine

Spur; die z. Th. ausgewalzten und ausgequetschten Quarze weisen viel-

mehr auf mechanische Metamorphose hin. O. Mügge.

Ch. E. Weiss: Über den Porphyr mit sogenannter Flui-

dalstructur von Thal im Thüringer Wald. (Zeitschr. d. deutsch,

geol. Ges. 1884. p. 858—863.)

Dieser Porphyr, welcher auf beiden Seiten des Erbstrom-Thales fast

senkrecht die ungefähr horizontal liegenden Schichten des Glimmerschiefers,

durchsetzt, ist dadurch ausgezeichnet, dass seine Quarz-Einsprenglinge an

der oberen (und da, wo der Porphyr kleine Lager bildet, auch an der

unteren) Contactfläche mit dem Glimmerschiefer
,
dagegen nicht an den

seitlichen, ausserordentlich stark (nach Lossen (Zeitschr. d. deutsch. geoL

Ges. 1882. p. 678) bis i mm., 5—10 mm.) nach einer Richtung verlängert,

„geschwänzt" sind. Die Längsrichtung ist einer auch durch die Form und

Anordnung der Feldspath-Einsprenglinge und streifige Färbung der Grund-

masse ausgesprochenen Fluidalstructur (scheinbaren ?) parallel und für alle

verschiedenen Gänge dieselbe. Sie liegt zugleich in einer Ebene, nach

welcher die Porphyre, namentlich die stärker zersetzten, sich sehr leicht

absondern, und in dieser Ebene, zumal wenn sie der Schichtfläche des.

Glimmerschiefers parallel ist, fällt sie oft mit der Streichrichtung des

Schiefers zusammen, verläuft meist senkrecht zur Streichrichtung des Ganges.

— Die Quarze sind nach Lossen (1. c.) einheitliche Individuen, zeigen aber

wellige, auch wohl streifenweis etwas verschiedene Auslöschung, sind also

verdreht, wie ja auch die (scheinbare ?) Fluidal-Structur des Gesteins durch-

aus nicht seiner Bewegungsrichtung entspricht, sondern zum mindesten

unter Mitwirkung des Druckes, etwa der überlagernden Schichten, zu Stande
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gekommen zu sein scheint. — Schöne Abbildungen des Gesteins findet man

bei BoENEMANN, Jahrb. d. k. preuss. geol. Landesanstalt für 1883, Taf. XXII.

O. Mügge.

A. V. Lasaulx: Über die sogenannten Liparite und Sa-

nidophyre aus dem Sieben gebirge. (Sitzungsber. d. niederrhein.

Ges. f. Natur- u. Heilkunde in Bonn; 42. Jahrg. 1885. p. 119—127.)

Die graue Liparitvarietät von der Rosenau im Siebengebirge enthält

nach Zirkel weder Quarz noch saures Glas, ist vielmehr stark von Chal-

cedon durchtränkt, welcher möglicherweise den von Bischof gefundenen

hohen Kieselsäure-Gehalt (79,39 bewirkt haben konnte. Die erneute

mikroskopische Untersuchung ergab zunächst, dass die Feldspathe nur in

eckigen Bruchstücken vorkommen, während die Grundmasse aus einem

innigen Gemenge von Chalcedon und Opal besteht. Durch einmaliges

Kochen mit Kalilauge werden von den letzteren beiden 34,58% dem

Gesteinspulver ausgezogen, was ziemlich genau der von Bischof berech-

neten Menge von 34,88 "/^ freier SiO^ entspricht. Da das Bindemittel der

Grundmasse mit demjenigen der tertiären Quarzite identisch ist, fasst

V. Lasaulx das Gestein als einen Süsswasser-Quarzit mit breccienartig ein-

gesprengten Besten von gewöhnlichem Trachyt auf. — Die zweite Varie-

tät von Liparit desselben Fundortes ist ein Trachyt mit Glimmer, wenig

Hornblende, Titanit, Zircon, dessen Grundmasse weniger von Opal und

Chalcedon durchtränkt ist, wie denn auch Kalilauge nur 18,91 7o aus dem

Gesteinspulver auszieht. Abzüglich dieser Kieselsäure ergiebt sich aus

der Gesammtzusammensetzung des Gesteins (I) die Zusammensetzung

II (A. von F. H. Hatch).
1. IL

SiO^ . . . . 69,45 62,63

Al,03 + Fe,03 18,42 22,82

CaO . . . . 0,80 1,00

K^O . . . . 5,96 7,39

Na^O . . . . 4,97 6,16

Glüh-Verl. . . 0,90

Sa 100,50 100,00

Es ist also auch dies Gestein kein Liparit, sondern ein von Chalce-

don und Opal durchtränkter Trachyt. Dasselbe Resultat ergab die mikro-

skopische Untersuchung für Blöcke sog. Liparites aus Trachyt-Conglomerat,

aus der Nähe des Drachenfelsen, vom Dümiholz am Drachenfelsen, und

einem Gestein zwischen Schaller- und Hirsch-Berg. Die Imprägnation mit

Kieselsäure ist wahrscheinlich durch dieselben Lösungen bewirkt, welche

die Bildung der tertiären Quarzite bewirkten. O. Mügge.

Heusler : Über dasAuftreten
Quellen und die Darstellung der

der Kohlensäure-haltigen
flüssigen Kohlensäure in
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Burgbrohl. (Sitzungsber. niederrhein. Ges. f. Natur- u. Heilkunde, Jahrg.

42. 1885. p. 88—90.)

Das bei Burgbrohl iiiedergestossene Bohrloch (im älteren Devon) von

52 Hl. Tiefe giebt seit Ii Jahren jede Minute 430 L. Wasser und 1500 L.

COg, also 2160 cbm. CO2 in einem Tage. Die eingerichtete Compressions-

anstalt, welches das dem Bohrloch entströmende Wasser gleichzeitig zum
Kühlen benutzt (12^0.), liefert jede Minute ein Kilo flüssige Kohlensäure

;

der angewandte Druck wechselt je nach der Temperatur zwischen 49—70

Atmosphären. Die flüssige Kohlensäure hat bekanntlich bereits ausgedehnte

Verwendung bei Bierpressionen und Metallgüssen gefunden ; Verf. berichtet,

dass sie ausserdem zur Anreicherung des natürlichen kohlensauren Wassers,

zur Herstellung von Schaumwein, bei Feuerlöschapparaten und als be-

wegende Kraft für Torpedos verwandt wird. Der Preis ist jetzt 2 Mk.

pro Kilo. O. Mügge.

H. Haas: Beiträge zur Geschiebekunde der Herzog-
thümer Schleswig-Holstein. — 1. Über einige Gesteine der

Diabas- und Basalt-Familie im Diluvium Schleswig -Hol-

st eins. (Schrift, des naturw. Vereins für Schleswig-Holstein. Bd. VI.

Heft 1. 1885. 18 pp.)

Es werden beschrieben : vier Diabase, aus dem südlichen und mittle-

ren Schweden, aus Dalekarlien (Törnebohm's Oeze-Diabase) und von Upland

(die beiden letzten sind schon mehrfach unter den Geschieben gefunden;

das erste stammt aus dem unteren Mergel); ferner ein Diabasporphyrit,

wahrscheinlich von Dalekarlien, aus dem unteren Mergel bei Eutin, Unter

den Basalten, welche mit Penck als Trümmer einer grösseren Basaltdecke

Schonens aufgefasst werden, wurden aufgefunden: ein körniger Basalt im

oberen Mergel von Laboe, wahrscheinlich von Eandsliderna (südl. Schonen)

;

ein Basalt mit Glas-haltiger Grundmasse im unteren Mergel der Umgebung

von Plön, wie solche von Eichstädt mehrfach im südlichen Schonen an-

stehend und von Geinitz auch schon als Geschiebe gefunden wurden.

Basanite, im untern Mergel, sind ziemlich häufig, Heimat z. Th. das süd-

liche Schonen
;
Nephelinbasalte aus dem untern Mergel bei Segeberg stam-

men sehr wahrscheinlich von Gellaberg, Limburgit (zweiter Art) aus dem

Korallensand der Sandgrube bei Wilhelmshöhe in Gaarden bei Kiel, wahr-

scheinlich von Hagstad. O. Mügge.

C. E. M. Rohrbach: Über die Eruptivgesteine im Ge-

biete der schlesisch-mährischen Kreideformation. (Tscher-

MAK, Mineralogische u. petrographische Mittheilungen VII. p. 1— 63. 1885.)

Die Kreideformation österreichisch Schlesiens wird an zahlreichen

Stellen von Eruptivmassen durchbrochen. Eine längere Exkursion in dieses

Gebiet lieferte dem Verfasser ein reiches Material, nach welchem er jene

Eruptivgesteine in zwei Gruppen trennt: Teschenite und Olivingesteine.

Für die ersteren nimmt er ein vortertiäres Alter an, während er für einen

Theil der letzteren wenigstens ein geringeres Alter für erwiesen hält.
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Die Teschenite, deren specifisclies Gewicht auf 2,79—2,93 bestimmt

wurde, führen als wesentliche Gemengtheile Plagioklas, Augit, Hornblende,

Titaneisen, Magnetit und Apatit; accessorisch : Biotit, Orthoklas und Ti-

tanit; sekundär: Analcim, Natrolith, Apophyllit und sonstige Zeolithe,

Calcit, Aragonit, Biotit, Leukoxen, Chlorit und Serpentin, Epidot, Pyrit

und Plagioklas. Einzelne Minerale zeigen interessante Erscheinungen.

Der Plagioklas ist recht häufig aus einzelnen chemisch verschiedenen

Zonen aufgebaut und gehört zumeist der Anorthit-Labradoritreihe an.

Besonders charakterisirt ist er durch seine Zersetzung in Analcim.

Der Augit z. Th. wohl begrenzt, z. Th. unregelmässig gestaltet, zeigt

vorwiegend jene bekannte briefcouvertartige Theilung in vier Felder. Seine

Auslöschungsschiefe beträgt 42^— 45^. Bei der Zersetzung geht er in ein

grünliches feinfaseriges Mineral über.

Die Hornblende von basaltischem Habitus erscheint ebenso häufig als

Mikrolith wie als recht grosser Einsprengling. Die Auslöschungsschiefe

"beträgt 14^— 18*^. Besonders charakteristisch für die Teschenite soll das

Zusammenvorkommen von Augit und Hornblende sein. Parallele Verwachs-

ung beider, gegenseitiges Umschliessen und Ergänzung von unregelmässig

begrenztem Augit durch Hornblende zur voll ausgebildeten Krystallform sind

liäufig. Solche Hornblende hat ein specifisches Gewicht von 3,364—3,3705

<ler Augit von 3,376—3,421. Die Analyse, bei welcher die Alkalien der

Hornblende nicht bestimmt wurden, ergab:

Augit Hornblende

• • 44,220/^ 36,91 7o
A1203 . . . . 10,49 „ 16,30 „

Fe,03 . . • . 11,98 „ 5,28 „

FeO . . • • ö,77 , 12,27 „

MgO . . • . 7,02 „ 8,83 „

CaO . . . . 22,54 , 16,91 „

Summe . . 102,02% 96,50 0/0

Der Verfasser glaubt eine grosse Verschiedenheit in der Zusammen-
setzung der beiden Mineralien zu finden, aber es ist sicher beachtenswerth,

dass sich die Hornblende durch hohen Kalk- resp. geringen Magnesiagehalt

dem Augit nähert. Der Zersetzung unterliegen beide Mineralien in glei-

chem Maasse.

Der Olivin tritt nur in wenigen Gesteinen meist an den Salbändern

als endomorphes Contactproduct auf. Er ist stets vollständig in Serpentin

und Carbonate verwandelt.

Der Apatit zeichnet sich durch Menge und häufig auch durch Grösse

der Individuen aus.

Der Analcim zeigt gleiches Verhalten im Dünnschliff der Gesteine,

wie es für aufgewachsenen Analcim von Klein beschrieben worden ist.

Die genannten Mineralien associiren sich zu Gesteinen von ganz ver-

schiedener Structur, welche hin und wieder räumlich kaum von einander

zu trennen sind. Neben feinkörnigen Gesteinen erscheinen grobkörnige,
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und beide sind ihrerseits wieder gieichmässig körnig oder porphyrartig'

ausgebildet. Es finden sich ebenso Gesteine, welche fast nur Augit, andere,

die fast nur Hornblende führen, neben solchen, welche beide Mineralien in

gleicher Menge enthalten, ja die beiden ersteren Variationen treten bei

einem Gestein schon im Handstück hervor. Daraus folgt, dass die von

TscHERMAK vorgeschlageue Trennung in Augit- und Hornblendegesteine

nicht haltbar ist. Ein Vorkommen zeigt säulenförmige Absonderung, wie

sie von den Basalten bekannt ist, ein anderes bei der Verwitterung schalig-

kugelige. Wegen des gänzlichen Mangels an Nephelin sollen die Teschenite

auf ihre bisherige Stellung im System verzichten und als besondere Gruppe

den Dioriten oder Diabasen angereiht werden , wohin sie allerdings ihrer

von TscHERMAK, Fellner uud Eitel angegebenen chemischen Zusammen-

setzung nach gut passen würden.

Eine kleine Anzahl von völlig hornblendefreien Gesteinen wird als

„ophitisch" ^ struirt von den Tescheniten abgetrennt und mit den Diabasen

vereinigt.

Von ausländischen Tescheniten gleichen die portugiesischen den eben

beschriebenen am meisten. Die kaukasischen haben nur den Analcim mit

ihnen gemein und der von G. vom Rath beschriebene Teschenit von Nagy-

Köves ist ein stark zersetzter Phonolith.

Die Olivingesteine sind zu trennen in eigentliche Pikrite und basalt-

ähnliche Gesteine. Die ersteren haben nur einen Repräsentanten, welcher

sich zu ^ aus Olivin, im "Übrigen aus Augit, Hornblende, Biotit, Magnetit

und Apatit zusammensetzt. Die übrigen Gesteine, früher von Tschermak

als Pikrite beschrieben , sind , soweit sie nicht vortertiär ^ind , als olivin-

reiche Basalte, im übrigen als Pikritporphyre aufzufassen. Sie sind charak-

terisirt durch grosse Olivineinsprenglinge in einer mehr oder minder fein-

körnigen Grundmasse von Augit, Hornblende, Biotit und ganz wenig Glas.

Gr. Linck.

J. J. H. Teall : TheMetamorphosis ofDolerite in to Horn-
blende-Schis t. (Quart. Journ. of the geol. Soc. XLI. 2. p. 133—145.

pl. II. 1885.)

Zwei Gänge eines basischen Eruptivgesteins, die nahe bei dem Dorf

Scourie in Sutherlandshire im archäischen Gneiss Nordwest-Schottlands

aufsitzen, bilden den Gegenstand der höchst beachtenswerthen Untersuchung-

des Autors. Der Gneiss hat in jener Gegend ein Streichen vorherrschend

aus ONO. gegen WSW. bei mässiger Neigung gegen NNW.; die 20 bis

30, aber auch bis 90 Fuss (engl.) mächtigen Eruptivgänge haben von dem

Vorgebirge an der See bei Scourie landeinwärts einen sehr stetig gegen

SO. gerichteten Verlauf, schneiden also die Gneisslagen (bands) nahezu

rechtwinklig und stehen dabei fast senkrecht, sind also echte dykes, ver-

gleichbar den Gängen im Kohlengebirge Nordenglands.

^ Der Ausdruck „ophitische Structur" ist nicht passend, weil hier wie
bei den Franzosen structurelle und genetische Momente zugleich dadurch
bezeichnet werden. D. Ref.
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Das Gestein dieser Gänge kommt in zwei wohl aus geprägten
Varietäten vor. Die eine ist ein massig grobkörniges vollkrystallinisclies

Eruptivgestein, welches der Autor als „Dolerit (Diabas?)" bezeichnet;

die andere ein „typischer Hornblende-Schiefer"; beide so ver-

schiedene Gesteine sind gleichwohl durch eine Reihe ganz unmerklicher

Übergangsstufen mit einander zu einer geologischen Einheit verknüpft.

Ihre Vertheilung innerhalb der Gangspalte ist etwas unregelmässig: an

manchen Stellen und auf beträchtliche Erstreckung fehlt jede Spur von

Schieferung, an andern Stellen ist die ganze Gangmasse durchweg ge-

schiefert. Die hauptsächliche Richtung der Schiefer ung läuft

nahezu rechtwinklig zum Streichen des Ganges und fällt danach annähernd

in die Richtung der Streifimg (banding) des in der Gegend herrschenden

Gneisses. Es fehlt aber nicht an Stellen, wo die Vertheilung des geschie-

ferten und des nicht schiefrigen Ganggesteins ganz unregelmässig und

daher ohne Beziehuug zum Verlaufe des Ganges sich zeigt; anderwärts

und besonders dort, wo das Eruptivgestein zungenartig in den Gneiss ein-

greift, wird die Schieferung gegen das Salband des Ganges hin zu diesem

parallel. Auch die innere Structur des Ganges: die Klüftung oder

Plattung (jointing) erscheint oft unregelmässig, indem sich die Platten

einfach gebogen oder gedreht erweisen, so an dem schmalen Strande auf

der Nordseite der Scourie-Bay. Quarzadern durchsetzen örtlich den

Gang, und an der zuletzt gedachten Stelle kommt ein Trum fast reinen

Feldspaths (An de sin, vergl. die Analyse 3 Seite 62) vor.

Der im möglichst frischen Erhaltungszustande dunkle grobkrystal-

linische Dolerit (Diabas?) ist in jeder Beziehung nach seiner normal-

pyroxenischen Zusammensetzung (Analyse 1), seiner vollkrystallinisch-diver-

gentstrahligkörnigen, z. Th. geradezu als „ophitisch" bezeichneten Structur,

nach seinen primären Mineralgemengtheilen : Plagioklas, Augit, Titaneisen-

erz, Apatit, wie nach seiner geologischen Rolle ein ausgesprochner Diabas,

so dass der vom Verf. gebrauchte Name Dolerit nur unter Berücksichtigung

der in Schottland und England geläufigen, absichtlich die Altersbeziehungen,

d. h. die Beziehungen zu einer bestimmten geologischen Eruptiv-Formation,

ausser Betracht lassenden, petrographischen Nomenclatur gewürdigt werden

kann. Wer die in demselben Hefte des Quarterly journal abgedruckte

Anniversary Address des Präsidenten Bonney gelesen hat, wird es Herrn

Teall nur gutschreiben können, wenn er das Wort Diabas mindestens in

Parenthese gestellt hat. Umbildungsproducte sind in diesem Erhaltungs-

zustande des Gesteins nur in sehr geringem Maasse bemerklich, Hornblende,

ein chloritisches Mineral, Quarz und Pyrit fehlen aber nicht ganz (die

Analyse deutet auch etwas Carbonat an). Die Plagioklas- Leisten sind

bald einfache Krystalle, bald zweihälftig, bald polysynthetisch verzwillingt,

die häufige Biegung der Zwillingsgrenzen und ihre daher stammende undu-

latorische Auslöschungsweise zwischen gekreuzten Nicols werden auf Druck,

welchen das Gestein nach seiner Verfestigung erlitten, gedeutet ; zuweilen

sind solche Biegungen über die Elasticitätsgrenze hinaus bis zum Bruch

gediehen und ein Theil der nicht stets gleichmässig den ganzen Krystall
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durchziehenden Zwillingslamellen nimmt seinen Ausgangspunkt von solchen

Bruchlinien, so dass diese Lamellen als durch Pressung hervorgerufen

erscheinen. Den Augit des Gesteins, der in sehr dünngeschliffenen Prä-

paraten farblos oder sehr blass chocoladen-hraun ist, vergleicht der Autor

um des allerdings namhaft hohen Eisengehalts der Bausch-Analyse willen

mit dem relativ eisenreichen Augit aus dem Whin-Sill (vergl. dies. Jahrb.

1885. II. 1. -87-), die besonderea physikalischen Eigenschaften jenes inter-

essanten Minerals sind aber hier nicht nachgewiesen. Dass der Augit

örtlich z. Th. in Hornblende umgesetzt auftritt, giebt den Schlüssel zum
Verständniss des Zusammenvorkommens des Diabas und des Hornblende-

schiefers in ein und derselben Gangspalte.

Der Hornblendeschiefer ist in seiner typischen Ausbildung ein

sanft glänzender Schiefer. Kechtwinklig zur Schieferung geschlagen zeigt

er einen Wechsel dunklerer, hornblendereicher und hellerer, an Quarz und

Eeldspath reicher, flaserig alternirender Bänder, meist streng parallel

geradschieferig, in einem Falle jedoch auch gestaucht und gefältelt. Die

Hornblende-Säulchen sind viel feiner als das grobe Korn im Diabas. Die

Bauschanalyse des Gesteins und das specifische Gewicht (siehe Analyse 2

Seite 62) stimmen nahezu völlig überein mit denjenigen des Diabas.

Einen um 2% höhern Kieselsäuregehalt und die grössern Mengen an Eisen-

oxyd, die geringem an Eisenoxydul sucht der Autor auf die Umwandlung
von Augit in Hornblendesubstanz unter Ausscheidung von etwas Quarz

zurückzuführen. Als Mineralgemengtheile des holokrystallinen und auch

in seiner Mikrostructur als Schiefer erkennbaren Gesteins werden aufge-

führt: Hornblende, Quarz, Eeldspath oder aus seiner Umbildung hervor-

gegangene Mineralien, Titaneisenerz, Sphen und Apatit.

Die Hornblende ist säulig-körnig, aber ohne regelmässige äussere

Begrenzungsflächen entwickelt. Die Prismenaxe und die Makrodiagonale

fast aller säuligen Körnchen liegen zwar nicht streng, aber doch annähernd

unter einander parallel in der Schieferungsebene, was unter Berücksichtig-

ung des Pleochroismus an zur Gesteinsstructur orientirten Präparaten leicht

wahrgenommen werden kann : « = sehr hell grünlichgelb
, ß = dunkel

gelblichgrün, / = voll tiefgrün
; ß und y namhaft absorbirt, « kaum. Nächst

der Hornblende wiegen vor wasserhelle unregelmässig begrenzte Körnchen

von Quarz und Eeldspath, die im polarisirten Licht nur selten eine

Andeutung von Zwillingstreifung erkennen lassen ; es liegt hier wohl ein

solches Mosaik vor, wie es der Referent in seinen dem Autor noch unbe-

kannt gebliebenen Studien ^ an metamorphischen Eruptiv- und Sedimentge-

steinen abgebildet hat; erst die Bauschanalyse hat den Autor davor be-

hütet, dasselbe vorwiegend schlechthin als Quarz aufzufassen. Das Titan-

eisenerz liegt z. Th. in der Form langer Streifen der Schieferung parallel,

z. Th. ist es in kleinen Körnchen in die anderen Mineralgemengtheile ein-

gehüllt. Sphen -Körnchen überkrusten es nicht selten in der wohlbekannten

characteristischen Weise. Die Apatit-Säulchen sind oft gebrochen, wie

^ Dies. Jahrb. 1885. I. 398.
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denn auch ein Tlieil des Eisenerzes als zertrümmertes Diabas-Erz aufge-

fasst wird.

Trübe, auf Feldspath [wohl auf Keste primären Feldspaths ? Ref.] zu

deutende Körnchen sind noch erwähn enswerth.

Mit Recht nennt der Autor dies Gestein auf Grund der voraufge-

gangenen Beobachtungen alsdann einen echten Hornblende-Schiefer, hervor-

gebracht durch Metamorphose aus dem bereits verfestigten dia-

basischen Erstarrungsgestein und erörtert in klarer bündiger Weise die

als M 0 1 e c u 1 a r u m 1 a g e r u n g bezeichnete mineralisch-chemische und die

zumal in der Schieferung hervortretende mechanische Seite einer solchen

Dislocationsmetamorphose. Aus der durch vergleichende Beobachtung an

einer Reihe von Dünnschlilfen verschiedener Umbildungsstadien des Gang-

gesteins festgestellten Thatsache, dass die secundären Mineralien als ein

körniges Aggregat ganz allmählich die characteristische primäre Leisten-

structur des Diabas ersetzen konnten, ohne dass zugleich Schieferung ein-

getreten war, folgert er die Unabhängigkeit der Molecular-
iimlagerung von dieser letzteren, was sehr wohl übereinstimmt

mit den Resultaten, die sich aus dem Vergleich ergeben, welchen der Refe-

rent in seinen oben erwähnten Studien zwischen den massigen metamor-

phischen Gesteinen der Granit-Contactmetamorphose , den Hornfelsen im

eigentlichen Sinne des Wortes und den schiefrig-flaserigen der Regional-

Metamorphose ein und desselben Gebirges gezogen hat. Mechanische Wirk-

ungen, Pressung oder auch Zug, die zu einer Biegung und Brechung der

starren primären Gemengtheile und zur theilweisen Umformung der Be-

grenzungsflächen sowohl der einzelnen Theilkörper des plattig abgeson-

derten Ganzen als auch des Gesammtkörpers in seiner Abgrenzung gegen

den Gneiss bis zur örtlichen Verquickung mit diesem letzteren geführt

haben, sind gleichwohl der Molecularumlagerung theils vorauf, theils damit

Hand in Hand gegangen, dies lehrt die geologische wie die mikroskopische

Untersuchung; es ist daher jedenfalls die natürlichste Auffassung, die

Schieferung, die mit jenen anderen Druckwirkungen z. Th. in so sicht-

lichem Zusammenhange steht und niemals sich zeigt, wenn die characte-

ristische Structur und der ursprüngliche Mineralbestand des Eruptivgesteins

noch deutlich erhalten sind, ebenfalls auf hohen Druck, ausgeübt auf die

feste Masse des letzteren zurückzuführen. Dazu fordert noch besonders der

auffällige Umstand auf, dass die Schieferungsebene so häufig der Bänderung

des angrenzenden Gneisses parallel läuft, der selbst hinwieder die augen-

fälligsten Beweise mechanischer Einwirkung auf seine Masse verbunden

mit Molecularumlagerung zu erkennen giebt, Einwirkungen, die nach der

örtlich betrachteten eigenthümlichen Verquickung von Gang und Neben-

gestein z. Th. erst nach der Erstarrung der Gangfüllung erfolgt sein mögen.

Es kann nicht ausbleiben, dass die wissenschaftliche Untersuchung

und Deutung eines so ausgezeichneten, wenn auch nicht nach jeder Seite

hin aufgeklärten Falles der Dislocationsmetamorphose Berührung darbietet

mit den Forschungsresultaten J. Lehmann's u. A. oder sich daran mehrfach

geradezu anlehnt. Das hebt der Autor selbst hervor und giebt am Schlüsse
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eine nach seinen eigenen schlichten Worten „sehr unvollständige" Übersicht

über ähnliche Beobachtungen und theoretische Folgerungen. Eine ein-

gehendere Verwerthung der einschlägigen deutschen, scandinavischen und

französischen Literatur wäre in der That geeignet gewesen, hie und da

Schwierigkeiten, welche der Autor offen darlegt, wie z. B. die Deutung

der ümbildungsweise des feldspäthigen Gemengtheils, erfolgreicher zu über-

winden und die Tragweite seiner gediegenen wissenschaftlichen Leistung

zu erhöhen. Wohlthuend berührt die Dankbarkeit, mit welcher der Autor

zuletzt der Unterweisung gedenkt, die Prof. Lapworth ihm über die ver-

wickelte Stratigraphie der in Kede stehenden Gegend Schottlands an Ort

und Stelle angedeihen Hess, nicht ohne lehrreichen Hinweis auf die durch

mechanische Einwirkung in dem Gestein hervorgebrachten secundären

Structuren.

Die in Farbendruck ausgeführte beigegebene Tafel veranschaulicht

getreu das am wenigsten und das am meisten umgebildete Ganggestein in

zwei klaren Bildern, welche freilich in Anbetracht ihres Maassstabs die

feinern Details nicht alle wiederzugeben vermögen; zwei Holzschnitte

dienen zur weiteren Hlustration.

Es folgen die in der Abhandlung publicirten Analysen:

1. 2. 3.

SiOa . . . . 47,45 49,78 58,16

TiOa . . . . 1,47 2,22

Al,03 . . . . 14,83 13,13 26,66

Fe^Og . . . . 2,47 4,35

Feb . . . . 14,71 11,71

MnO . . . . 0,27

MgO . , . . 5,00 5,40 0,65

CaO . . . . 8,87 8,92 5,79

NaaO . . . . 2,97 2,39 6,99

K^O . . . . 0,99 1,05 1,76

H2O . . . . 1,00 1,14

CO2 0,36 0,10

100,12 100,46 100,01

Spec. Gew. 3,086 3,111 2,638

bis bis bis

3,106 3,122 2,654

1. Dolerit (Diabas) des Scourie-Ganges, möglichst frisch.

2. Hornblendeschiefer desselben Ganges.

3. Andesin als Trum aufsetzend in demselben Gange.

O. A. Lossen.

Ferd. Löwl: Die Granit-Kerne des Kaiserwaldes bei

Marienbad. 48 S. gr. 8^ mit 2 Karten. Prag. 1885.

Der Verf. giebt eine sehr anschauliche Schilderung des geologischen

Baus der Gegend zwischen Marienbad, Karlsbad und Franzensbad. Hier
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tritt eine grössere Anzahl von „Granitkernen" auf, von welchön die einen

dem Erzgebirgsg-ranite, die andern dem gemeinen Gebirgsgranite angehören

;

beide sind jedoch jünger als die Imronischen Thonschiefer der Gegend.

Während nun aber die nördlich in Sachsen gelegenen Granitmassive keiner-

lei Beziehungen zum Schichtenbau der Gegend zeigen, und nach den neueren

Untersuchungen erst nach der Faltung des Erzgebirges injicirt wurden,

werden die Granitkerne des Kaiserwaldes regelmässig von den archäischen

Schiefern umwölbt, die zugleich von ihnen mehr oder weniger metamorpho-

sirt werden. Gestört allerdings wird dies Verhältniss durch zwei grosse

peripherische und einen Radialbruch, welche als tertiär gedeutet werden.

Verf. findet für die geschilderten Verhältnisse ein Analogon in den

Lakkolithen Nordamerikas, die er nach den Angaben von Newburry,

Holmes und Gilbert ausführlich schildert, und hält diese Analogie für so

zwingend, dass er die bei den Lakkolithen beobachtete ebene Grundfläche

auch bei den Granitkernen des Kaiserwaldes voraussetzt (S. 43). Für diese

Annahme gewährt aber seine Schilderung keinen Anhalt, er beschreibt nur

eine Überwölbung der Granite durch die Schiefer, und wo, wie auf S. 20

tmd 27, von einem Einfallen der Schichten unter die Granite die Rede

ist, wird dasselbe auf S. 28 auf nachträgliche Dislocationen zurückgeführt,

sodass sich nicht entscheiden lässt, ob wirklich Lakkolithe, oder wie bis-

her angenommen, intrusive Stöcke vorliegen. Die Existenz von solchen ist

nie in dem Maasse ignorirt worden , wie der Verf. auf S. 33 ausspricht

;

namentlich deutsche Geologen haben auf den intrusiven Character z. B.

der Granite von Kristiania (Nyt Mag. for Naturv. 1879) und gewisser

Basaltkuppen (Parkstein und Rauhe Alp) nachdrücklich hingewiesen, und

wenn der Verf. von einer „Rückkehr zu dem altväterischen Glauben an

Hebungen" (S. 44) spricht, so hat er vielleicht zu sehr seine eigenen

Worte über „Hypothesen, die man für immer abgethan hielt" (Thalbildung

S. 86) im Auge. Wichtig ist allerdings, dass er die Aufmerksamkeit auf

die bisher wenig beachteten vulkanischen Verhältnisse des Coloradoplateaus

lenkt, wo in ungestörte Schichtfolgen Trachyte intrusirt wurden, und wo
zahlreiche kleine Vulkankegel keine Abhängigkeit von Spaltenlinien zeigen,

wo also das Magma wirklich activ aufgetreten ist. Penck.

G-erland: Die Gletscherspuren derVogesen. (Verh. des

4. deutschen Geographentages zu München. Berlin 1884. 8°. S. 92.)

Der Verfasser giebt einen kurzen Überblick über die Entwicklung der

alten Gletscher in den Vogesen, welcher mit den Angaben von Hogar
und Charles Grad grösstentheils übereinstimmt. Hiernach waren die

Vogesen in asymmetrischer Weise vergletschert. Kleine Gletscher stiegen

in die östlichen Thäler herab , während die westliche Abdachung in den

Thälern der Mosel, Moselotte und Vologne eine ausgedehnte Vereisung

zeigt, die jedoch weiter im Norden, namentlich in den Thälern der Meurthe

und ihrer oberen Zuflüsse gänzlich aussetzt. Diese ungleichmässige Ent-

wicklung der alten Gletscher spiegelt die gegenwärtige Vertheilung und
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Höhe der Mederscliläge, welche im Südwesten die höchsten, im Nordosten

die niedersten Beträge zeigen, hieraus wird geschlossen, dass die Ver-

gletscherung der Vogesen und wohl auch die ganze Eiszeit durch eine be-

sonders regenreiche Epoche der Erdentwicklung zu einer Zeit bedingt ist,

in welcher sich die Temperaturen unter Null in unseren Breiten schon

entwickeln konnten. Hinsichtlich der Spuren der alten Gletscher ist zu

beachten, dass von den erratischen Blöcken Anhäufungen von durch Ver-

witterung in situ entstandenen Blöcken zu unterscheiden sind, ebenso De-

nudationsrückstände , zu welch' letzteren der Kerlinkin bei Remiremont

gehört. Sonst wird das Dasein der alten Gletscher noch durch unregel-

mässig vertheilte Moränenwälle und wie Ref. bemerkt, an mehreren Stellen

durch echte Gletscherschliffe angezeigt. In den vergletschert gewesenen

Thälern erheben sich vielfach einzelne Felsbuckel, welche als Züge einer

durch Erosion geschalfenen präglacialen Gestaltung des Thaies anzusehen

sind, und welche die geringe erodirende, eher conservirende Thätigkeit

der Gletscher darthun, ebenso wie wahrscheinlich durch Wasserwirkung'

entstandene Rundbuckelformen, neben denen es nur Avenige echte roches

moutonnees giebt. Die Seen der Vogesen stehen nur zum geringsten Theile

mit der Vergletscherung in Beziehung. Gerland unterscheidet

1) Verschlussseen, durch Moränen aufgestaut, hierher gehören die

Seen von Gerardmer, Longemer, Lispach und sicher auch;, wie Ref. bemerkt,

der Beichensee.

2) Abrutschseeu , entstanden durch Einbrüche auf Hauptdislocations-

linien. Hierher werden die Seen auf der jäh abbrechenden Ostseite des

Vogesenkammes , der Neuweiher, der Darensee, der schwarze und weisse

See u. a. gerechnet.

3) Erosionsseen. Über letztere lässt sich der Verfasser näher aus, er

führt die Entstehung derselben auf die Ansammlung von Atmosphärilien

und deren zersetzende und mechanisch zertrümmernde Wirkung beim Ge-

frieren zurück, wodurch eine Lockerung des Felsgrundes entsteht ; das ge-

lockerte Material wird darauf theils von Wassern , theils aber vom Wind

entfernt. Hierher zählen sämmtliche Seen auf der Westseite des Gebirges

mit Ausnahme der bereits erwähnten Verschlussseen, namentlich auch der

in seiner Entstehung bisher strittige erloschene See von Fondrome, welcher

einer grossen Schaar von kleinen und kleinsten Seen auf der 500—700 m.

hohen Südwestabdachung der Vogesen auf dem Plateau zwischen Oignon

und Mosel angehört, welch' letzteres nie vergletschert war. Zahlreiche

Übergänge verknüpfen diese Seen mit Verwitterungsgebilden, kleinen Näpfen

und Schüsseln auf Felsblöcken. Sie erscheinen als das Werk einer beson-

ders regenreichen Periode — der Eiszeit.

Dass allerdings über die Auffassung der letzterwähnten Seen Meinungs-

verschiedenheiten existiren können, mag daraus hervorgehen, dass der Ref.

den Abschluss des Lac des Corbeaux, welchen der Verf. für einen in loco

verwitterten Verschlussriegel erklärt, nach darin enthaltenen geschrammten

Blöcken für eine Endmoräne halten muss und darnach den See nicht in

Gruppe 3 unterbringen kann, sondern zu den Verschlussseen stellen muss.— Penck.
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R. Handmann: Über eine charakteristische Säulenbil-

dung eines Basaltstockes und dessen Umwandlungsform in

Wacke. (Verhandl. der k. k. geolog. Eeichsanst. 1885. No. 3. 78—79.)

Verfasser beschreiht einen Basaltstock bei Theresienfeld unweit Maria-

schein in Nordhöhmen, der schöne Säulenbildung zeigt und grossentheils

in eine gelbliche, limonitreiche Wacke umgewandelt ist, die v. d. Löth-

rohre a. d. Kanten schmilzt und in Wasser gelegt unter Zischen und

Knistern zu Sand zerfällt, wobei die eingeschlossene Luft entweicht (daher

^Knisterwacke"). Im Sand findet man schalige Fragmente und zahlreiche

ockergelbe und grauschwarze Kügelchen. Verfasser schliesst daraus auf

kugeligschalige Mikrostructur. Dass diese deshalb auch für den ursprüng-

lichen Basalt angenommen werden könne, scheint dem Referenten nicht

begründet. F. Becke.

Carl Diener : Die Kalkfalte des PizAlv inGraubünden.
(Jahrb. d. K. K. Reichsanstalt. 1884. Bd. 34. H. 2 p. 313—320.)

Im granitischen Grundgebirge der Bernina-Gruppe lagert ein ver-

hältnissmässig schmaler Kalkzug (1,5—2 km. breit), welchem die schroffe

Felspyramide des Piz Alv angehört. Schon Leopold v. Buch erwähnt den-

selben und Theobald's Untersuchungen haben gelehrt, dass mesozoische

Schichten hier vorliegen. Verf., welcher die Gegend unter Führung seines

Lehrers Prof. Suess untersuchte, fasst den Piz Alv als eine nach SW. über-

schlagene Mulde oder Falte auf, der er im Gegensatz zu Theobald nicht

«inen regelmässigen, sondern einen einseitigen Bau zuschreibt. Von 0. nach

W. zeigt das Profil an der Südseite des Piz Alv, kurz oberhalb der Bernina-

strasse nachstehende Schichtenfolge: Hauptdolomit; rhätische Schich-

ten, z. Th. aus gelbgrauen und bläulichschwarzen, dünngeschichteten Kalk-

steinen, die zahlreiche Terebrateln, wahrscheinlich Ter. gregaria Suess und

Stacheln von Cidariden {Cidaris Falgeri) führen, bestehend; im obern Ni-

veau des Rhät kommen dichte, dickbankige Kalksteine und gestriemte

Bänderkalke vor. DerLias scheint dort zu beginnen, wo die Bänderkalke

drei dünne, 0,1 m. starke Hornsteinbänke aufnehmen ; in seiner Hauptmasse

besteht er aus marmorisirten Bänken von rosafarbenen und gelblichen Kalk-

steinen und Breccien, welch letztere keine Schichtung zeigen. — Der Haupt-

dolomit schneidet bei steilem Fallen am Ausgange des Val Minor an den

krystallinischen Gesteinen ab ; der Ausgang des Val Minor entspricht einer

Verwerfung, die nach N. in das Massif des Piz Alv einschneidet. — Zur

unteren Trias wird ein am rechten Gehänge des Val Minor vorhandener,

die Triaskalke unterteufender, rother, von grünen Flasern durchzogener

Quarzit gestellt. Theobald hat diese Schichten, 25 m. mächtig, als

Verrucano kartirt ; Verf. findet gewisse Ähnlichkeiten mit Grödner Sand-

stein darin.

Vom Sattel des Piz Alv und Piz d'ils Leis, der eine Verbindung zwi-

schen Val Minor und Val del Fain herstellt, breitet sich eine nicht un-

bedeutende Masse von rothem Felsitporphyr aus, welche von mäch-

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1886. Bd. I. e
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tigen Schichten des Verruca no hegleitet wird. — Im Val del Fain tritt

als Fortsetzung des Piz Alv die complicirte Falte von La Pischa auf.

Als Folge der mechanischen Metamorphose im Sinne von

A. Baltzer und Heim führt Verf. folgende Erscheinungen in den meso-

zoischen Schichten der untersuchten Gegend auf : Die Kalke des Lias sind

zertrümmert und in Marmor umgewandelt ; die rhätischen Schichten sind viel-

fach zerdrückt und ausgewalzt und die darin vorhandenen Brachiopoden

sind zerquetscht und in die Länge gezogen; die Kalke führen glänzende

Schuppen von grünem Talk. — Der Hauptdolomit weist keine mechanische

Veränderung auf. E. Dathe.

Vincenz Hansel: Die Eruptivgesteine im Gebiete der
Devonformation in Steiermark. (Tschermak, Mineralog. u. petro-

graph. Mittheilungen, VI. 53—81. 1884.)

Massengesteine, zuerst von Clar als solche erkannt und nach Hörnes

dem unteren und mittleren Devon angehörig, sowie Tuffe, deren erste Be-

schreibung von Peters stammt, sind Gegenstand der Untersuchung. Die

ersteren scheinen nur in Form von Lagergängen im Hochlantsch und im

Harizthale aufzutreten, die letzteren bilden Ablagerungen in der Umgebung
von Graz.

Unter den Massengesteinen herrschen grobkörnige bis dichte Diabase

mit charakteristischem accessorischem Titaneisen; in der Eegel sind sie

schon stark zersetzt. Der Augit, gewöhnlich ohne regelmässige krystallo-

graphische Begrenzung, liegt in sehr vielen dieser Gesteine eingeklemmt

zwischen leistenförmigen Feldspäthen. Im Zusammenhang mit den Diabasen

treten im Hochlantsch auch Mandelsteine auf, deren genauere Bestimmung

durch den hohen Grad der Zersetzung unmöglich wurde. Ein anderes hie-

her gehöriges, ebenfalls stark umgewandeltes Gestein, in dem nur Plagioklas,.

Augit und Magnetit mit einiger Sicherheit nachgewiesen sind, das Vor-

handensein von Olivin und Hornblende aber zweifelhaft gelassen werden

muss, wird mehr nach petrographischem Gefühl zum Melaphyr gestellt.

Im Harizthale wird ein Diabas von einem Diabastuif überlagert.

Die Tuffe der Umgebung von Graz, früher von Terglav als Melaphyr-

und (Orthoklas-) Porphyrtuffe bestimmt und von Hörnes als Diabastuffe

angesprochen, führen nach dem Verf. theils Bruchstücke von Melaphyr (?)

theils solche von Diabas, theils beide zugleich, aber keine Gesteine mit

Orthoklas. Hieraus ergibt sich ihre Zugehörigkeit zu den beschriebenen

Diabasen und Melaphyren, welche vielleicht beide gleichzeitig zur Eruption

gelangt sind. Gr. Linck.

Frank Eutley: On Fulgurite from Mont Blanc; with a

Note on the Bouteillenstein, or Pseudo-Chry sollte ofMol-
dauthein, in Bohemia. (Quart. Journ. of the Geolog. Soc. 1885. vol.

XLL 152—156. Plate III.)

Das untersuchte Gesteinsstück, Hornblendegneiss, stammt vom Gipfel

des Dom du Goute und wurde von Herrn James Eccles an Ort und Stelle
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gesammelt. Die Oberfläche erscheint an einzelnen Stellen blasig nnd ge-

frittet. Der Feldspath ist zu einem weissen, die Hornblende zu einem

dunklen Glase umgeschmolzen. Das Glas enthtält Gasbläschen, aber keinerlei

Krystallisationsprodukte. Die Einwirkung ist nur sehr oberflächlich.

Der Verf. weist darauf hin, dass die Ähnlichkeit der Glaseinschlüsse

imd Gasblasen sowie das vollständige Fehlen irgendwelcher Krystallisations-

produkte, abgesehen von der beobachteten gebänderten Structur, im Bou-

teillenstein einen Vergleich desselben mit Fulguriten sehr lehrreich erschei-

nen lässt. K. Oebbeke.

J. W. Judd : On the tertiär y and other peridotites of

Scotland. (Quart. Journ. of the Geolog. Soc. XLI. 1885. 354—418.

Plates X—XIII.)

Ein vergleichendes Studium jüngerer und älterer basischer Gesteine hat

den Verfasser zu Hypothesen von grosser Tragweite geführt. Feldspath,

Olivin und Pyroxen haben hiernach zweierlei verschiedenen Habitus, je nach-

dem sie in geringerer oder grösserer Tiefe zur Ausbildung gelangten, und

die Zwillingsstreifung der Plagioklase ist gleichfalls als eine nachträglich

inducirte Erscheinung zu betrachten. Wie zu erwarten , sind die Grund-

lagen dieser vielumfassenden Hypothesen nicht alle von gleichem Gewicht

;

im Ganzen scheinen dieselben aber doch so wohl begründet, dass sie in

hohem Maasse die Aufmerksamkeit der Geologen beanspruchen können.

Peridotite und verwandte Gesteine kommen auf den Hebriden in an-

sehnlichen Massen vor. Sie stehen in naher Beziehung zu den Besten

grosser Vulkane aus dem Anfange der Tertiärepoche, die bei einer früheren

Gelegenheit (Quart. Journ. XXX. 220—302, dies. Jahrb. 1875. 324) vom
Verf. nachgewiesen sind. Granit und Olivingabbro sind die vorherrschen-

den Gesteine der Vulkanreste; Dolerit kommt meist in Form von Lava-

strömen vor. Beide, Dolerit und Gabbro, zeigen Übergänge zu Peridotit

und sind mit Adern und Nestern von Peridotit, Pikrit, Eukrit und Forellen-

stein durchsetzt, sowie andererseits Adern und Nester von Gabbro in Peri-

dotit angetroffen werden. Dieser Befund ist beachtenswerth im Hinblick

auf das gemeinsame Vorkommen von Serpentin und Gabbro. Auf Rum
und den schwer zugänglichen Shiant-Inseln erreichen die Olivingesteine

ihre stärkste Entwickelung ; sie finden sich in den Thälern wie auf den

Höhen bis zu mehr als 2000 Fuss. Die Structur ist meist granitisch, sel-

tener, durch Rundung der Krystallkörner, granulitisch. An den Doleriten

ist ophitische und porphyrisch-granulitische Structur vorherrschend.

Der Feldspath der Gabbros steht zwischen Labradorit und Anorthit,

sein Kieselsäuregehalt schwankt zwischen 46 und 547oj der Kalkgehalt

zwischen 17 und 11 %. Zwillingsstreifung ist bisweilen sehr vollkommen,

bisweilen mangelhaft oder gar nicht entwickelt. Bezugnehmend auf die

Versuche von Pfaff , Reusch und Baumhauer über die Wirkung von

Pressungen auf Kalkspath, ferner auf das Vorkommen von Zwillingslamellen

in Leucit, Granat und Boracit und auf die Erwärmungsversuche von Mal-

lard, Merian und Klein, stellt der Verf. die Hypothese auf, dass auch die

e*
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lamellare Viellingsstructur der Plagioklase ein secundäres Druckphänomen
sein könne. Wo ein Plagioklaskrystall gebogen oder zwischen anderen

Krystallen gepresst ist, zeigt er stets Streifung, selbst wenn der Krystall

übrigens davon frei ist. Dass durch nachträgliche Temperaturveränderungen

Zwillingsstreifung hervorgebracht werden kann, beweisen Föestner's Ver-

suche an Feldspath von Pantellaria (Zeitschr. für Krystall. Bd. IX. 333) ; ob>

wie der Verf. will, Spannungsdiiferenzen hierbei die Hauptrolle spielen?

und ob die nachträgliche Ausbildung der Zwillingsstreifung Kegel ist,

müssen weitere hierauf gerichtete Untersuchungen lehren.

Unter den Pyroxenen sind die monoklinen Varietäten vorherrschend,

in erster Linie Diallag, daneben andere Augite, auf Eum auch Diopsid.

Untergeordnet finden sich sämmtliche rhombische Pyroxene. Den allgemein

anerkannten Varietäten wird hier zugesellt der Amblystegit, mit 25 bis

35 7o Fe 0 , stark dichroitisch zwischen granatroth und lebhaft blaugrün,

H. 6— 7, sp. G. 3.4—3,5, in Gabbros, Dioriten, Andesiten, Trappgranuliten

und Diallaggranuliten weit verbreitet.

Die ungleiche Mächtigkeit der bis zum Kern blossgelegten Felsmassen

auf den verschiedenen Inseln, die zahlreichen Apophysen und die vorzüg-

liche Erhaltung des Gesteins bieten höchst erwünschte Gelegenheit, den

Einfluss der Tiefe auf den Habitus der gesteinsbildenden Mineralien zu

Studiren. Der Verf. ist zu dem einigermaassen überraschenden Resultat

gelangt, dass langsame Erstarrung unter hohem Druck, wie sie in grossen

Gesteinsmassen statthat, der Bildung von Einschlüssen förderlich ist. Die

Feldspathe kleinerer Gesteinsmassen sind auffallend klar, in grösserer Tiefe

gebildete sind durch zahllose, zum Theil auf Spalten gelagerte Hohlräume

getrübt. Salzhaltige Flüssigkeiten sollen in der Eichtung von Spannungen

ein Maximum von auflösender Wirkung geübt haben und die durch innere

Ätzung geschwächten Partien sollen aus Spannungs- zu Spaltungsrichtungen

geworden sein. In noch grösseren Tiefen füllen die Krystalle sich mit

schwarzen Mikrolithen, und zwar successive in den Eichtungen von ooPöö,

ooPoo , ooP , oP. Bisweilen findet sich auch Farbenspiel ein. Die Pyro-

xene zeigen dieselben Erscheinungen in verstärktem Maasse. Auf Eum
ist die Structuränderung des Augits unbedeutend, auf Mull ist er in den

centralen Partien der Eruplivmassen in Diallag übergegangen, in den viel

grösseren Gabbromassen von Skye und Ardnamurchan kommen zu den Ein-

schlüssen parallel ooPöö noch Einschlüsse parallel ooPoo und oP. Ambly-

stegit entwickelt unter gleichen Umständen zuerst Bronzitstructur durch

Einschlüsse in ooPöo , weiterhin kommt durch Einschlüsse in cx)Pö5 und

ooP Hypersthenstructur zu Stande. Es werden einander gegenübergestellt

:

Ursprünglich. Schiller-Varietät. Verwittert.

Eigentl. Enstatit. Diaklasit? Talk?

Protobronzit. Bronzit.

Protohypersthen.

Amblystegit.

Diopsid.

Augit.

Hedenbergit.

Hypersthen.

Diallag.
\

Pseudohypersthen. /

Grüner Diallag.

Smaragdit.

Bastit.
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Analoge Veränderungen treten im Olivin und Biotit auf. Die selt-

samen Einschlüsse in Olivin von Mull, welche Zirkel heschrieben hat

(Z. d. g. Ges. 1871. 59), gehören hierher. Es sind sternförmige Gruppen

schwarzer Fäden, auf Spalten entstanden. Die Sterne entsprechen scharf

begrenzten Hohlräumen und scheinen Anfangsstadien von Täfelchen, die

mit ihnen vorkommen, zu repräsentiren.

Für die beschriebene Änderung des Habitus wird die Bezeichnung

Schillerisation in Vorschlag gebracht. Diallag und Pseudohypersthen sind

schillerisirte Augite, Bronzit und typischer Hypersthen sind schillerisirte

eisenhaltige Enstatite. Die schillernden Einschlüsse werden als negative

Krystalle erklärt, Ätzräume, mit hydratisirten Oxyden gefüllt, wie z. B.

Hyalith, Göthit und Limonit. Verwitterung ist hierbei nicht im Spiel

gewesen. Hydatothermische Processe haben partielle Lösung der Krystalle

längs Flächen minimaler Stabilität und ümlagerung, event. Austausch von

Bestandtheilen bewirkt, z. B. Eisenoxyd aus Pyroxen und Olivin in die

Hohlräume von Labradorit übergeführt. Die Einschlüsse bleiben im Olivin

der paläozoischen Gesteine selten erkennbar, in den weniger angegriffenen

Enstatiten und Augiten sind sie öfter erhalten geblieben. Als Beispiel von

zwiefacher Umwandlung kann der ausführlich beschriebene Scyelith von

Reay County, Caithness, dienen, ein Biotit und Enstatit führender Augit-

Pikrit, der durch Schillerisation zu einem einschlussreichen Diallaggestein

und schliesslich durch Verwitterung zu einem Hornblende-Serpentingestein

mit talkähnlichem Glimmer geworden ist. H. Behrens.

M. Dieulafait: Etüde sur les roches ophitiques des Py-
renees. (Ann. des sciences geol. T. XVI. No. 1, 2. Art. 5. 72 S. 1884.)

Den ganzen nördlichen Abfall der Pyrenäen entlang zieht sich eine

mächtige Ablagerung von Kalkstein hin, Avelche oft als Marmor ausgebildet

ist. Das Alter dieses Kalksteines bestimmte der Verf. in der Gegend von

St. Beat, wo auf silurische und devonische Schichten und Goniatitenkalk der

rothe Pyrenäen-Sandstein, dann Ophit, dann der wohl geschichtete, zucker-

körnige Kalk des Berges von St. Beat folgen. Letzterer tritt hier wie in

einigen anderen, genau geschilderten Profilen durch eine Verwerfung in Con-

tact mit Granit, mit vorgneissischem Granit. Ref. kann die Worte des Ver-

fassers nur so verstehen, dass letzterer behauptet, Granit sei überhaupt

stets die unterste aller der Beobachtung zugänglichen Formationen. Die

Auffassung, der Granit könne jurassischen Alters sein, und die Probleme,

welche in der Geologie der Pyrenäen damit verknüpft sind, werden im
Verlauf der Arbeit nirgends weiter berücksichtigt. In den Kalksteinen,

die am Massiv des Gar gleichfalls über Ophit lagern, der seinerseits von

rothem Sandstein unterlagert wird, fand D. nach einer Angabe von Franqois

Belemniten und dann auch Terebratula Jauberti und Bhynchonella meri-

dionalis, welche im SO. Frankreichs den oberen Lias characterisiren. Zwi-

schen den Belemniten-Schichten und den Ophiten liegen 100—120 m. Kalk-

stein. Die oft marmorisirten Kalke von St. Beat u. s. w. sind also Lias,
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wie dies die alte Meinung- von Dufresnoy war. Die Eeilienfolge der

Schichten ist in den Pyrenäen stets in absteigender Folge: Lias, Ophit,

rother Sandstein, welche den Goniatiten-Kalk (Marbre griotte, Kohlenkalk)

überlagern; der untere rothe Sandstein könnte also Perm sein, doch hält

Verf. das für wenig wahrscheinlich ; das ganze Schichtensystem bis zum Lias

entspricht einer unvollständig entwickelten Trias.

Im zweiten Theil seiner Abhandlung bespricht Verf. das Alter der mit

Ophit direct in Contact stehenden Schichten. Im Dep. Ariege hat Mussy
die Ophite untersucht ; alle dortigen Ablagerungen derselben erweisen sich

als älter als die Basis des Lias. Es mag besonders hervorgehoben werden,

dass auch die Lherzolithe stets unter dem oberen Lias liegen. Auch im
Dep. Haute Garonne sind die von Leymerie untersuchten Ophite stets

älter als der Lias ; dasselbe gilt auch von den von den Pyrenäen am wei-

testen entfernten Ophiten von Dax, wie dies bereits H^:bert erkannt hatte.

Magnan gab 122 Vorkommnisse in der ganzen Erstreckung der Pyrenäen

an und hielt sie auch für älter als Lias. Schliesslich weist Verf. darauf hin,

dass die berühmten Ophite von Bidart S. von Biarritz, nur als Gerolle im

Gyps liegen, wie dies bereits von Dufresnoy ausdrücklich angegeben wor-

den war ; für das Alter der Ophite beweist dieses Vorkommen also gar nichts.

Im dritten Theil behandelt Verf. das Alter der Ophite, sich an die

immer noch höchst werthvollen Untersuchungen Charpentier's anschliessend.

Zunächst kommen ophitische Gesteine in Lagern concordant eingeschaltet

zwischen fossilhaltigen, paläozoischen Schiefern vor. Dann liegen Ophite

zwischen dem rothen Sandstein und dem zuckerkörnigen Kalkstein. Drit-

tens bilden ophitische Gesteine, wie Charpentier sagte, ein „terrain" im

oberen rothen Sandstein und den salzführenden Mergeln; diese Massen

nannte Charpentier allein „Ophit". Nach Verf. finden sich diese ophitischen

Massen zunächst als Trümmermaterial in sedimentären Gesteinen. Frag-

mente unzersetzter Ophite in Schichten, welche älter sind als Lias, finden

sich nicht nur, wie namentlich Garrigou angab, an mehreren Punkten,

sondern sind eine ganz allgemeine Erscheinung in den Pyrenäen. Ferner

fand Verf., dass 162 von ihm untersuchte Sande von Ophiten herstammen;

182 ebenfalls auf der ganzen Länge der Pyrenäen gesammelte Thone er-

wiesen sich reich an Magnesia und Eisen, und 32 darauf besonders unter-

suchte Proben zeigten Spuren von Chrom und Nickel. Diese Thone stam-

men also ebenfalls von Ophiten ab. Wo zweitens die massigen Ophite in

diesen Niveaus erscheinen, treten sie in „Klippen" auf, umgeben von

jüngeren Zersetzungsproducten, so dass man nirgends sehen kann, welche

Schichten von den Ophiten überlagert werden. In Folge von Faltungen

gehen die Ophite mehrorts zu Tage aus, gehören aber überall demselben

Horizonte zwischen Goniatitenkalk und der Basis des Lias an.

Im vierten Theile bespricht Verf. die Beziehungen der Ophite zu Gyps,

Salz u. s. w. Da ist zunächst zu erwähnen, dass die „Ophite", die älter

sind als der Goniatitenkalk, nirgends eine Verbindung mit Gyps er-

kennen lassen. Niemals auch erscheinen Gypse, wo Ophite (im Horizont

der Lherzolithe) zwischen rothem Sandstein und zuckerkörnigem Kalk auf-
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treten; so findet sich bei St. Beat In einem grossen Gebiet, wo der Kalk

den Ophit überlagert, keine Spur von Gyps. Nur in den Vorketten der

Pyrenäen findet sich bisweilen Gyps im Contact mit Ophit, aber eben

auch nur, wie Verf. besonders betont, bisweilen, denn auf ein Vorkommniss

von Ophit mit Gyps giebt es im Mittel mehr als 100 Vorkommnisse ohne

Spur von Gyps oder irgend welcher saliner Substanzen. „Ophitische Ge-

steine und saline Substanzen haben in den Pyrenäen keinerlei Beziehung

zu einander in Betreff des Alters oder Ursprunges." Dass dennoch beiderlei

<jesteine öfters zusammen vorkommen, erklärt Verf. auf folgende Weise. An
den flachen Gestaden des Meeres, aus welchem der obere rothe Sandstein

zm Ablagerung kam, ragten Inselchen und Klippen von Ophit auf, deren

Zersetzungsproducte die wasserundurchlässigen Thone lieferten. Wo es

durch Verdunstung des Meereswassers zur Bildung von Gyps und Steinsalz

kam, umlagerten diese die ophitischen Massen. Kollstücke der letz-

teren konnten also auch in die Gypse gelangen. Da die salzführenden

Mergel auf grosse Erstreckungen von Lias direct überlagert werden, so

könnten sie dem Keuper entsprechen.

Im letzten Abschnitt stellt Verf. seine Theorie über den Ursprung der

Ophite auf; indem er hier auch noch seine Beobachtungen auf Corsica und

in den Alpen heranzieht, kommt er zu diesem Ptcsultat: „die ophitischen

nnd Serpentinösen Gesteine sind sedimentären Ursprungs; sie sind in den

Zustand, in welchem wir sie heute sehen, allein durch den Einfluss hydro-

chemischer Reactionen gelangt, ohne jemals die Einwirkung einer fremden

Hitze erlitten zu haben." Das Urmaterial der Ophite war ein Schlamm,

der von „primordialen" Gesteinen herstammte. Man sucht aber vergebens

nach Gründen, welche die Annahme Verf.'s als unerlässlich erscheinen Hessen;

fast das Einzige, was er angiebt, ist, dass mit den ophitischen Gesteinen,

in Verbindung stehende Metallpolysulfüre durch höhere Temperatur zersetzt

werden. Wenn Dieulafait in z. Th, scharfen Worten die Vernachlässigung

der Lagerungsverhältnisse bei der Bestimmung des Weesens der Ophite rügt,

so verfällt er selbst in den entgegengesetzten Fehler, die Untersuchungen

der „Mineralogen und Chemiker", Avelche die völlige Übereinstimmung der

Ophite mit eruptiven Diabasen darlegten, für nichts zu achten: es ist in

der Arbeit. D.'s durchaus kein Grund zu finden , warum die Ophite (die

echten Charpentier's) nicht Gesteine eruptiven Ursprungs sein sollten, die

sich in der Periode des rothen Pyrenäen-Sandsteines lagerartig ausbreiteten.

Dieulafait's auf mehrjährige Untersuchungen gestützte Arbeit bezeichnet

einen bedeutenden Fortschritt in der Kenntniss der Ophite, sie erklärt

viele problematische Erscheinungen auf einfache Weise, sie wird aber auch

Entgegnungen hervorrufen, um so mehr als manche bekannten Probleme

der Pyrenäengeologie stillschweigend übergangen werden.

Ernst Kalkowsky.

F. Eichstädt: Om qvartsit-diabaskonglomeratet frän
bladen „Nydala" „Vexiö" och „Karlshamn". (Geol. Fören. i

Stockholm Förh. Bd. VII. No. 11 [No. 95]. 610—630.)
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In der Gegend des Eisenbahnknotenpunkts Nessjö im südlichen Schweden

treten Diahasgänge auf, welche durch Einschlüsse verschiedenartiger Ge-

rolle in hohem Grade hemerkenswerth sind. Ein Gang lässt sich mit Sicher-

heit 19 km. weit verfolgen, dürfte sich aber in Wirklichkeit sehr viel weiter

erstrecken ; er ist zwischen 30 und 200 m. mächtig und enthält — jedoch

stets nur auf einer Seite — eine 1—15 m. breite Zone mit GeröUen, vom
Nebengestein durch eine schmale, geröllfreie Zone getrennt. Die GeröUe

sind zuweilen wie durch Druck etwas abgeplattet, besitzen in der Eegel

Erbsen- bis Faustgrösse, zuweilen aber auch viel erheblichere Dimensionen

und liegen bald dicht neben einander, bald vereinzelt. Sehr spärlich kommen
Gneiss, Feldspath und ein Hälleflintgneiss-älmliches Gestein vor; weitaus

die meisten bestehen entweder aus röthlichem Quarzitsandstein mit kiese-

ligem Bindemittel oder aus grauem Quarzit und gleichen den Gerollen des

sog. Almesäkraconglomerats. Die einzelnen Quarzkörner machen den Ein-

druck, als seien sie durch starken Druck gequetscht, und der Verf. nimmt

an , dass derselbe stattgefunden habe , bevor die Gerölle vom Diabas ein-

geschlossen wurden. Bestehen sie aus Quarzit, so ist die Grenze gegen

letzteren scharf; beim Quarzitsandstein geht das Bindemittel allmählich in

das umhüllende Gestein über, wodurch eine Contactwirkung auf das deut-

lichste wahrnehmbar wird. Zuweilen haftet den Geröllen noch in geringer

Menge eine Substanz an, welche als Eest eines Bindemittels aus dem ur-

sprünglichen Conglomerat gedeutet werden könnte.

Die Hauptgesteinsmasse ist ein Enstatitdiabas mit Plagioklas, Augit

und Enstatit als vorherrschenden Bestandtheilen , denen sich Orthoklas,

Hornblende, Glimmer, Titaneisen, Apatit und Quarz beigesellen, letzterer

zuweilen mit dem Orthoklas mikropegmatitisch verwachsen. Monokliner

Augit umgibt oft den Enstatit und wird seinerseits von Hornblende um-

säumt. Das Korn ist meist ein doleritisches , zwischen den Geröllen und

in deren Nähe ein aphanitisches. Frische Stücke beider Varietäten ergeben,

nahezu den gleichen Kieselsäuregehalt von ca. 50 Procent.

Der Verf. gelangt durch seine Untersuchung zu dem Eesultat, dass

nicht etwa Ausscheidungen oder aus der Tiefe emporgebrachte Einschlüsse^

sondern echte Gerölle vorliegen, welche von dem Diabasmagma bei dessen

Eruption eingeschlossen wurden; letzteres erstarrte in der Nähe jener

schneller und erhielt daher hier ein aphanitisches Korn. Die Gerölle

wurden zwar in loser Form eingeschlossen, scheinen aber ursprünglich Be-

standtheile eines Conglomerats gebildet zu haben. E. Cohen.

J. Roth: Über die von Hrn. Dr. Paul Güssfeldt in Chile

gesammelten Gesteine. (Sitzungsber. preuss. Akad. d. Wissensch.

Berlin 1885. XXVIII. 563—565.)

Augitandesit von der höchsten Spitze des Vulkans Maipo (5400 m.)

;

braune schlackige Lava, zeigt höchst ausgezeichnete Schmelzwirkungen

durch Blitze: mit grünem Glas bekleidete röhrenartige Hohlräume durch-

ziehen das Gestein. Nur wenige Einsprenglinge von Augit.
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Augitandesit aus der Gegend des Vulkans Maipo , aus 3306 m.

Meereshöhe, 69» 53' W. L. von Gr., 34° 13' S. Br. ; in dichter, schwarzer

compacter, halb glasig aussehender Grundmasse zahlreiche, weisse, leisten-

förmige Plagioklase, einzelne grüne Augite, Magnetit ; ein Theil der Augite

in der Art umgewandelt, dass neben einem breiten Saum von Erzkörnern

nur ein schmaler Augitkern übrig bleibt. Die Glasbasis umschliesst Pla-

gioklas, Augit, Magnetit.

Uralitsyenit aus dem Maipothal, oberhalb der künstlichen und

unterhalb der natürlichen Brücke, gangförmig. Das compacte, hellfarbige,

mittelkörnige Gestein enthält neben vorwiegendem weissem Orthoklas

weissen Plagioklas, reichlich hellgrünen Uralit, kleine farblose Quarzkörner,

gelblich grünen Epidot. U. d. M. im Uralit z. Th. noch gelbbraune Augit-

kerne erkennbar. Spärlich primäre Hornblende, reichlich kleine Titanite,

einige Apatitnadeln, Magnetit. Der Uralit hier und da zu Chlorit und

Magnetit umgesetzt.

Aus der Moräne des Gletschers in der Agua de la vida liegen vor:

Granit mit überwiegendem weissem Orthoklas, untergeordnetem weissem

Plagioklas
,
Quarz , Biotit

,
spärlichem Zirkon. Diabasporphyr mit

dichter blaugrüner Grundmasse und reichlichen, weissen, grossen Plagio-

klasen, die z. Th. zu Epidot umgesetzt sind ; die hellfarbigen Augite z. Th,

in Epidot und Viridit umgewandelt, mit Einschlüssen von Magnetit. K r y-

stallinische Schiefer mit reichlichem grauweissem Orthoklas, grossen

hellgrünen Glimmertafeln und etwas Eisenglanz.

Diabas anstehend am Kamm des Cajon de los Cipresos, feinkörnig.

Das Hauptgestein des Thaies wird von einem dichten, compacten, dunkel-

grauen Gestein gebildet, das der schwedischen Haelleflinta am nächsten

steht und wie diese an den Kanten durchscheinend ist; auf Kluftflächen

kleine grünliche Glimmerblättchen.

Augitandesit von Rio Diamante, SO. vom Maipo, NO. vom Vul-

kan Overo, 1968 m; in compacter, dichter, schwarzer, halbglasig ausseh-

ender Grundmasse reichlich grosse weisse Plagioklase, einzelne grüne Augite,

etwas Olivin ; u. d. M. spärlich Magnetit und Hypersthen, der meist schärfer

begrenzt ist, als der neben ihm vorkommende Augit ; Glasbasis überwiegend.

Augit an d esit aus der Thalsohle des Rio Negro, Cerro Overogebiet;

in dichter, compacter, braungrauer Grundmasse zahlreiche grosse Plagio-

klase, einzelne dunkelfarbige Hornblenden und grüne Augite, Magnetit.

Die z. Th. zonalen Plagioklaseinsprenglinge enthalten spärlich Glimmer-

einschlüsse
;
Augit hier und da mit schmalem Erzrand ; die stark dichroitische,

braungelbe Hornblende zeigt stets dunklen Erzrand. Die Grundmasse ist

ein glasgetränkter Mikrolithenfilz mit feinen, bräunlichen Körnern. — In

einer blg-uschwarzen, augitarmen Abänderung neben Augit und Hornblende

noch Hypersthen. — Eine hellere, mehr blaugraue Abänderung führt neben

kleinen Augiten grössere Hornblenden
;
spärlich glasige, feingekörnte Grund-

masse mit fluidaler Structur.

Zweiglimmeriger Gneiss vom Atravieso Cruz de Piedre, Ar-

gentinien, 34*^ 8' S. Br. ; mit sehr wenig Muscovit.
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Stark zersetzte Gesteine (Felsitporpliyr etc.) von der Nordwestflanke

des Aconcagua, 5500—6100 m., an denen Fumarolenwirkung zu erkennen ist.

Th. Liebisch.

B. Lepsius: Die oberrheinische Tiefebene und ihre

Eandgebirge. Stuttgart 1885.

Die vorliegende Arbeit bildet das zweite Heft der von der Central-

commission für wissenschaftliche Landeskunde von Deutschland heraus-

gegebenen „Forschungen". Die dem Verfasser gestellte Aufgabe war keine

leichte, denn nicht nur ist das zu behandelnde Gebiet ein ausgedehntes?

die auftretenden Bildungen mannigfaltiger Art und die tectonischen Ver-

hältnisse vielfach complicirt, es erwuchs noch eine besondere Schwierigkeit

aus dem Umstände, dass die zur Verfügung stehenden Vorarbeiten ganz

ausserordentlich ungleich sind, indem einzelne Gegenden oder Formationen

eine eingehende Behandlung erfahren haben, andere hingegen nur gele-

gentlich berührt wurden. Es sollte auch nicht nur eine Chorographie oder

eine Geognosie der oberrheinischen Tiefebene und ihrer Bandgebirge ge-

geben werden, sondern es handelte sich um ein geologisches Bild, es sollte

das Fertige, Gewordene so dargestellt werden, dass es nur als diejenige

Phase eines lang andauernden Entwicklungsprocesses erschien, in welche

unsere Existenz fällt.

Gegenüber diesen Schwierigkeiten und mannigfaltigen Anforderungen

ist die Eintheilung des Stoffes und die Art der Behandlung desselben in

dem gegebenen engen Bahmen eine sehr geschickte. Dem geologischen

Dingen ferner stehenden Leser wird ein vortrefflicher Überblick unserer

Kenntnisse des Gebietes gegeben und der Fachmann liest unschwer zwischen

den Zeilen, welche Aufgaben noch zu lösen sind. Dass vielleicht das eine

oder andere in etwas bestimmterer Form hingestellt ist als den sicheren

Ergebnissen der Forschung entspricht, wird durch den Zweck der Arbeit

und den ins Auge zu fassenden Leserkreis bedingt und kann den vortreff-

lichen Gesammteindruck nicht stören.

In einer kurzen Einleitung wird auf die Bedeutung des zu behan-

delnden Gebietes hingewiesen und eine Übersicht der wichtigsten Litteratur

aus älterer und neuerer Zeit gegeben.

Die orographische Übersicht zerfällt in folgende Kapitel: 1) die Vo-

gesen, 2) der Schwarzwald, 3) die Haardt, 4) die beiden Senken bei Zabern

und im Kraichgau, 5) der Odenwald, 6) die Eheinebene, 7) die äusseren

Grenzen der vier Randgebirge.

Die Besprechung des „geologischen Baues" gliedert sich in zweck-

entsprechender Weise in die Kapitel: „das Grundgebirge", „die Trias- und

die Juratafeln" und „das Tertiär und Diluvium".

Jede dieser so zusammengefassten Gesteinsmassen hat in der That

ihre besondere und eigenthümliche Bedeutung für den Bau von Gebirge

und Thal, wenn wir von der immerhin eigenthümlichen aber weniger in

die Augen fallenden Rolle absehen, welche productives Kohlengebirge und

Eothliegendes spielen. Der Abschnitt über das Grundgebirge lässt am
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meisten den oben berührten Mangel an Vorarbeiten erkennen. Vielfach

fehlt es an ausreichenden Untersuchungen über petrographische Beschaffen-

heit und Tektonik, zumal der krystallinischen Schiefer.

Trias und Jura sind einfach gebaut und überhaupt schon länger

mit Vorliebe behandelt worden. lieber das Tertiär liegen mehrere neuere

Arbeiten vor und der Verfasser war in der günstigen Lage, sich vielfach

auf Resultate seiner eigenen Untersuchungen stützen zu können.

Die Resultate seiner Betrachtungen fasst der Verfasser in folgenden

Sätzen zusammen.

1. Das krystalline und paläozoische Grundgebirge, welches in den

Kernen der Randgebirge zu beiden Seiten der Rheinebene zu Tage tritt,

wurde am Ende der Steinkohlenzeit durch tangentialen Druck von SSO

lier in zahlreiche Falten mit ONO-Streichen zusammengeschoben.

2. Von der Ablagerung des oberen Rothliegenden an bis zur Zeit

der oberen Juraformation war das südwestliche Deutschland vom Meer be-

deckt: Schichten von 1200—1500 m. Mächtigkeit lagerten sich während

dieser langen Zeit ohne jede Störung allmählig über dem Grundgebirge ab.

3. Während der Kreidezeit wurde das südwestliche Deutschland

wiederum Continent und blieb es bis zur neuen Überfluthung durch das

mitteloligocäne Meer.

4. Von der Tertiärzeit an bis jetzt bildete sich das im allgemeinen

NNO streichende oberrheinische Gebirgssystem heraus : rings um die weniger

tief einsinkenden, oder stehen bleibenden Horste brachen die Formationen

in viele Tafeln auseinander und sanken mehr und mehr nieder, östlich in

dem schwäbisch-fränkischen, westlich in dem lothringischen Senkungsfelde

Tind mitten zwischen den Horsten in die aufklaffende Rheinspalte.

5. Quer durch die Randgebirge entstand eine Senkung in der ONO-
Richtung des Grundgebirges, östlich im Kraichgau zwischen Schwarzwald

und Odenwald, westlich im Zaberner Hügellande zwischen Vogesen und

Haardt.

6. Die ersten grösseren Bewegungen im Sinne des oberrheinischen

Gebirgssystems sprechen sich aus in der Küstenbildung des mitteloligocänen

3Ieeres. Dieses Meer drang vom Süden her in die entstehende Tiefebene

€in, verbreitete sich allmählich bis zum Mittelrheingebiet und blieb als

ein Meeresarm in Verbindung mit dem schweizerischen und norddeutschen

Meere bis zur oberoligocänen Zeit, wo die Aussüssung des Wassers in der

Rheinebene begann.

7. Am meisten beigetragen zur jetzigen Gestaltung des oberrheini-

schen Gebirgssystems hat die jüngste Tertiärzeit.

8. Auch während der Diluvialzeit dauerte die Absenkung der ober-

rheinischen Tiefebene fort. Zu Anfang dieser Zeit brach der Rhein in die

Tiefebene ein und füllte dieselbe in der Folge fortdauernd mit seinem

Schotter auf, so . dass die diluvialen Rheinsande und -Kiese jetzt bis zu

100 m. mächtig die abgesunkenen Tafeln der älteren Formationen bedecken.

9. Noch jetzt nehmen die Bewegungen im oberrheinischen Gebirgs-

system ihren Fortgang, wovon die Erdbeben Kunde geben.
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10. Wenigstens um 2500 m. sind die Trias- und Juratafeln in der

Kheinebene zwischen den höchsten Theilen von Schwarzwald und Vogeseu

von der Tertiärzeit an bis jetzt niedergesunken. Benecke.

O. Fraas: Die geologischen Verhältnisse von Heil-

hronn und Umgegend. (Jahresh. d. Vereins f, vaterländische Natur-

kunde in Württemberg. XLI. Jahrg. 1885. 43.)

Der Verfasser erinnert zunächst daran, wie die württembergische

Montanindustrie, die um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ihren Schwer-

punkt in den Thälern des Schwarzwaldes hatte, sich nach dem Erliegen

des dortigen Bergbaus nach dem oberen und unteren Neckar wandte, avo

die Steinsalzlager eine erhöhte Bedeutung gewannen. Am 17. August 1812

hatte man zu Friedrichshall zu bohren angefangen und war im Februar

1816 bei 135 m. Tiefe auf ein 10 m. mächtiges Steiusalzlager gestossen.

1822 folgten Kottweil und Schwenningen. *Im Juli 1824 war man in Wil-

helmsglück zur Förderung von Steinsalz übergegangen, nachdem man vor-

her nur Soole gefördert hatte. Mit dem Jahr 1858 begann bei Jagstfeid

die Schachtförderung und nun entwickelte sich hier, zumal wegen der be-

quemen Absatzverhältnisse, der bedeutendste württembergische Salzbergbau.

Um sich von der staatlichen Salzindustrie unabhängig zu machen,

fingen nun auch Private in Heilbronn an, nach Salz zu suchen. Eine An-

regung dazu war dadurch gegeben, dass 1876 bei Stuttgart in 192 m. Tiefe

10 m. Steinsalz erbohrt wurden und dass die Kammgarnspinnerei Bietig-

heim an der unteren Grenze des Hauptmuschelkalks Soole erschlossen hatte.

Der Verein chemischer Fabriken in Heilbronn bohrte nach Angaben des

Professor Fraas an der Gartacher Strasse und stiess 1879 auf Steinsalz,

nachdem 12 m. Lettenkohle, 73 m. Hauptmuschelkalk, 31 m. Dolomit und

47,5 m. Anhydrit durchsunken waren. Das verliehene Grubenfeld deckte

jedoch einen Theil des Stadtbebauungsplanes. Nun bohrte auch die Ge-

meinde Heilbronn , bald darauf der Staat (bei Neckarsulm) , der Verein

chemischer Fabriken nochmals und Baron Perglas, sämmtlich unterhalb

Heilbronn. Die Stadt erreichte das Steinsalz zuerst. Es gelang, die Par-

teien zu vereinigen und eine Gesellschaft „Salzwerk" zu constituiren, welche

jetzt abteuft.

Aus einer Zusammenstellung älterer und neuerer Eesultate bei Boh-

rungen folgert Fraas, dass auch das Steinsalzflötz am unteren Neckar dem

„für ganz Schwaben gültigen nordwestlichen Einfallen der Schichten" folgt,

dass aber eine Faltung stattfindet, welche den Gedanken nahelegt, eine

Bohrung auf noch tiefere als Triasschichten am Neckar zwischen Lauffen

und Kirchheim zu versuchen. „Wenn", so schliesst der Verfasser, „über-

haupt noch Tiefbohrungen auf Steinkohle in der Trias aufgesetzt werden

wollen, so berechtigt die genannte Schichtenfalte zu der Hoffnung, hier

um circa 100 m. früher als an anderen Plätzen des schwäbischen Flötz-

gebirges in den Horizont des Kohlengebirges zu gelangen." Benecke.
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A. Bittner: Aus den Salzburger Kalkalpen. Das Gebiet

der unteren Lammer. Zur Stellung- der Hallstätte r Kalke.

Die Ostausläufer desTännengebirges. (Verh. d. geol. Reichsanst.

1884. 78. 99. 358.)

Etwas oberhalb Golling mündet von Osten her aus dem Becken von

Abtenau kommend die Lammer in die Salzach. Das zunächst zu beiden

Seiten des Unterlaufes dieses Flusses liegende Gebiet hat eine äusserst

complicirte Lagerung, welche in einer wirren und zerstückten Oberflächen-

gestaltung ihren Ausdruck findet. Zwei westlich Golling zwischen dem

hohen Göll und dem Rossfeld einander nahetretende longitudinale Ver-

werfungen geben diesem Gebirgsabschnitt die Gestalt eines Keils. Bei

Golling- selbst drängen sich eine ganze Anzahl durch weitere Störungen

getrennter Streifen zwischen die genannten Hauptverwerfungen. Im Gegen-

satz zu diesem Gebirgskeil sind die gewaltigen nördlich und südlich an-

grenzenden Tafeln auffallend ruhig gelagert. Der nördlichen Begrenzung-

gehört die durch Süess' und Mojsisovics' Arbeiten bekannte Osterhorn-

gruppe an. Im Süden erhebt sich das mächtige Tännengebirge.

Der Verfasser theilt eine Reihe von Beobachtungen über den speziel-

leren Bau und die Schichtenfolge sowohl des genannten als auch des nach

Westen sich anschliessenden Gebietes mit. Aufbrüche älterer Triasgesteine

(Werfener Schiefer und Guttensteiner Kalk) liegen zwischen den die Haupt-

masse des Gebirges ausmachenden jüngeren triadischen Kalk- und Dolomit-

tafeln. Ein solcher Aufbruch ist das Gebiet der unteren Lammer am
Nordfuss des Tännengebirges. Ähnlich complicirt ist der Südfuss des Tännen-

gebirges gebaut, wo eine viermalige Aufeinanderfolge von Werfener Schichten

und Guttensteiner Kalk beobachtet wurde. Hier erhöhen sich die Schwierig-

keiten noch dadurch, dass die Werfener Schiefer mitunter den alten silu-

rischen Schiefern ausserordentlich ähnlich werden, und, nach einer älteren

Angabe v. Hauer's, zwischen beiden Bildungen Concordanz besteht.

Nach der Besprechung einer Anzahl von Punkten, welche über die

Lagerung Aufschluss geben, wendet sich Bittner zur Erörtung der Schichten-

folge und berührt hierbei einige sehr interessante Verhältnisse von Facies-

entwicklung, deren weitere Verfolgung von grosser Bedeutung für unsere

Anschauungen über die Ausbildung alpiner obertriadischer Bildungen

überhaupt werden kann.

Ein guter schon von von Mojsisovics beschriebener Aufschluss der

normalen Schichtenfolge liegt im Tiefenbach nördlich von Saalfelden. Hier

folgen auf Werfener Schiefer, deren obere Lagen local in Rauchwacke

übergehen, zunächst dunkle Guttensteiner Kalke und Dolomite, dann eine

Wand klotzigen hellen Kalks mit Dactyloporen. Dies soll nach Bittner

der Keuperkalk = Hallstätter Kalk der GüMBEL'schen Karte sein. Der

helle Kalk wird überlagert von dunklen kieseligen Knollenkalken, den

Reiflinger Kalken ähnlich aussehend, mit Bhynehonella cf. semiplecta Mnstr.

Gegen oben stellen sich rothe und grüne Farben ein und kieselige Zwischen-

lagen, an Pietra verde erinnernd, verleihen den Schichten eine grosse

Ähnlichkeit mit Buchensteiiier Kalken. Es folgt die ansehnliche Masse
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des hellen Wettersteindolomits, welche nach oben abgeschlossen wird durch

einen schmalen Zng der Halobiaschiefer (Hai. rugosa) und der Cardita-

oolithe. Helle Dolomite und die wohlgeschichteten „Gipfelkalke" mit Ko-
rallen und kleinen Megalodonten setzen die Höhen des Gebirges zusammen.

Die Salzburger Schiefer mit Halohia rugosa und Cardita gelten all-

gemein als Vertreter der niederösterreichischen Eeingrabener Schiefer, Lunzer

Sandsteine und Opponitzer Kalke mit Raibier Fauna. Die Gipfelkalke,

vielleicht mit Ausnahme des an der Basis derselben gelegenen Cardita-

dolomits von Mojsisovics, Fuggeu und Kastner, können dann nur mit

dem Hauptdolomit verglichen werden. Nun sind die Gipfelkalke au vielen

Punkten (Ewige Schneeberg, Hochkönig, Hagengebirge u. s. w.) durch

grossen Eeichthum an Versteinerungen (ausser Korallen Cephalopoden, Chem-

nitzien, Brachiopoden, Heterastridien u. s. w.) ausgezeichnet, welche wieder-

holt veranlassten, die betreffenden Schichten mit dem Hallstätter Kalk zu

vergleichen. Mojsisovics aber hob hervor, dass die Ammoniten des Hocli-

königs von allen ihm bekannten Formen des Hallstätter Kalks verschie-

den seien.

Von besonderer Bedeutung für die Salzburger Kalkalpen sind Rhyn-

chonellen aus der Gruppe der Rh. pedata oder ampliitoma. Bittner führt

für dieselben den neuen Gattungsnamen Halorella ein. Bezeichnend ist

die mediane Einschnürung beider Klappen, der auffallend kleine, von vorne

nach rückwärts zusammen- und niedergedrückte Schnabel und die scharf-

randig ausgehöhlten Seitenränder desselben. Heimath derselben war die

juvavische Trias , in welcher sie mit Halobien vergesellschaftet lebten. Es

kommen grosse gerippte , halb- und verschwommengerippte und glatte

Formen vor. Jene mit stark gebogenem Stirnrand können als BhyncJio-

7iella (Halorella) ampliitoma curvlfrons Qu., jene mit gerader Stirn als

Halorella rectifrons Bittn. bezeichnet werden. Ausserdem kommt noch

eine Rhgnchonella (nicht Halorella), der Eh. Hoheneggeri Suess aus den

Stramberger Schichten vergleichbar, vor.

Nach den Versteinerungen kann man diese über den Carditabänken

liegenden Schichten jedenfalls als Schichten von Hallstätter Facies be-

zeichnen, welche über den Raibier Schichten oder ihren nordalpinen Äqui-

valenten in dem Complexe des Hauptdolomits liegen, und es entsteht die

Frage, wie ist das Verhältniss dieser Schichten zu den ächten Hallstätter

Kalken aufzufassen?

Bittner fasst drei Möglichkeiten ins Auge: die Hallstätter Facies

reicht noch in den Hauptdolomit hinauf, ohne dass diese Hallstätter Facies

mit irgend einem Theile des Hallstätter Kalks parallelisirt werden könnte

(Mojsisovics' Ansicht), oder die Hallstätter Schichten des Hauptdolomits

entsprechen einem grösseren oder geringeren verticalen Abschnitt in dem

ächten Hallstätter Kalke — oder endlich, die ächten Hallstätter Kalke

und diese Korallenriffkalke und „Hallstätter Kalke" des Hauptdolomits

sind als Ganzes einander parallel (Ansicht Stqr's).

Nachdem Bittner die Versteinerungen des Hochgebirgskorallenkalks

eingehender besprochen und besonders die innigen Beziehungen derselben
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zu den bekannten Formen von Hallein aus ächten Hallstätter Kalken nach-

gewiesen und die niederösterreichischen Hochgebirgskalke (Hohe Wand bei

Wr. Neustadt) zum Vergleich herbeigezogen hat, kommt er zu dem Schluss:

„Es dürfte sich (vielmehr) schon heute aus den hier vorgebrachten Thatsachen

der gewiss nicht allzu gewagte Schluss ableiten lassen, dass von den oben

aufgestellten drei Möglichkeiten jene, nach welcher die hier behandelten

„Hallstätter Schichten" des Hauptdolomits thatsächlich einem Theile der

ächten Hallstätter Schichten entsprechen könnten, nicht mehr einfach

von der Hand zu weisen sein wird, wenn auch die STUR'sche Ansicht, der

gesammte Hallstätter Kalk gehöre in jenes höhere Niveau, auch heute

noch als nicht zureichend begründet gelten muss, dass aber ferner und vor

allem ein paläontologisch-stratigraphischer Nachweis darüber, wieviel von

den ächten Hallstätter Kalken im Niveau des „Wettersteindolomits" ver-

treten sei, mehr als jemals erwünscht sein muss.

In der dritten der in der Überschrift genannten Mittheilungen, welche

zunächst den Lagerungsverhältnissen des östlichen Tännengebirges gewidmet

ist, werden anhangsweise einige neu entdeckte Fundpunkte für den Hoch-

gebirgskorallenkalk besonders am hohen Göll und im Hagengebirge nam-

haft gemacht und das Vorkommen von Vertretern der Ammonitengattungen

MegaphylUtes, MonopliylUtes, Phylloceras {Bhacophyllites), Arcestes, Plna-

coceras und Tropites neben etwa 12 Arten von Halobien und einer be-

trächtlichen Anzahl von Brachiopoden nachgewiesen. Benecke.

H. Lechleitner: Notizen über den Gebirgsstock des-

Sonnenwendjoch im Unter - Innthal (Tirol). (Verh. d. geol. Eeichs-

anstalt. 1884. 204.)

Am Sonnenwendjoch wurden folgende Schichtenreihen nachgewiesen:

1) Hauptdolomit. Feinkörniger, bräunlich-grauer Dolomit mit Ein-

lagerungen bituminösen Kalksteins. Ohne Versteinerungen.

2) Kössener Schichten. Thonige Kalke und mergelige Schiefer mit

Terehratula pyriformis Suess, T. cornuta Sow., Rhynchonella fissicostata

SuESS, Gervillia inflata Schafh.

3) Khätischer Dachsteinkalk, nur dann von Hierlatzkalken zu trennen,,

wenn Versteinerungen vorhanden sind. Weisse, roth geäderte und roth

geflammte Kalke. Der Dachsteinkalk enthält Korallen {Lühodendron

rhaeticum), der Hierlatzkalk Arietites cf. Conyheari Sow., Ar. geometricus

Opp., Ar. eximi'us Hau., Gastropoden, Lamellibranchier und Brachiopoden.

4) Adnether Schichten und Fleckenmergel. Eothe, thonige, schiefrige

Kalke und röthlich grüne, graue, auch grünliche plattige Kalke mit Kiesel-

gehalt. Aegoceras raricostatum in den Adnether Schichten.

5) Oberer Jura. Hornsteinbreccien und bunte Kalke. Die Hornsteine

sind bunt und enthalten Korallen.

6) Gösau - Kreide. Hauptsächlich gelbliche und graue Sandsteine.

Eeich an bezeichnenden Versteinerungen. Benecke.
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F. V. Hauer: Cephalopoden der unteren Trias vom Han

Bulog' an der Miliaka OSO von Serajewo. (Verh. d. geol.

Reichsanst. 1884. 217.)

Trotz der grossen Verbreitung, welche untere und obere Triasgesteine

in Bosnien haben, fanden sich bisher nur wenig bezeichnende Versteiner-

ungen, welche eine schärfere Gliederung ermöglicht hätten.

Von grossem Interesse war daher, dass durch Herrn Kellner eine

Anzahl Ammoniten von der in der Überschrift genannten Localität an die

Eeichsanstalt gelangten, welche sämmtlich auf die thonarme Facies des

oberen Muschelkalkes (Schichten des Ceratites trinodosus) verweisen. Das

Gestein, ein rother, knolliger Kalk, stimmt ganz mit jenem der Schreyer-

alm bei Hallstatt.

Von Hauer führt folgende Arten an: MonopliylUtes spliaerophyllus

Hau., Monophyllites n. f. ?, Ftychites eusomus Beyr., Ptychites cf. Studeri

Hau. od. flexuosus Mojs.
,
Gymnites incultus Beyr. , Ceratites Felsö-Oer-

sensis Stürzenb., Arcestes sp., Nautilus salinarius Mojs., Orthoceras cam-

jmnile? Mojs.

Möglicher Weise gehören Schichten, welche PileLr in den Umgebungen
von Rastello di Grab an der dalmatinischen Grenze entdeckte, in denselben

Horizont. Der von Hauer beschriebene Ammonites {Ptychites) Studeri,

welcher angeblich aus Dalmatien stammt, weist ebenfalls auf oberen

Muschelkalk, und schliesslich erwähnte Herbich einen reichen Ammoniten-

fundpunkt von „Hallstätter Facies" nahe Serajewo, welcher mit dem Fund-

punkt Kellner's zusammenfallen oder doch demselben naheliegen kann.

Benecke.

A. R. Schmidt: Bemerkung über den rothen Sandstein
im Leucenthai. (Verh. d. geolog. Reichsanst. 1885. 238.)

Im Leucenthai auf der Südseite des Kaisergebirges in Tirol ist an

mehreren Punkten die Auflagerung des nördlich einfallenden feinkörnigen,

rothen, triadischen Sandsteins auf den südlich einfallenden silurischen Sand-

steinschichten deutlich zu sehen. Auf den geognostischen Karten sind beide

Gebilde nicht getrennt. Der Verfasser weist darauf hin, dass in der ge-

nannten Gegend eine Scheidung sehr wohl durchführbar ist, während west-

licher im Innthal Tertiär und Diluvium die Grenze verhüllen.

Benecke.

Bittner: Geologische Verhältnisse der Umgebung von
Gross reifling a. d. Enns. (Verh. geol. Reichsanst. 1884. 260.)

— Aus den Ennsthaler Kalkalpen. Neue Fundstelle von

Hallstätter Kalk. (Verh. geol. Reichsanst. 1885. 143.)

Die Schichtenfolge in der Gegend von Grossreifling ist folgende

:

1. Werfener Schichten in Form von Gypsmergeln, schwarzen

Kalken und Dolomiten, Rauchwacken mit einer Fauna wie in den Reichen-

haller Kalken des Salzburger Gebietes.
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2. Stur's Keifliiiger Kalke zerfallen in eine untere dünnbankige,

wenig Hornstein führende Abtheilung und eine obere als typische Knollen-

kalke entwickelte. An der Grenze der untern und obern Abtheilung finden

sich Bhynch. cf. semiplecta, Spiriferina Mentzeli, Ptychites und Nautilus.

Am Gamsstein bei Palfern kommen Ptychites cf. Studeri und cf. flexuosus

vor, doch gestattet die Lagerung nicht zu entscheiden, ob hier wirklich

das obere Muschelkalkniveau der Schreyeralm vorliegt.

3. Aus dem Muschelkalk entwickeln sich noch obere Gesteine, welche

als Äquivalente des niederösterreichischen Aonschiefers zu betrach-

ten sind.

4. Diese Schichten gehen nach oben in typisch entwickelte Rein gra-
ben er Schiefer mit Halohia rugosa und Lunzer Sandstein über,

aus denen sich nur local auftretende und dann sehr versteinerungsreiche

5. Opponitzer Kalke als Basis des Hauptdolomits entwickeln.

Diese Aufeinanderfolge stimmt ganz mit der des niederösterreichischen

Mittelgebirges überein. Zugleich aber liegt es nahe, mit Südtirol zu ver-

gleichen. Würden sich die oberen Reiflinger Kalke den Buchensteiner

Schichten gleichstellen lassen, was sich sehr wohl als thunlich erweisen

könnte, dann wäre nichts gegen Stur's Parallelisirung der Aonschiefer

mit den Wengener Schichten einzuwenden. Dass die Opponitzer Kalke den

Raibier Schichten entsprechen, ist ja allgemein anerkannt. Gegen Süden

reducirt sich der obertriadische Mergelcomplex und zwei schwer zu tren-

nende Kalk- und Dolomitmassen berühren sich beinahe unmittelbar.

Am Bergstein bei Landl treten echte Hallstätter Kalke auf, die

darum von Interesse sind, weil zwischen dem Hallstätter Kalkgebiet von

Aussee und jenem von Mariazell (Aflenz-GoUrad-Mürzsteg) bisher Hall-

stätter Kalk nicht mit Sicherheit nachgewiesen war. Es kommen mehrere

Halobien, darunter eine auch in der Hallstätter Facies des Salzburger

Hochgebirgskalk gefundene, der Posidonomya alpina ähnliche, und Ammo-
niten vor, welche nach v. Mojsisovicz auf die Hallstätter Subbullatus-

schichten weisen.

Kössner Schichten sind bisher im eigentlichen Kalkhochgebirge nicht

bekannt geworden. Eines der südlichsten Vorkommen von Gesteinen mit

Kössner Facies ist jenes, welches den obersten Dachsteinkalken des Anerl-

bauerkogels am Absturz gegen die „Noth" bei Gams angehört. Die oberen,

rhätischen Dachsteinkalke werden hier unmittelbar von Crinoidenlias über-

lagert, an welchen sich Gesteine mit Posidonomya alpina und Oberalme!

Schichten anlegen. Benecke.

K. A. Penecke: Aus der Trias von Kärnten. (Verhandl.

d. geol. Reichsanst. 1884. 382.)

1. Muschelkalkvorkommen bei Feistritz a. d. Drau. Am Ausgang

des Kofflergrabens (Kreutzengrabens) bei der Cementfabrik der Ortschaft

Feistritz a. d. Drau beobachtete der Verfasser Werfener Schichten, über

denselben dunkle Kalke von derselben Beschaffenheit wie jene der Wald-

mühle im linken Gehwege des Kaltleutgebenthales mit Ter. vulgaris,

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1886. Bd. I. f
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Mhynch. decurtata, Betzia trigonella, Spiriferina Mentzeli und Lima.
Diese Schichten entsprechen der Zone des Ceratites binodosus.

Darüber folgende Kalke mit Hornstein mögen den Schichten des Cer.

trinodosus und den Buchensteiner Kalken entsprechen.

2. Fauna der Torer ^ Schichten des Hochobir und Kofflergraben. Am
Obir sind mit dem „Lagerschiefer" der Bergleute, der verkieste Ammoniten
führt, Schichten eines gelben, feinkörnigen Ooliths eng verbunden, welche

eine Fauna beherbergen, die der von S. Cassian ganz gleicht, so dass der

Verf. anfangs meinte, Cassianer Schichten vor sich zu haben. Ausser Litho-

thamnien werden eine Anzahl Arten namhaft gemacht, welche entweder

mit Cassianer Arten vollkommen stimmen oder denselben nahe stehen.

Auch im Kofflergraben kommen versteinerungsführende Torer Schich-

ten vor, welche aber weniger oolithisch sind als die vom Obir. >

Benecke.

M. Mieg: Note sur un gisement des couches ä Posido-
nomya Bronn i ä Minversheim (Basse Alsace). (Bull. soc. geoL

de Fr. 3e serie, t. XIII, p. 217. 1885.)

Am Fusse der „Minverschen Kuppe", einer unweit der von Zabern

nach Strassburg führenden Eisenbahnlinie gelegenen Anhöhe, entdeckte Mie&

einen Aufschluss der Schichten mit Posidonomija Bro7ini. (Es waren diese

Gebilde im Unter-Elsass bisher nur an zwei Punkten : bei Urweiler in der

bekannten Bachklinge des Silzbrunnens und am Bahnhofe Mertzweiler

ausgebeutet worden.) Bei Minversheim fand Verf. in kalkigen Schiefern

und Sandsteinen: Avicula {Monotis) substriata, Inoceramus dubius, Äm^
Lythensis

,
fimbriatus , Normannianus

,
Aptychus , kleine Gastropoden^

Beste von Leptolepis cf. Bronni
,
Lepidotus und einer mit Belonostomus-

verwandten Gattung. Trotzdem Mieg ausdrücklich diese Bank als den

Posidonienschiefern entsprechend betrachtet, ist dieselbe im Profil (Seite 218)

als im Costatenkalke eingelagert verzeichnet, und es drückt Verf. die An-

sicht aus, dass diese sandig-kalkige Ausbildung der Posidonienschiefer wohl

mit ähnlich aussehenden, von E. Lepsiüs ^ im Costatenkalke der Silzklamm

nachgewiesenen Schichten in Verbindung gebracht werden könne.

Es folgt dann die Beschreibung des Profils, die LEPSius'schen Fossil-

listen werden angeführt und die einzelnen Schichten von den Arietenkalken

bis zum Cornbrash besprochen. Auffallend ist, dass bei Mieg unmittelbar

auf den Arcuatenschichten die „Marnes ä ovoides" folgen (Zone des A. mar-

garitatus), während doch überall im Unter-Elsass und namentlich bei Bossels-

hausen (in der Nähe von Minversheim) zwischen beiden Horizonten die

Davoei-Kolke trefflich entwickelt sind. Aus den, Amaltheenthonen citirt

Mieg Pseudodiadema minimum (Bückm.), Cott.

Es fehlen ebenfalls auf dem Profile die Soiverbyi- und Humpjhrie'

^ Man vergleiche die Bemerkung Bittner's, Verhandl. d. geol. Reichs-

anstalt, 1885. 68. Fussnote.
^ R. Lepsius, Beiträge zur Kenntniss der Juraformation im Unter-

Elsass. Leipzig 1878.
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sianus-Zoneii {Ä. coronatus {Blagdeni) wurde vom Verf. in den unteren

Lagern des Hauptrogensteins gesammelt!). Der Hauptrogenstein mit Ostrea

acimiinata nimmt hier, sagt Mieg, die zwischen unterem Bajocian und

oberem Bathonian — es ist hei Minversheim der Cornhrash gut ausgebildet—
begriffenen Horizonte ein.

Bekanntlich hat bereits 1880 Steinmann ^ nachgewiesen , dass bei

Minversheim unter dem Hauptrogenstein (Vesullian) mit Ostrea acuminata

nicht nur das mittlere Bajocian mit Steph. Blagdeni, sondern auch das

Bajocian III. K. Mayer's mit Cosm. Parkinsoni , Garanti anstehend be-

obachtet werden kann. W. Kilian.

P. Petitclerc: Gisement de Creveney (Hte. Saone). Mar-
nes et calcaires du Lias superieur. 8*^. 11 p. 1885. (Extr. Bull.

Soc. d'agr., Sc. et arts de la Hte. Saone.)

Enthält nützliche Angaben über einige reiche Aufschlüsse in der Um-
gegend von Vesoul. — Fossilien werden aus den Posidonien-Schiefern (dessen

oberste Bänke kalkig werden und Fischreste in grosser Anzahl bergen),

aus den Badians-Mergehi {A. hifrons, erhaensis, comensis zeigen, dass man
sich der mediterranen Provinz nähert) und, wie es scheint, aus der Toru-

losuszone angeführt. W. Kilian.

L. Oollot: Terrain jurassique des montagnes qui sepa-

rent lavalleeduLardecelledeTHuveaune. 8^ 23 p. 2pl.

Montpellier 1885. (Extr. Revue des Sc. naturelles. (3). T. IV. No. 2.)

Verf. gibt die Beschreibung der Juraschichten eines wenig bekannten,

unweit Aix (Bouches du Rhone) gelegenen Gebiets; es wurden folgende

Glieder erkannt:

Liegendes: Trias (Muschelkalk und Keuper).

1. Infralias (Rhät und unterer Lias z. Th.).

a) Mergel und Plattenkalke mit Avicula contorta.

b) Weisser, kieseliger Dolomit. 20 m.

c) Zellenkalke und Dolomite (Cargneules). 4 m.

2. Unterer Lias (Sinemurien) — fehlt. [Vielleicht gehören die

obersten Bänke von 1 hierher. D. Ref.]

3. Mittlerer Lias. — Kieselhaltige Kalke, meist mit Brachio-

poden ^ und Pelecypoden, aber wenig Ammoniten {A. ßmbriatus {?), A. mar-

garitatus). Verf. unterscheidet zwei Horizonte. 15—20 m.

4. Oberer Lias. — Trochiten- und eisenhaltige Kalke mit Mergel-

schichten (im Westen): Am. disco'ides, A. Saemanni, A. insignis, A. Levi-

soni, A. seiyentinus^ Trigonia navis (interessantes Vorkommen!).

2 Siehe. dies. Jahrb. 1880. II. p. 251 if.

^ Das Überhandnehmen der Brachiopoden und Pelecypoden ist eine

Eigenthümlichkeit des mittleren mediterranen Lias und fällt in der Pro-
vence (Sollies ToucAs) und im nordöstlichen Spanien auf, woselbst aus den
Gruppen der Ter. punctata und der T. numismalis eine ungemein grosse

Anzahl von Varietäten bekannt ist. D. Ref.

f*



— 84 —
Von den zwei angeführten Aufschlüssen scheint der Eine (La Nerte)

mit A. Levisoni, serpentinus , communis einer tieferen Zone anzugehören.

5. TJnteroolith.

Die unteren Schichten sind gut entwickelt: Kalke mit Kieselknollen

und Trochiten. Am. Murchisonae, A. Sowerhyi, Belemnites unicanali-

culatus, Lima heteromorpha, Ter. perovalis, Echiniden. — Die ohere Ab-

theilung wäre nach Collot an einem Punkte (im S. von Codolive) durch

Plattenkalke mit A. niortensis, Bei. Beyrichi und zahlreichen Cancello-

phycus vertreten.

Zuweilen scheint der ganze TJnteroolith zu fehlen (Olymp-Kette),

zuweilen aber nur die oberste Hälfte desselben. In der Gegend von La
Nerte ist derselbe thonig entwickelt und enthält zu unterst A. Murchi-

sonae, zu oberst A. subradiatus.

6. Grossoolith (Bathonian).

Schiefrige graue Kalke (150 m.) mit vielen Cancellophycus, A. viator,

A. tripartitus (in den unteren Schichten), A. aspido'ides (in der Mitte der

Etage), A. ParJcinsoni, A. linguiferus etc.

7. Callovian. — Hydraulische Kalke (90 m.) mit Am. macro-

cephalus , A. anceps , A. Greppini, A. lunula, A. Backeriae ; es werden

genannt

:

a) Horizont des A. macroceplialus.

b) „ „ Bei. Sauvaneausus und latesulcatus.

c) „ n ^- Greppini, Backeriae, lunula.

Mehrere Erosionsflächen machen sich in diesen Schichten bemerkbar.

8. Oxfordian.
a) Wohlgeschichtete Kalkbänke mit Erosionsflächen: A. arduen-

nensis, A. Babeanus, Perisphinctes etc.

b) Kalkbänke mit A. transversarius, A. biplex, A. Martelli, A. vir-

gulatus, A birmensdorfensis, A. tortisulcatus, Spongien etc.

c) Lithographische Kalke mit A. polyplocus, A. iphicerus.

Darüber folgen 300 m. mächtige weisse krystallinische Dolomitmassen.

Collot fand darin Pecten- und Perisphinctes-R%st% nebst einem Stachel von

Cidaris Blumenbachi.

9. Weisse, wohlgeschichtete Kalkbänke mit abgerollten Diceras {D.

Lud nach Dieulafait) und Nerineen bilden den Abschluss der Juragebilde

im untersuchten Gebiete.

Im Allgemeinen ist hervorzuheben, dass im Osten die Kalkfacies, im

Westen die thonige Facies mit Ammonitenfauna entwickelt ist. Zwei Tafeln

mit Profilen begleiten die Arbeit. W. Kilian.

L. RoUier: Formation jurassique dös environs de Be-

sangen. 8". 36 p. Porrentruy 1883.

Eine gewissenhafte Schilderung der Jurastufen um Besangen (Unterer

Lias bis Virgulien). Die Entwickelung derselben kann als Normalprofil

für die „Facies Franc-comtois" gelten. — Interessant ist die Zusammen-
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Setzung des Lias, der sich daselbst in seiner Vollständigkeit zeigt. Nament-

lich sind von Eollier die im Tunnel von Miserey sich zeigenden Schichten

des QuENSTEDT'schen ß (Schichten des A. obtusus und Schichten des A. rari-

costatus) ausgebeutet worden, welche sonst in der Gegend oft unberück-

sichtigt geblieben sind.

Im oberen Lias folgt auf den Posidonienschiefern eine Zone mit Am.
crassus und Am. hifrons. Die übrigen zahlreichen Zonen des Jura sind

recht gut gekennzeichnet, weisen aber nichts besonders Nennenswerthes auf.

Vier Profile in Holzschnitt sind dem Aufsatze beigefügt.

W. Kilian.

A. Torcapel: ^Itude des terrains traverses par la ligne
de Nim es ä Givors. 8*^. 51 p. 2 pl. Montpellier 1884. (Extr. Kevue

des Sc. nat.)

Die neueröffnete Bahnstrecke Nimes-Givors, welche zum grössten Theil

au der rechten Ehoneseite läuft, erlaubte Torcapel interessante Profile auf-

zunehmen, welche hier übersichtlich zusammengestellt und von theoretischen

Betrachtungen über die Entstehung des Ehonethales nach eigenen und

namentlich nach Eontanne's, Lory's und de Eoüville's Beobachtungen

begleitet sind.

Dem Flussbett ungefähr entsprechend läuft nach Torcapel eine N—

S

gerichtete Verwerfung. Verf. unterscheidet von Lyon bis zum Meere 4,

sowohl durch ihren Bau als durch ihre topographische Beschaffenheit scharf

gekennzeichnete Gebiete; es sind das:

1. der Bas-Ehone (Nieder-Ehonethal), welcher die Deltabildungen der

Camargue, die Grau-Ebene und die alluvialen Gefilde der Umgegend von

Nimes (La Costiere) begreift. Es sind daselbst die Ufer des Stromes von

jungtertiären und pleistocänen Bildungen zusammengesetzt, welche unver-

worfen in einer gewissen Entfernung sich an ältere Schichten anlehnen.

2. Weiter nach Norden, zwischen Beaucaire und Livron (Ehone pro-

ven^al), ist die Ehone in ältere (Eoquemaure, Donzere, Cruas etc.) und

jüngere (Marnas) Kreideschichten eingebettet, welche zuweilen auf beiden

Seiten Eocän- und Miocänfetzen (Molasse) tragen. Es lassen sich hier

mehrfach Faltungen und Verwerfungen nachweisen.

3. Im nun folgenden, sich zwischen Livron und Tournon erstrecken-

den Gebiete (Ehone valentinois), herrscht oben erwähnte grosse, NS laufende

Verwerfung. Am rechten Ufer stehen, stark verschoben, Neocom, Jura

und Granit an; auf der linken Seite trifft man Miocän und Pliocän.

4. Weiter nördlich, zwischen Tournon und Givors (region viennoise),

wird das Strombett von krystallinischen Gesteinen gebildet, die im Osten

(durch Verwerfung) unter den Tertiärablagerungen verschwinden. — Vier

ideale Profile stellen diese Verhältnisse in leicht fasslicher Weise dar.

Aus der ungleich grösseren Bedeutung der linkseitigen Nebenflüsse

ist, nach Torcapel, der Umstand zu erklären, dass die Ehone ihr west-

liches Ufer annagt und sich daher dort nur sehr schmale Alluvialfelder

bilden, während sich dieselben im Osten meilenweit erstrecken. — Es folgt
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Obere
Kreidezeit.

Marine, sandige

TJfergelbilde.

Gegen Ende dieser Periode
fanden starke Dislocationen statt,

sowie am Beginn des Eocäns.
Langsame Hebung des Continentes.

Eocänzeit.

Süsswasserbildungen
(grosser, im 0. bis

zum Centralplateau

sich erstreckender

See).

Zurückweichen des Meeres, Denu-
dation der Kreideschicliten.

Erosion des Festlandes.

Marine Sedimente
(Molasse).

Senkungen des Bodens und Dis-

locationen bedingen eine neue
Überfluthung.

Hebung eines Theiles der Alpen,

Erosion der eocänen Süsswasser-

bildungen.

Miocänzeit.

Alluvialgebilde und
Hipparionsande.

Conglomerate und
Süsswasserschichten

der Dauphinee.

Langsamer Rücktritt des Meeres,

allmähliche Hebung der Alpen und
des Centralplateaus.

Hervordringen des Basalts von
Coirons.

Erste Bildung des Rhonethals in

tieferem Niveau als heutzutage.

Pliocänzeit.

Mergel und marine
Subapenninsande.

Süsswasssermergel
mit Braunkohlen.

GeröUe mit Elephas
meridionalis.

Allmähliches

Erkalten

des

Klimas.

Rückkehr des Meeres in

Folge von Senkungenund
Dislocationen.

Das Thal wird von den
Subapenningebilden er-

füllt.

Neue Hebung der Alpen.

Allmähliches Zurückwei-
chen des Meeres.

Zweite Thalbildung in

den Pliocänschichten.

Bildung der Crau's.

Senkung des Camargue-
gebietes.

Quartär.

Gerölle mit E. 'pri-

Ausbreitung
der Gletscher.

Das Thal füllt sich z. Th.
mit alpinem Gerölle.

migenitis.

Glacialblöcke. Zurückweichen
der Gletscher.

Dritte Thalbildung in

dem Quartärschotter.

Jetztzeit. Lehm und Kies.
Allmähliche Entstehung des Deltas.

Das Strombett wird höher.
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die Beschreibung* der Linie und deren Durchschnitte und schliesslich die

•Geschichte des Khönethales (siehe beistehende Tabelle).

In einer 16 Seiten einnehmenden Zusammenstellung hat Torcapel

sehr sorgfältig die Gliederung der durchstochenen Schichten verzeichnet.

Es werden erwähnt : Krystallinische Gesteine, von Granit durchzogen, Car-

hon (dem Becken von St. Etienne angehörend), Trias, Jura [befremdender

Weise citirt Verf. die Transversarius-Schichten als Vertreter des Corallien.

Eef.], Neocom, Tirgon, Apt, Gault, Cenoman, Turon, Senon (mit Hippuriten),

Eocän (Süsswasserkalke und Bohnerze), Miocän (Molasse mit Ostrea cras-

sisima, Fecten praescahriusculus), Hipparion-Gerölle und Congerienschichten,

Subapenninmergel (erstrecken sich nördlich bis gegen Givors), pliocäne Geröll-

massen, präglaciales Diluvium, glacialeundpostglaciale Gebilde und Alluvium.

Die meisten dieser Formationen weichen von den bekannten Gebilden

der Gegend nicht ab, oder waren bereits der Gegenstand erschöpfender

Arbeiten. W. Kilian.

Bourgeat (l'Abbe): Sur la limite du B aj o ci en et du B atho-

nien dans le Jura. Caracteres et degres de developpement
que ce dernier presente. (Bull. soc. geol. de Fr. 3e serie. T. XIII.

p. 767.)

Im westlichen, zwischen den ersten Plateaux der Hauptketten und

dem krystallinischen Massive der Serre gelegenen, niederen („Plaine") Theile

des Juragebiets werden die Trochiten- und Korallenkalke des Bajocian von

mergelig-krümeligen Schichten („Marnes vesuliennes" Thirria's) überlagert,

welche meist abgerollte, durch ihren Erhaltungszustand von geringer Tiefe

des Meeres zeugende Fossilien enthalten; es sind das vornehmlich: Ostrea

Knorri, 0. acuminata, 0. Marshi, Pholadofnya Murchisoni, Lima gihhosa,

Avicula echinata, Pecten vagans, Tei'ehratula ovalis, Bhynchonella con-

cinna, Serpida, Bryozoen.

Gegen Südwesten werden diese Mergel sandig, der Gehalt an Kalk

nimmt zuweilen überhand („Crasse"). — Darüber folgen die 30—60 m.

mächtigen Kalke des Bathonian.

Im Gebirge kommen die Mergel des Vesullians noch sporadisch vor

(Fiez), sie bergen dieselben Leitmuscheln und sind zuweilen sehr reich an

Fossilien. Die liegenden Kalke des Bajocian zeigen hie und da Spuren

von Erosion. Meistens aber machen die Thone Kalkbänken mit spärlichen

O. acuminata und Knorri Platz. — Mehrere Detailprofile geben die Zu-

sammensetzung des Bathonian im Gebirge ; im Allgemeinen hebt Bourgeat

hervor, dass das Bathonian im 0 der Kette an Mächtigkeit zunimmt

(122 m. bei St. Claude) und die Mergel in dieser Richtung vor den Kalken

fast vollständig zurücktreten. Es mag, sagt der Verf., diese Erscheinung

Tbesonderen Verhältnissen der Gewässer zuzuschreiben sein^

W. Kilian.
^ Auch im nordöstlichen Jura, bei Maiche, wurde dasselbe Überhand-

nehmen der Kalke im Dogger vom Ref. und W. Deecke bereits nach-
gewiesen. (Mem. Soc. d'Emul. de Montbeliard. 1884.)
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Bourgeat (l'Ablbe): Nouvelles observations sur le Juras-

sique superieur des environs de S aint- Claude etdeNaiitua,
(Bull. soc. geol. de France. 3e serie. T. XIH. 587.)

Aus der genauen Zusammenstellung von 16 Profilen [Umgegend von

St. Claude (Jura) und Nantua (Ain)] erhellt, dass das Corallien von Valfin

als eine oolithische Facies des Pterocerien zu deuten ist. Bekanntlich

wurden diese Schichten von Bertrand (1883) in das Virgulien gestellt.

Nach Bourgeat entsprächen der Virgulastufe bei Valfin nur die obersten^

14 m. mächtigen, weissen und oolithischen Kalke, welche oberhalb der be-

kannten Fundstätte dicht unter den Exogyrenmergeln zu beobachten sind.

Besagte Kalke enthalten in der Gegend ausser den gewöhnlichen Arten

der Korallenriffe eine Anzahl von Leitfossilien des Virgulien. Es wurden

diese Bänke vom Verf. an mehreren Orten nachgewiesen ; sie nehmen gegen

Süden an Mächtigkeit zu (40 m. bei Charix) und vereinigen sich bei Echallon

mit dem darunterliegenden Oolith von Valfin zu einem einzigen Massiv

(100 m.). Im Osten scheinen die Mergel hingegen sich wiederum vorzu-

finden (La Faucille). Besprochen wird noch die Stufe der Cyprina Bron-

gniarti (Portlandien) , in welcher Bourgeat 15 Speeles sammelte. Aus

der grossen Mächtigkeitsabnahme des oberen Malm nach Westen zu und

aus der eigenthümlichen Facies des Bathonian im westlichen Jura, sowie

aus dem Vorhandensein von unterjurassischen Rollsteinen im Purbeck der-

selben Gegend, glaubt Verf. eine Hebung des westlichen Theils der Kette

während der Juraperiode annehmen zu dürfen.

Im zweiten Abschnitte des Aufsatzes behandelt Verf. die Fauna des

Valfiner Ooliths und seines Äquivalentes, des Pterocerien. Es werden die

Änderungen besprochen, welche dieselbe nach den verschiedenen Bichtungen

hin erleidet, und durch Fossillisten anschaulich gemacht. Schliesslich zeigt

Bourgeat in der Aufzählung der Faunen von Valfin, Cinquetral, Oyonnaz

und Echallon, dass dieselben in der That dem oberen Malm entsprechen;

eine grosse Anzahl der Gastropoden findet sich bei Stramberg wieder, und

das besonders häufige Vorkommen von Diceras Münsteri und speciosum

spricht entschieden für ein jüngeres Alter, als früher angenommen wurde.

W. Kilian.

Baron: Observations sur le terrainjurassique des en-

virons de Fönte nay-le-Comte (Vendee). (Bull. soc. geol. de France.

3e Serie. XIIL p. 476.)

Verf. beschreibt einen Theil des Jura im Dep. Vendee, Avoselbst diese

Ablagerungen auf cambrischen Schiefern aufruhen. Baron unterscheidet

folgende Schichten:

1) Thone und Arkosen, aus dem Zerstörungsmaterial des Liegenden

(Schiefer) bestehend, viele Quarzkörner enthaltend. Pflanzenreste.

2) Kalke mit Eisenerzknollen, reich an kleinen Fossilien.

3) Weisse oolithische Kalke : Avicula sinemuriensis Dum. (Unterer Lias.)

4) Sandige Thone und gelbliche Kalke (Pierre rousse) mit Bhyncho-

nella variabüis, Pecten disciformis.



— 89 —
5) Sande mit Ostrea cymhium, Belemnites niger, Am. spinatus etc.

6) Kalke, z. Tli. zellig, mit Pecten aequivalvis und Pholadomyen.

7) Sandige Thone
;

Bhynchonella tetraedra , Hh. acuta , Ostrea

ocJiracea, B. canaliculatus Orb. wurden darin gesammelt.

8) Mergel und Mergelkalke mit A. hifrons und A. radians.

9) Bank mit A. opalinus, Ostrea Beaumonti , Bli. cynocephala etc.

10) Eisenhaltiger Oolith mit A. Murchisonae.

11) Thonkalke mit A. Sauzei.

12) Mächtiger Baustein mit A. Parkinsoni, A. Martinsi.

13) Mergelige Bank mit Bei. hessinus, A. linguiferus, Bh. garantiana.

14) Kreidiger weisser Kalk mit A. Ymir.

15) Kreidiger weisser Kalk mit A. arbustigerus ^ Phol. crassa, Nau-

tilus subbiangu latus.

16) Gelbliche Kalke, leitend sind darin : A. Backeriae, A. microstoma,

A. macrocephalus.

17) Blättrige Kalke mit A. anceps, A. subdiscus , A. bullatus, A.

macrocephalus, Ter. dorsopUcata.

18) Weissliche Mergel mit A. anceps, A. hecticus, A. refractus.

Es folgt die Schilderung der geognostischen Verhältnisse hei Fontenay-

le-Comte, welche durch eine Tafel mit Profilen erläutert ist.

W. Kilian.

G-eorg Boehm: Beiträge zur Kenntniss der Grauen Kalke
InVenetien. (Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesellschaft Bd. XXXVI. 1884.

p. 737—782, 12 Tafeln.)

L. von Tausch: Über die Beziehungen der neuen Gat-

tung Durga G. Boehm zu den Megalodontiden, speciell zu
Pachymegalodon Gümbel. (Verhandl. k. k. geol. Eeichsanst. 1885.

p. 163.)

Die erstere Arbeit zerfällt in einen geologischen und einen paläonto-

logischen Theil. Bei dem Umstände, dass das Gebiet der grauen Kalke

in der Provinz Verona und den Sette Comuni bereits vielfach und von

Seiten hervorragender Geologen untersucht wurde, ist es natürlich, dass hier

keine neuen Daten von weittragender Bedeutung gewonnen werden konn-

ten. Dagegen war es möglich, durch die Beschreibung zahlreicher Ausflüge

in der Umgebung von Grezzana im Val Pantena, Eovere di Velo, Erbezzo,

Chiesa nuova, Crespadoro und im Gebiete der Sette Comuni mehrfache neue

Detailbeobachtungen zu sammeln. In dem „Geologische Folgerungen" über-

schriebenen Abschnitte des geologischen Theiles hebt der Verfasser zunächst

hervor, dass „Crinoidenkalk" und „grauer Kalk" verschiedene Facies sind,

die sich wechselseitig vertreten können. Die Verschiedenheit dieser beiden

Facies ist indessen keine bedeutende, da sie mehrere Thierformen gemein-

sam haben und ihre Fauna nicht scharf geschieden ist. Boehm spricht sich

gegen die Verwendung des Namens „Crinoidenkalke" zur Niveaubezeich-

nung aus und führt für die im Hochveronesischen zwischen grauen Kalken
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und dem Animonitenkalk beständig auftretenden Crinoidenkalke die prä-

cisere Bezeichnung Erbezzo-Crinoidenkalke ein^ Im Gebiete der Sette

Comuni fehlten die letzteren Kalke, wie bekannt, und es ist aus verschiede-

nen Gründen sehr wahrscheinlich, dass das Niveau der „Erbezzo-Crinoiden-

kalke" durch die obere Partie der dortigen grauen Kalke vertreten wird.

Obwohl die von Boehm gegebene Darstellung der Verhältnisse für die

Trennung des Niveaus der „Erbezzo-Crinoidenkalke" von der tieferen Partie

der grauen Kalke spricht, meint er doch, dass es sich empfehlen dürfte,

beide Ablagerungen bis auf weiteres zu einem Complexe zusammenzufassen.

Der Gliederung der grauen Kalke stehen grosse Schwierigkeiten ent-

gegen, da etwa vorhandene bezeichnende Schichten keine anhaltende Ver-

breitung zeigen und stratigraphisch verwendbare Fossilien selten sind. Die

früher versuchte Gliederung, welche eine obere und eine untere Partie

unterscheidet und die Hauptlithiotisbänke und das Hauptlager der Tere-

hratula Botzoana, Chemnitzia terebra und des Megalodon pumilus in die

obere Partie der grauen Kalke verweist, ist nach Boehm nicht haltbar, da

sich die Lithiotisbänke und Terehratula Botzoana gleichmässig durch die

Gesammtmächtigkeit der grauen Kalke hindurch erstrecken.

Auch die Flora von Eotzo ist nicht geeignet, einen guten Horizont

abzugeben, da man sie an vielen Orten vergeblich sucht. Die meisten

übrigen Versteinerungen sind zu selten, um stratigraphisch verwendet wer-

den zu können, mit Ausnahme der GervilUa Buchi, Durga Nicolisi und

Opisoma excavata. Die erste von diesen Formen tritt ausschliesslich an

der Basis der grauen Kalke über den das tiefste Gebirgsglied bildenden

Dolomiten auf, die beiden letzteren erscheinen zusammen im oberen Theile

der grauen Kalke. Da diese Arten mit sehr charakteristischem Aussehen

und vertical weit aus einander stehendem Auftreten auch eine ziemlich

grosse horizontale Verbreitung verbinden, so eignen sie sich zur Ausschei-

dung von Niveaus. Man kann demnach einen tieferen Horizont mit Ger-

vilUa Buchi und einen höheren mit Durga Nicolisi und Opisoma excavata

unterscheiden, wovon der letztere wahrscheinlich mit dem Hauptpflanzen-

lager von Rotzo zusammenfallen dürfte.

Im paläontologischen Theile werden folgende Arten besprochen:

Orhitulites praecursor und circumvallata Gümb.

Pseudodiadema veronense n. sp.

Diademopsis parvituberculatus n. sp. Aus den gelben Kalken und

Stomechinus excavatus Golde. [ denCrinoidenkalkendesHoch-

Bhynchonellae äff. Clesiana Leps. veronesischen.

Terebratula äff. TaramelUi Gem.

Perna TaramelUi n. sp. aus dem Durgahorizont im Val Paradiso.

Mytilus mirabilis Leps. sp. Diese Art, welche von Lepsius als Ger-

vilUa, von Taramelli als Ferna bezeichnet wurde, gehört zu Mytilus;

nach der äusseren Gestalt ist sie von Ferna TaramelUi nur in typischen

Exemplaren zu unterscheiden. Durgahorizont.

^ Für die Erbezzokalke besteht bereits die BENECKE'sche Bezeichnung
„gelbe Kalke und Oolithe von San Vigilio" und „Bilobata-Schichten".
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Astarte interlineata Lyc. Crinoidenkalk des Oberveroiiesischeii.

Opisoma excavata n. sp., liipponyx n. sp. , alf. liipponyx. Die Gat-

tung Opisoma wurde von Stoliczka aufgestellt. Boehm rectificirt die ur-

sprüngliche Gattungsdiagnose auf Grundlage der mustergiltigen Abbildungen

von Opisoma paradoxa durch Buvigniejr und auf Grund von eigenen

Schlosspräparaten. Die erstere Art stammt aus dem Durgahorizont der

Talle deir Anguilla, die beiden letzteren aus den grauen Kalken von

Eotzo und den Sette Comuni.

Megalodon protractus n, sp.
|

„ ovatus n. sp. \ Durgahorizont im Val Paradiso.

„ pumilus Ben.
J

„
angustus n. sp. Erratisch bei Enego, 7 Comuni.

Durga n. gen. Unter diesem Namen wird eine neue Gattung für

einige Formen aufgestellt, welche an Pachyrisma cf. Beaumonti Zeusch.

erinnern (vgl. weiter unten). Typus ist Durga Nicolisi n. sp., ausserdem

werden beschrieben JDurga crassa und trigonalis n. sp. Alle drei Formen

finden sich im Durgahorizonte.

Corbis Seccoi n. sp. Aus dem Crinoidenkalk des Hochveronesischen.

Lucina sp. Durgahorizont.

Narica Paosi. Crinoidenkalk.

Natica sp.
j

Cliemnitzia Cannossae n. sp. l Durgahorizont des Val Paradiso.

„ Faradisi n. sp. I

L. VON Tausch, welcher sich ebenfalls mit der Fauna der grauen

Kalke beschäftigt, seine diesbezüglichen Arbeiten jedoch noch nicht zum
Abschluss gebracht hat, lenkt die Aufmerksamkeit auf die neue Gattung

Durga von Boehm. Es standen ihm bei der Untersuchung Exemplare aus

den grauen Kalken zur Verfügung, die von den Herren Vacek und Bitt-

2JER gesammelt wurden und mit Durga crassa G. Boehm vollständig über-

einstimmen. Diese Exemplare zeigen aber auch eine unverkennbare Ähn-

lichkeit mit der von Gümbel näher beschriebenen Megalodontenart Pachy-

megalodon chamaeformis Schloth. von Podpec bei Laibach , von welcher

Tausch ebenfalls die Originalexemplare aus der Sammlung der geologischen

Eeichsanstalt vergleichen konnte.

Die Formen aus den grauen Kalken variiren nach Tausch in der

äusseren Gesammtform, in der Schalendicke, sowie im Verhältniss der beiden

Felder, in welche die hintere Abfallfläche durch den (2.) Kiel gebrochen

wird. Bei reichlichem Material wird es vielleicht möglich sein, zwei Arten

zvl unterscheiden. Alle Individuen stimmen jedoch im Schlossbau, einzelne

sogar in allen anderen Beziehungen so vollständig mit Megalodus chamae-

formis überein, dass nicht einmal eine specifische Trennung möglich er-

scheint. Um hiefür den Beweis zu erbringen, stellt Tausch die Gattungs-

diagnosen Boehm's und Gümbel's Punkt für Punkt einander gegenüber

und ergänzt sie durch eigene Bemerkungen. Die sich ergebende Überein-

stimmung ist eine so vollkommene, dass man gezwungen ist, Durga crassa

mit M. chamaeformis zu identificiren ; GtiMBEL's ältere Bezeichnung Pachy-
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megalodon hat vor Durga natürlich die Priorität. Wie Tausch hervor-

hebt, geht die Übereinstimmung zwischen Durga und PacJiymegalodon aus

dem unmittelbaren Vergleich der Exemi3lare schärfer hervor, als aus den

Abbildungen. Die Constatirung dieser Verhältnisse wird auch für die Ent-

scheidung der Frage über die verwandtschaftlichen Beziehungen von Me-
galodon—Fachyrisma— Cardium von Bedeutung sein.

Die Kalke von Podpec, welche nach des Verfassers Beobachtungen

zahlreiche Lithiotisbänke enthalten und eine der Terebratula Botzoana

ähnliche, leider zu schlecht erhaltene Terebratel führen, können nicht mehr

als Raibier Schichten angesehen, sondern müssen in den Lias versetzt

werden. Uhlig.

E. Fallot: Note sur les etages moyens et superieurs du
Cretace du Sud-Est de la Erance. (Bull. Soc. geol. de Fr. 3e serie.

t. XIII. p. 65.)

In der Nähe von Vesc (Drome) lässt sich nach Fallot zwischen Aptien

und Cenoman folgende Schichtenreihe nachweisen:

Hangendes : Kalke mit A. varians.

3) Schwarze Mergel mit Cerithien und auffallend kleinen Turriliten

( T. Bergeri, T. gravesianus, T. tuberculatus). — Diese Zone entspricht

wohl dem untersten Cenoman (Gaize des pariser Becken).

2) Sande mit Am. latidorsatus, subalpinus, äff. Agassizianus Pict., äff.

ventrocinctus Qu. — (Gault.)

1) Sandsteine (Gres susaptiens), welche nach Verf. dem Aptien angehören.

Liegendes: Mergel mit Belemnites semicanaliculatus. >

Im Becken von Dieulefit (Drome) hat Fallot die obersten Kreide-

schichten in sehr eingehender Weise untersucht und gibt beistehende Glie-

derung des dortigen Sandsteinmassivs:

c) Gelbliche Sandsteine mit Turritella, Acteonella, Trigonia limbata.

{Grasgrüne Sandsteine mit A. {Buchiceras) Eivaldi'^ v. B., A. Czör-

nigi Eedt.

Grasgrüne Sandsteine mit Bryozoen und Cardium nov. sp.

a) Untere dünne Schicht mit Hemiaster cf. nucleus Des.

Unter diesem System liegen Thonkalke mit unbestimmten Abdrücken,

Sande und Sandsteine mit Inoceramus Cripsi Mant. und endlich weisse

Kalke mit Micraster cortestudinarium . Es sind daher die Sandsteine

(a, b, c) von Dieulefit der Belemnitellenkreide gleichzustellen, und es ent-

sprechen für Verf. dem Danien höherliegende Sande mit Braunkohlen, welche

von eocänen Kalken mit Planorbis pseudoammonius bedeckt werden.

Mit dem Sandstein von Dieulefit sind ferner gleichaltrig: die Sand-

steine des Saouwaldes mit Am. texanus {quinquenodosus Eedt.) und die

kieseligen Turritellenschichten von Nyons (Drome) mit Am. alstadenensis

1 (= Ceratites Bobini Thioll.)
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und Trigonia limbata (sie enthalten eine Anzahl Arten aus dem Aachener

Grünsande mit B. quadrata).

Es wurde ferner von Fallot bei Clansayes (Dröme) das Turon mit

Echinoconus suhrotundus entdeckt; Verf. schliesst seinen Aufsatz, indem

er über dem Sandsteine von Nyons (also über den Senonschichten) braun-

kohlenführende Gebilde mit Hippuritenbänkchen nachweist. — An anderen

Orten des Gebiets stehen ebenfalls Hippuritenschichten (mit H. organisans

var.) an, welche dem Dordonien (Danien) anzugehören scheinen. — Weitere

interessante Eesultate erwarten wir von der in Aussicht stehenden grösse-

ren Arbeit Fallot's über die obere Kreide des südöstlichen Frankreichs.

W. Kilian.

S. Oiofalo: I fossili del Cretaceo medio di Caltavuturo.

(Boll. Comit. geol. d'Italia 1885. XVI. p. 18—21.)

S. CiOFALo hat in Caltavuturo cretacische Fossilien gesammelt, die

von Seguenza in seinen „Studi geologici e paleontologici sul Cretaceo medio

dell Italia Meridionale" beschrieben wurden. Durch neuere Aufsammlungen

wurde die reiche Fauna noch bedeutend vermehrt, und es wurde abermals

erhoben, dass die betreifenden Fossilien in graubraunen Argille scagliose

und einem ziemlich festen Kalkstein eingeschlossen sind. Die Liste der

Versteinerungen von Caltavuturo weist an hundert Arten, darunter zwei

neue, auf. V. Uhlig,

Q-. Berendt : Das Tertiär im Bereiche der Mark Branden-
burg. (Sitzungsber. d. Königl. Preuss. Akad. d. Wissensch. 1885. XXXVIII.

30. Juli. Phys.-math. Klasse.)

Nach Erörterung der Ansichten Beyrich's und Anderer über das

Alter der norddeutschen Braunkohlen werden die wichtigen Bohrlochsprofile

mitgetheilt von 1) Priorfliess bei Cottbus, 2) von Hilmersdorf bei Schlieben,

3) Eakow bei Drebkau, 4) Gr. Ströbitz bei Cottbus, 5) Dobrilugk, 6) Bahns-

dorf; auf dem Vläming 7) Dahme; ferner in der Gegend von Berlin,

1) Berlin, Chausseestr. 70, 2) Friedrichstr. 102, 3) Moltkestr. im Hofe des

Generalstabsgebäudes, 4) Ackerstr. 94, 5) auf dem Hamburger Bahnhofe etc.,

6) auf der Citadelle Spandau. Da durch diese Bohrlöcher wohl Braun-

kohlengebirge über mesozoischen Schichten, resp. marinem Mittel- oder Ober-

oligocän angetrolfen wurde, niemals aber unter diesem, so wird gefolgert,

dass sämmtliche Braunkohlenbildungen der Mark Brandenburg jünger als

das marine Oligocän sind und in zwei Abtheilungen zu sondern sind, von

denen die älteren (Giebelhausen's südliche Bildungen) von Leipzig durch

die Lausitz bis in Schlesien hinein eine Art Eandbildung der Sudeten bilden.

An anderer Stelle soll nachgewiesen werden, dass auch die Braunkohlen-

bildungen von Buckow über dem Mitteloligocän liegen.

von Koenen.

A. von Koenen: Über das Alter der Eisensteine von
Hohenkirchen. (Nachr. d. Kgl. Ges. d. Wissensch, zu Göttingen. 1883.)
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Keferent wies nach, dass im Hangenden des reichen Manganeisen-

steines von Hohenkirchen nördlich von Cassel, welche denjenigen vom nahen

Hopfenherg ganz gleich sind, ächter Kupelthon mit Leda Deshayesiana

liegt, dass er also weit älter ist, als der gelegentlich damit früher paral-

lelisirte sandige Eisenstein von Lange Massen etc., mit oheroligocänen Ver-

steinerungen. Er ist somit an solchen Stellen zu suchen, wo der Rupel-

thon zu Tage tritt und weit im Liegenden des marinen Ober-Oligocäns

und der darüber folgenden mächtigen Quarzsande. (Bei Harleshausen sind

dem Vernehmen nach seitdem Muthungen auf Eisenstein eingelegt worden.)

von Koenen.

Otto Meyer: Successional relations of the species in

the Fr euch Old-Terti ary. (Americ. Journ. of Science. Vol. XXX.
S. 151. Aug. 1885.)

Nur auf Grund seines eigenen, anscheinend wenig umfangreichen

Materiales aus dem Pariser Becken giebt Verfasser eine Übersicht von

Arten des Eocän und Oligocän, welche sich — im Sinne der Descendenz-

theorie — aus einander entwickelt haben könnten. von Koenen.

M. Bertrand et W. Kilian: Sur les terrains secondaires
et tertiaires de l'Andalousie (Provinces de Granada et de Malaga).

(Comptes rend. 1885. No. 16. p. 1057.)

Eine von Granada über Malaga längs dem Nordrande der krystal-

linischen Gesteine gezogene Linie entspricht nahezu der Grenze verschie-

dener Facies der mesozoischen und känozoischen Formationen. Nördlich

von derselben zeigt die Trias bunte Mergel mit Ophitgängen, südlich

Schiefer und krystallinische Kalksteine mit Tiefseefauna. In der Jura-

formation gleichfalls im Norden Mergel, im Süden Kalkstein und Dolomit.

Die Kreideschichten erstrecken sich nur ausnahmsweise nach Süden über

die genannte Linie hinaus, die von da an die Bedeutung einer Strandlinie

erhält. Die jüngeren Ablagerungen (Eocän u. s. w.) zeigen starke Faltung.

H. Behrens.

E. Tietze: Die Versuche einer Gliederung des unteren
Neogen in den österreichischen Ländern. (Zeitschr. d. deutsch,

geol. Ges. Bd. 36. 1884. p. 68 ff.)

Theodor Fuchs: Die Versuche einer Gliederung des

unteren Neogen im Gebiete des Mittelmeer es. (Ibidem. 1885.

S. 131 ff.)

Tietze hatte in dem erstgenannten Aufsatz nachzuweisen gesucht,

dass die von den österreichischen Geologen jetzt allgemein anerkannte

Trennung der sogenannten ersten und zweiten Mediterranstufe nicht be-

gründet und wahrscheinlich nur auf locale Verschiedenheiten zurückzuführen

sei, indem er einerseits sehr ausführlich die Widersprüche zwischen den
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Angaben der einzelnen Autoren sowie zwischen den älteren und neueren

Ansichten derselben Autoren erörtert, und ausserdem die Überlagerung-

der ersten Mediterranstufe durch die zweite für sehr zweifelhaft erklärt,

da sie nur an einer Stelle (bei la Lime) beobachtet werden könnte. Zudem

sei diese Unterscheidung in Podolien nicht durchführbar.

Mit Eecht hebt Fuchs hiergegen hervor, dass diese Überlagerung so-

wohl im südwestlichen Frankreich, als auch im nördlichen Italien an einer

ganzen Eeihe von Punkten erkannt worden wäre, und dass die Faunen,

obwohl analog, doch sehr erhebliche Verschiedenheiten zeigten, und dass

nördlich von den Alpen diese beiden Etagen ganz verschiedene Verbreitungs-

gebiete einnähmen. Unter diesen Umständen sei es unwesentlich, wenn

einzelne Arten schliesslich eine grössere verticale Verbreitung hätten, als

man früher geglaubt hätte, zumal da die gleiche Gliederung auch in Sici-

lien, Portugal etc. Geltung findet. von Koenen.

A. Rutot et E. van den Broeck : Explication de la feuille

de Heers, de la feuille de Landen et de la feuille de St. Trond.

(Service de la carte geologique de Belgique. Bruxelles. 1884.)

Nur auf Blatt Heers ist südlich von Horpmael zeitweise die oberste

Kreide aufgeschlossen gewesen. Im Übrigen ist das älteste sedimentäre

Gestein das „Heersien", meist weisse Mergel, welche nach unten in mer-

gelige, giaukonitische Sande z. Th. mit Cyprina Morrisi übergehen, aber

bei Overbroeck auch selbst eine kleine Fauna, meist Pelecypoden wie

Cucullaea crassatina, Pholadomya cuneata Sow, etc. geliefert haben, neben

der Flora von 59 Arten, welche von Saporta und Marion (ßev. de la

flore heersienne de Gelinden) beschrieben wurde. Fast die ganze Fauna

geht auch in das Landenien inferieur hinüber. Dieses wird nach Westen

zu mächtiger, liegt auf einer horizontalen Fläche und beginnt mit dunklen,

glaukonitischen Sauden, welche dann in graue thonige und endlich kalk-

haltige Sandsteine übergehen, aus denen eine kleine Fauna von Vincent

z. Th. schon früher bekannt gemacht wurde. Besonders auf Blatt Landen

treten in den Sandsteinen mehrfach Thon-Einlagerungen auf, sind aber

ebenso wie das übrige Tertiär fast durchgängig durch jüngere, meist dilu-

viale Bildungen verhüllt.

Das Landenien superieur ist mitunter nur durch Flussgerölle ver-

treten, sonst aber durch Sande, Mergel und graue Thone, und enthält in

einem Kieslager an seiner Basis (auf Blatt Landen) östlich von Orsmael

Beste von Säugethieren
,

Keptilien und Fischen. Das Tongrien inferieur

ist meist durch glaukonitische oder helle, glimmerführende Sande vertreten,

auf Blatt St. Trond 22—23 m. mächtig (alles jüngere Tertiärgebirge

fehlt auf Blatt St. Trond und Landen), geht aber mitunter in ganz feine,

thonig-lehmige Gesteine über. An Fossilien ist meist nur Ostrea venti-

lahrum Goldf. zu finden, nur bei Engelmanshoven ist eine etwas reichere

Fauna leicht zugänglich. Das Tongrien superieur tritt nur local und meist

als Sand und Mergel mit Cerithium plicatum {= Sande etc. von Vieux-
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Zone) auf, die Sande von Bandersen mit Cyrena semistriata und der Thon

von Henis mit Cytherea incrassata sind durch fossilarme Sande und Thone

vertreten.

Das Eupelien inferieur wird 16— 17 Meter mächtig, besteht auch hier

aus Sand (unten Greschiebe) mit Pectunculus obovatus, aus ,,Nucula-Lehm''

und wieder aus lockerem Sand. Hierüber folgt eine GeröUe-Lage und dann

etwas heller, lockerer Sand. Beide werden zum Eupelien superieur gestellt,

entsprechend der Theorie der „Sedimentation marine". Das Quaternär be-

steht aus dem Hesbayen und dem Campinien. Mit letzterem Namen werden

jetzt 1) die auf den Plateaus befindlichen Sand- und Kieslager, 2) die

alten Flussalluvionen bezeichnet. Der Limon hesbayen bedeckt ziemlich

allgemein die Erdoberfläche und erreicht etwa 8—9 Meter Mächtigkeit.

Als jüngste Bildungen werden endlich die AUuvionen der Haupt- und Neben-

thäler, sowie der Abhangsschutt bezeichnet.

Besondere Kapitel behandeln die Hydrographie, sowohl die ober-

flächliche als die unterirdische (letztere an der Hand einer Anzahl von

tieferen Brunnenbohrungen), sowie endlich die Verwendbarkeit der Gesteine

zu technischen Zwecken.

Den erläuternden Texten sind sowohl gut ausgeführte grössere Pro-

filtafeln beigegeben, als auch an zahlreichen Stellen farbige Profile von

Aufschlüssen eingeklebt, so dass die Resultate der sorgfältigen Unter-

suchungen in sehr gelungener Weise anschaulich gemacht werden. Die

dazu gehörigen Karten bringen in zweckmässiger Weise eine Menge Einzel-

heiten zur Darstellung. Das Resultat der Bohrlöcher ist auf der Karte

selbst angegeben, ebenso wie die Grenzen der unter dem Diluvium an-

stehenden Schichten. Den Bedürfnissen der Landwirthschaft ist endlich

möglichst dadurch Rechnung getragen, dass der in flachen Einsenkungen

der Oberfläche in grösserer Menge angehäufte, humusreichere Erdboden ^Is

AUuvion recente mit besonderer Farbe ausgezeichnet wurde.

von Koenen.

H. Credner: Der Boden der Stadt Leipzig. Erläuter-
ungen zu den geologischen Profilen durch den Boden der

Stadt Leipzig und deren nächster Umgebung. Mit 2 Tafeln.

Leipzig 1883. 71 S.

Nach einer Zusammenstellung der neuesten einschlägigen Literatur

giebt der Verf. in kurzen und klaren Zügen ein Bild von der allgemeinen

geologischen Lage der Stadt Leipzig und insbesondere von der Stellung

der das Fundament der ganzen dortigen Gegend bildenden, untersilurischen

Grauwacke. Dieselbe gehört hier dem Nordflügel der nördlichsten von

den drei erzgebirgischen Falten an, welche sich in der Westhälfte des

Königreichs Sachsen als drei parallele Rücken in südwest-nordöstlicher

Richtung erstrecken und bereits in vorcarbonischer Zeit durch denselben

Stauchungsprocess gebildet wurden, dem die bis zu 1200 m. sich erheben-

den Berge des Erzgebirges ihre Entstehung verdanken.

Eine Tabelle enthält in übersichtlicher Zusammenstellung die an der
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Znsammensetzung- des Bodens von Leipzig sich betlieiligenden Formationen

nach ihrer Gesteinsbeschaffenheit, ihrer Führung von organischen Eesten,

ihrer Mächtigkeit, Verbreitung und Entstehungsweise. Dieselben gliedern

sich von oben nach unten folgendermassen :

j Aulehm. *

\ Flusskies und -sand.

Geschiebelehm, resp. -mergel,

Bänderthon.

Alter Muldeschotter.

Alter Pleisseschotter.

Alluvium

Diluvium

Oligocän

Obere Braunkohlenstufe.

Marines Mitteloligocän

Untere oder Hauptbraun-

kohlenstufe

Oberer Meeressand.

Septarienthon.

Unterer Meeressand.

Unteres oder Haupt-

braunkohlenflötz.

Weisse Thone.
Zechsteingruppe.

Unteres Rothliegendes.

Untersilurische Grauwacke.

Die auf zwei Kartenblättern zur Darstellung gebrachten 10 Profile

durch den Boden der Stadt Leipzig und seiner nächsten Umgebung sind

das Resultat sehr zahlreicher Beobachtungen, welche Bohrlöcher, Schleusen-

anlagen, Brunnen und Fundamentgruben während der letzten 8 Jahre boten.

Der Längenmaassstab dieser Profile beträgt 1 : 10 000, während die Höhe

im Vergleich zur Länge um das Zehnfache übertrieben worden ist. Um
die Benutzung dieser für praktische Bedürfnisse berechneten Darstellung

des Untergrundes zu erleichtern , ist neben einer doppelten Buchstaben-

bezeichnung einerseits durch Farben das geologische Alter, andererseits

ganz unabhängig davon durch besondere Zeichen die Gesteinsbeschaffenheit

der Schichten angegeben worden. Ein den Erläuterungen beigefügter

Situationsplan enthält die Richtung der Profile in rothen Linien. Mit

Hülfe der in den Profilen angegebenen Fixpunkte lassen sich leicht be-

liebige andere Profile construiren.

Eines näheren Eingehens auf die detaillirte Erläuterung der 10 Pro-

file, welche den Haupttheil der Schrift bildet, bedarf es hier nicht, da die

allgemeineren Resultate dieser Beobachtungen bereits durch frühere Publi-

cationen des Verf. und seiner Mitarbeiter bekannt geworden sind; allen

aber, welche genauen Aufschluss über die Untergrundsverhältnisse Leipzigs

erhalten wollen, kann das Studium dieser sorgfältigen, im Auftrage des

Rathes der Stadt Leipzig herausgegebenen Arbeit auf das Angelegentlichste

empfohlen werden. F. Wahnschaffe.

A. Jentzsch: Das Profil der Eisenbahn Konitz-Tuchel-
Laskowitz. (Jahrb. d. k. preuss. geolog. Landesanstalt für 1883. Berlin

1884. pag. 550—593.)

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1886. Bd. I. g
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A. Jentzsch: Über die Bildung- der preussischen Se&n.

(Zeitsclir. d. D. geol. Ges. XXXVI. pag. 699—702.)

Die Eisenbahn steigt von der Höhe des pomerellischen Landrückens

bei Könitz (177 m.) bis zu dem Diluvialplateau der Weichselgegend bei

Laskowitz (82 m.) herab und kreuzt dabei die tief eingeschnittenen Thäler

der Brahe und des Schwarzwassers. Die Höhendiiferenz dieser Linie be-

trägt unter Berücksichtigung der am Schwarzwasser ausgeführten Bohr-

ungen 157 m. Durch die ausführliche Mittheilung der Kesultate verschie-

dener Bohrungen, sowie neuerer und älterer Beobachtungen giebt Verf.

ein Bild von dem geologischen Aufbau der dortigen Gegend.

Die Aufschlüsse der Bahnlinie zeigen zunächst einen gelbbraunen,

oberflächlich entkalkten Diluvialm er gel, welcher Geschiebe in nur

massiger Anzahl enthält und der Hauptsache nach zum oberen Diluvium
zu stellen sein dürfte. Als ein Gesammtresultat aller Bohrungen und Be-

obachtungen in der Gegend von Könitz ergiebt sich nachstehendes Profil:

Oberer Diluvialmergel mindestens . . 4,2 m. mächtig.

Unterer Diluvialsand resp. -grand . . 2—5 „ „

Unterer Diluvialmergel 31—32
„ „

Sand von geringer Mächtigkeit.

Unterer Diluvialmergel 21 „ „

Unterer Diluvialsand mit tertiären Beimengungen.

Eine so mächtige Entwicklung des Unterdiluvialmergels war bisher

in Westpreussen nicht bekannt, auch ist das Emporsteigen desselben bis

zu 168 m. Meereshöhe für Norddeutschland überhaupt völlig neu.

In ihrem weiteren Verlaufe durchsetzt die Eisenbahn mehrere der

langgestreckten, für den pomerellischen und masurischen Höhenrücken so

charakteristischen Seenthäler. Zu diesen gehören die NNO.—SSW. strei-

chende Deutsch-Cekziner Seenrinne, welche analog den Verhältnissen in

der Berliner Gegend ein anderes Thalsystem durchkreuzt, ferner das Schie-

ner Thal, das Thal der Brahe, das Kudamühler Thal, das Polnisch-Cekziner

und das Glawka-Thal, von denen letzteres ein Nebenthal des vorhergehen-

den bildet. Die Schilderung der in einer deutlich zu verfolgenden Einne

liegenden, aber trotzdem oft völlig isolirten und dabei zuweilen sehr tiefen

Seebecken führt den Verf. zu einer Darlegung seiner Ansichten über die

Bildung der preussischen Seen, welche er auch, wie aus der oben angegebe-

nen Mittheilung ersichtlich, auf der allgemeinen Versammlung der deut-

schen geologischen Gesellschaft zu Hannover 1884 vorgetragen hatte. Nach

ihm verdankt ein grosser Theil dieser Seenketten der directen Erosion s-

thätigkeit subglacialer, unter dem Drucke der auflasten-

den Inlandeisdecke stehender Schmelzwasser seine Entstehung.

Das von der Bahn durchschnittene Terrain der Tucheier Haide besteht

zum grössten Theile aus vielfach mit Dünenbildungen bedecktem, unterdilu-

vialem Sande resp. Grande, welcher mehrfach Einlagerungen von bernstein-

führenden Adern enthält. Letztere sind dort bereits seit langer Zeit be-

kannt und befinden sich in sehr primitivem, völlig unregelmässigem Abbau.
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Auf dem lecliten Ufer der Brahe zeigt sich dicht oberhalb der Eisen-

bahnbrücke 5 m. über dem Wasserspiegel Tertiärsand, während am linken

Ufer in circa 300 m. Entfernung ein mindestens 1,5 m. mächtiges Elötz

guter holzreicher Braunkohle ansteht.

Ein grösseres Tertiärgebiet, welches mit Hülfe der dort sehr zahl-

reichen Aufschlüsse, sowie der am Schwarzwasserviadukt ausgeführten

Bohrungen vom Verf. genau durchforscht wurde, liegt nördlich und südlich

der Eisenbahn unmittelbar an dem genannten Flusse. Es treten hier ver-

schiedene Sande und Letten der Braunkohlenformation mit stellenweis ein-

gelagerten, 0,1—0,5 m. mächtigen Kohlenflötzen in grosser Regelmässig-

keit auf. F. Wahnschaffe.

K. Keilhack : Vergleichende Beobachtungen an isländi-

schen Gletscher- und norddeutschen Diluvial-Ablagerungen.

(Jahrb. d. k. preuss. geolog. Landesanst. f. 1883. Berlin 1884. S. 160—176.)

Vorstehende Arbeit enthält eine treffliche Schilderung der isländischen

„Sandr"
,

jener gewaltigen, mit Sand- und Kiesablagerungen bedeckten

Ebenen, welche durch die aufschüttende Thätigkeit der Gletscherströme

gebildet werden. Diese Sandebenen nehmen beispielsweise an der Südküste

Islands einen 350 km. langen und bis zu 30 km. breiten Streifen ein.

Mächtige Gletscherströme, die an Breite und AVassermenge den Bhein

und die Elbe erreichen, durchströmen dies Gebiet und bilden in Folge der

ausserordentlichen ScliAvankungen in der Menge des ihnen zugeführten

Schmelzwassers und des dadurch bedingten stetigen Wechsels in ihrer

Transportfähigkeit ein weit verzweigtes und sich fortwährend anders ge-

staltendes Flusssystem. Von diesen Verhältnissen giebt die vom Verf. auf-

genommene und durch Lichtdruck vervielfältigte Photographie eines Theiles

aus dem Stromgebiete des Markarfljöt eine sehr klare Anschauung.

Die eigenthümliche Ausbildung der Gletscherstromablagerungen, welche

deutliche Driftstructur besitzen und einen stetigen Wechsel zwischen fei-

nerem und gröberem Material zeigen, führt den Verf. zu einem schon

früher von Torrell ausgesprochenen und leider von ersterem unberück-

sichtigt gelassenen Vergleiche (s. dies. Jahrb. 1885. I. 74) mit den Sand-
ablagerungen des unteren Diluviums, die in gleicher Weise

durch die Gletscherströme des Inlandeises in unserem norddeutschen
Tieflande ausgebreitet worden sind.

Auch für die Entstehung der bei uns in den verschiedensten Niveaus

der geschichteten Bildungen des unteren Diluviums vorkommenden T h o n-

und Mergelsandablagerungen bieten die besonders in der central-

isländischen Hochebene sich findenden und zum Theil von Gletscherbächen

durchströmten Seebecken und Tümpel mannigfache Analogien, indem der

durch die Auswaschung der Grundmoräne gebildete feine Thonschlamm

hier theilweis zum Absatz gelangt. An den Sedimenten des vom Solheima-

Jökull herabkommenden Tuliläkr (Stinkfluss) konnte der Verf. die Beobach-

tung machen, wie nach Abdämmung eines Theiles des Flussbettes sich aus
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dem die Kiesbarre durchsickernden trüben Wasser eine feine Thonbank auf

sehr groben Kiesen ablagerte.

Nach Ansicht des Verf. giebt es in unserem Diluvium nur drei ihrer

Entstehung nach verschiedene Bildungen:

1. den Geschiebemergel als Moränenbildung;

2. alle geschichteten Bildungen, einschliesslich der Thone, als zum
Absatz gelangte Auswaschungsprodukte desselben und

3. den Geschiebesand oder Decksand, als Auswaschungsrückstand der

Moränen.

Eine mit letzterem zu vergleichende Ablagerung fand sich auf dem
öden, völlig vegetationslosen Hochplateau nordwestlich von Läng-JökulL

Es trat dort eine Sonderung des Geschiebesandes nach verschieden

ausgebildeten Flächen sowohl hinsichtlich der Dichtigkeit der Geschiebe^

als auch in Betreff des Vorwaltens von gröberem und feinerem Materiale

sehr deutlich hervor. Die Blöcke, welche hier als Eückstand der durch

die Schmelzwasser ausgeschlämmten Grundmoräne aufgefasst werden, zeig-

ten zum Theil eine deutliche Schrammung, die sich jedoch nirgends vor-

fand, sobald sich ein, wenn auch nur unbedeutender Wassertransport an

ihnen nachweisen Hess.

Die Auffindung zahlreicher Dreikantner in den recenten Moränen

Islands führt den Verf. zu der Annahme, dass dieselben ursprünglich Bruch-

stücke der zertrümmerten festeren Gesteine gewesen seien, deren annähernd

ebene Flächen bei dem Aveiteren Eistransporte bearbeitet wurden.

Zum Schluss weist der Verf. darauf hin, dass aus den Geschiebesand-

flächen Islands nach ihrer Trockenlegung durch den Einfluss der Winde

mächtige Flugsandbildungen unter Blosslegung des gröberen Materiales

aufgeweht werden, und knüpft daran die Vermuthung, dass wahrscheinlich

auch ein Theil der auf unseren Diluvialplateaus sich findenden Dünen eine

ähnliche Entstehungsursache haben und demnach jungdiluvialen Alters sein

könnte. F. Wahnschaffe.

Gr. DeG-eer: Om skandinaviska landisens andra utbred-

ning. (Geolog. Fören. i Stockholm Förhandl. No. 91. Bd. VII. Heft 7,

pag. 430—466.) Desgl. übersetzt und mit Anmerkungen versehen von

F. Wahnschaffe. (Zeitschr. d. D. geol. Ges. XXXVII. p. 177-206.)

Die auf den schwedischen geologischen Karten am südwestlichen Ende

des Wenernsees angegebenen drei parallelen Keihen von Moränenhügeln,.

welche in den Erläuterungen der betreffenden Blätter als Endmoränen

eines sich am Schluss der Eiszeit durch das Wenernthal ergiessenden Glet-

schers aufgefasst worden sind, bringt der Verf. in Zusammenhang mit den

Endmoränen, welche im südlichen Norwegen und Finnland nachgewiesen

worden sind. Ein verbindendes Zwischenglied bilden die aus den topogra-

phischen Karten erkennbaren Hügelreihen bei Kaggärd sowie östlich und

westlich vom Wetternsee. Alle die genannten Moränenzüge erstrecken sich

quer gegen die Kichtung der Glacialschrammen und lassen sich ohne Zwang

zu einer fortlaufenden und nur durch das Ostseebecken getrennten Linie
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vereinigen. Unter der, durch die Mittheilung- theils fremder, theils eigener

Beobachtungen begründeten, Annahme von zwei durch eine längere Inter-

glacialzeit getrennten Vergletscherungen würde nach Ansicht des Verf.

die durch jene Endmoränen bezeichnete Linie im Grossen und Ganzen

die Grenze der zweiten Ausbreitung des skandinavischen
Xiandeises in Skandinavien und Finnland darstellen, während gleich-

zeitig der sogenannte baltische Eisstrom sich im Ostseebecken weiter vor-

wärts schob und die Südküste von Schonen sowie einen grossen Theil des

norddeutschen Tieflandes überfluthete. Die von der Insel Aland her-

stammenden Geschiebe, deren verschiedene Fundorte im Anhange mit-

g-etheilt werden, dienten dem Verf. als „Leitblöcke" bei seinen Untersuch-

ungen, sodass ihr Vorkommen in Schonen und in den angrenzenden Theilen

•des skandinavischen Glacialgebietes z. Th. ganz nahe mit der Ausbreitung

der oberen Moräne zusammenfallen soll. Aus ihrem Fehlen im mittleren

Theile des südlichen Schweden wird gefolgert, dass dieses Gebiet nicht vom
baltischen Eisstrome überfluthet worden ist. Da von den beiden Schrammen-

systemen auf Bornholm das jüngere, von Südost nach Nordwest gerichtete,

mif den über 70 m. hohen Punkten nirgends angetroffen wird, so glaubt

der Verf., dass die höheren Kuppen der Lisel aus dem hier etwa 120—170 m.

mächtigen Landeise als „nunataker" hervorragten. Durch die Beifügung

zweier Tafeln, von denen die eine eine Darstellung der Endmoränen im

südlichen Norwegen und mittleren Schweden enthält, während die andere

Skizzen der ersten und zweiten Ausbreitung des Landeises in Südschweden

und der zweiten Ausbreitung des gesammten skandinavischen Landeises

Tsringt, werden die interessanten Ausführungen näher erläutert.

F. Wahnschaffe.

F. Schmidt : Einige Mittheilungen über die gegen-
wärtige Kenntniss der glacialen und postglacialen Bild-

ungen im silurischen GebietvonEhstland, Osel und Inger-
manland. (Zeitschr. d. D. geol. Ges. 1884. Bd. XXXVL p. 248—273.)

Nach einer historischen Übersicht über die vorliegende, sich auf die

Glacialbildungen des baltischen Russlands beziehende Literatur, in welcher

besonders auf die Wichtigkeit des in russischer Sprache geschriebenen und

daher den meisten deutschen Geologen leider unbekannt gebliebenen Kra-

poTKiN'schen Werkes „Untersuchungen über die Eisperiode" hingewiesen

wird, entwirft der Verf. ein sehr anschauliches Bild von den glacialen,

postglacialen und gegenwärtigen Bildungen des von ihm durchforschten

Silurgebietes.

Das allgemeine Relief des Landes ist im Wesentlichen durch die die

Grundlage der Glacialablagerungen bildende ostbaltische silurische Kalk-

felsplatte bedingt. Dieselbe dacht sich von der in der Mitte des Landes

ostwestlich verlaufenden Wasserscheide nach S und SW zu allmählich ab

und fällt in niedrigen, fast unmerklichen Stufen der Küste des finnischen

Meerbusens und dem Ladogasee zu, bis sie in dem mehr oder weniger

schroffen, 200 Fuss Höhe erreichenden Felsabsturz, dem Glint, abbricht.
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Durch eine von W nach 0 längs der Wasserscheide verlaufende Falten-

bildung, deren Faltenrücken in dem südlich von Wesenberg- gelegenen

Plateau und in den Höhen zwischen Jamhurg und Gatschina hervortreten,

werden von N nach S streichende Einsenkungen geschaffen, durch welche

der Lauf der Ströme Narowa, Luga und Wolchow bedingt ist. Dagegen

folgen die Flüsse der Südabdachung der allgemeinen Neigung des Landes

nach SW, S oder SO, ohne dass sich besondere Terrainfalten zwischen den-

selben herstellen Hessen. Auf dem Silurboden fehlen alle Ablagerungen

vorglacialer Zeit sowie prägiaciale Süsswasserbildungen, so dass das Land

vor der Eiszeit eine öde, karstartige Felsfläche gebildet haben muss.

Die Glacialbildungen.

Die Eichtung der auf dem anstehenden Gestein sich findenden G 1 a -

c i a 1 s c h r a m m e n schliesst sich an die vorherrschenden Thalrichtungen

an. Dabei wurden Kreuzschrammen wiederholt beobachtet, die eine Ver-

änderung in der Richtung der Eisbewegung andeuten. Unter R i c h k ver-

steht der Verf. das aus dem anstehenden Gestein gebildete Material der

Grundmoräne (Localmoräne), welches in typischen Geschiebelehm mit vor-

zugsweise finnischen Geschieben übergeht. Es hat in diesem Gebiete bisher

nur ein Geschiebemergel unterschieden werden können, dessen ver-

schiedene Färbung von dem unterliegenden Gestein abhängt. Am Nord-

rande von Elistland und auf Ösel ist derselbe besonders reich an grossen

Granitblöcken.

Die vorwiegend in Ehstland vorkommenden A s a r , welche Geschiebe-

hügel von geschichtetem und ungeschichtetem Materiale darstellen, sind

einestheils mehr oder weniger kurze und unregelmässige Hügel, andern-

theils die langgestreckten schmalen und hohen Rullstens-Asar. Der Verf.

meint, dass sich eine scharfe Unterscheidung in Rullstensäsar und Krossäsar

nicht durchführen lasse, da sie ihrem Materiale nach allmählich in einander

übergehen. Nach ihm sind die gesaramten Asar als besondere Reliefformen

der Grundmoräne, als Falten oder Runzeln derselben in der Richtung des

fortschreitenden Eises aufzufassen.

DiePostglacialbildungen.

Dem hvarfvig lera Schwedens entsprechende Bänderthon e finden

sich in kleinen Becken im Innern des Landes und in ausgedehnter Ver-

breitung in den Küstengebieten. Sie liegen auf dem Geschiebelehm und

werden an der Nordküste Ehstlands von neuerem marinen Sand und Grus

überlagert. Arktische Yoldien haben sich darin bisher nicht nachweisen

lassen. Im Zusammenhange mit den isolirten Thonbecken im Innern des

Landes treten Uferwälle auf, die auf Ösel, Moon und im westlichen

Ehstland bis über Reval hinaus sehr zahlreich vorhanden sind, in dem

höheren Theile des Landes (über 150 Fuss) aber fehlen. Sie bestehen aus

Grand, der mit feinem Sand gemischt ist, und enthalten eine eigenthüm-

liche Süsswasser - Molluskenfauna mit Aucylus fluviatilis und Lim-

naeus ovatus; ausserdem kommen noch Unionen, Cyclas, Paludma impura

und Neritina fluviatilis darin vor. Aus der hohen Lage dieser Süsswasser-
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schichten auf Mooii glaubt der Verf. folgern zu dürfen, dass die Insel bei

ihrer Bildung noch nicht vom Festlande getrennt war und dass vielleicht

der ganze Riga'sche Meerbusen ein Süsswasserbecken bildete, welches erst

später mit der Ostsee in Verbindung trat.

Augenscheinlich jünger als diese Süsswasserbildungen und unabhängig

von denselben sind die Spuren einer einstigen höheren Meeres bedeckung,

welche ziemlich gleichmässig bis zu einer Höhe von 60 Fuss in das Land

hineinreichen und beispielsweise bei Awaste in Gestalt niedriger, Cardium

edule führender Uferwälle hervortreten. Im Allgemeinen stimmt die Fauna

dieser marinen Ablagerungen mit der jetzigen Ostseefauna überein, nur

kommt stellenweise subfossil Littorina lütorea darin vor , die lebend an

den dortigen Küsten noch nicht gefunden worden ist. Da an der Küste

des finnischen Meerbusens und in der Umgebung des Ladoga- und Onega-

sees alle subfossilen Meeresmuscheln fehlen, so glaubt der Verf., dass eine

ehemalige Verbindung zwischen dem finnischen Meerbusen und dem weissen

Meere, welche man aus der (vom Verf. angezweifelten) Eelictenfauna jener

Binnenseen hat folgern wollen, nicht vorhanden gewesen sei.

Die gegenwärtigen Bildungen.

Die Alluvialthon e haben nur eine geringe Verbreitung und sind

hauptsächlich auf das Gebiet des Kassarienbaches beschränkt. Sie liegen

über dem Bändertlion und unterscheiden sich von demselben durch den

Mangel von Scliichtung, sowie durch das Vorkommen von eingeschwemmten

Blattresten. Die in gleicher Lagerung vorkommenden Sande nehmen die-

selbe Altersstellung ein.

Dünensande finden sich an der Küste und im Innern des Landes

und sind aus Meeressanden , aus sandreichen Asar's (Eeval) oder aus den

Ablagerungen der Ancylusbecken (Liwa, Ösel) hervorgegangen.

Torflager, die in Hoch- und Grünlandsmoore geschieden werden

können, nehmen ausgedehnte Strecken des Landes ein und werden z. Th.

von mächtigen Ablagerungen von Wiesenmergel unterlagert.

Die Verbreitung der Alluvialbildungen deutet auf das ehemalige
Vorhandensein sehr zahlreicher Landseen hin, deren Entstehung

mehr auf vorgebildete Vertiefungen als auf directe Gletschererosion zu-

rückgeführt wird. Ein Theil dieser Seen ist durch die allmählich vom
Glint aus einschneidenden Flussthäler ins Meer entleert worden.

Eine kurze Besprechung der e r o d i r e n d e n T h ä t i g k e i t der dor-

tigen Flüsse und Bäche sowie der im Allgemeinen nur gering zu nennen-

den V e r ä n d e r u n g d e s M e e r e s n i V e a u s in historischer Zeit bildet den

Schluss des interessanten Aufsatzes. F. Wahnschaffe.

J. Blaas : D i e Z e i c h e n der Eiszeit in Tirol. (Tiroler Schul-

freund. 1884. No. 7, 8 u. 9.)

Populäre, fleissig compilirte Skizze der alten Gletscher des Etsch-,

Ehein- und Innthaies, mit Bemerkungen über die durch die Höttinger
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Breccie angezeigte mehrfache Verg-letscherimg Nordtirols und die Funde

des prähistorischen Menschen bei Innsbruck. Penck.

J. Blaas : Über Spuren des Cultur menschen imLöss bei
Innsbruck. (Berichte d. naturw. med. Vereins Innsbruck 1884.)

Die niederen Partien der Thalgehänge bei Innsbruck werden von

einem gelben, sandigen, vielfach Blöcke führenden, meist kalkarmen bis

kalkfreien, nirgends Conchylien enthaltenden Lehm bedeckt, welcher als

„Löss" bezeichnet wurde, und welchen der Verf. als „Berglöss" von dem
normalen „Thallöss" absondert. In demselben finden sich an vielen Stellen

zahlreiche Beste von Holzkohlen und Topfscherben, ähnlich den bei Böt-

tingen gemachten Grabfunden. Beide, Kohlen und Topfscherben, kommen
neben Knochen recenter Thiere auch in einer Schotterablagerung an der

Weiherburg vor, die Blaas als 3. Alluvion in die Eiszeit verweist.

Penck.

A. Baltzer: Über ein L ö ss vorkommen im Kanton Bern.

(Mittheil. Naturf. Gesellsch. Bern. 1885. 1. Heft.)

In 710 m. Höhe findet sich beim Schlosse Wyl unter 3' erratischem

Schutt ein graues und weisses, thonigsandiges Gebilde, das als Löss be-

zeichnet wird. Darin wurden gefunden Helix x^omaiia hm., H. arbustormn

var. montana und alpicola, II. ohvoluta M., H. ijersonata Lam., H. fruti-

cum M., II. circinnata Stüd., H. villosa Drap., H. glahella Hartm., H. lior-

tensis M., H. sylvatica Drap., Paiula ruderata Studer, Hyalina nitidula

Drap., Succinea Pfeifferl Rssm., S. ohtusa Drap., S. ohlonga Drap. ; alles

in der Schweiz in 5000'— 7000' lebende Arten. Penck.

A. Baltzer: Über einen Fall rascher Strudellochbild-

ung. (Mittheü. Naturf. Gesellsch. Bern 1884. 3. Heft.)

1878 wurde der Kanal, welcher den grösseren Theil der Aare in

den Bieler See führt, eröffnet; das Wasser hat seitdem den Kanal in der

gewünschten Weise erweitert und vielfach Biesentöpfe, einige nachweislich

erst seit 1888, ausgewaschen. In den See wurde ein ca. 6 m. mächtiges,

600 m. breites Delta eingebaut. Penck.

Sam. Roth: Die einstigen Gletscher auf der Südseite

der Hohen Tatra. (Földtani Közlöny. Zeitschr. d. ungar. geolog. Ges.

1884. Heft 1—2. S. 53.)

Kurze Übersicht der von der Hohen Tatra nach Süden herabgestie-

genen Gletscher. Es werden geschildert die Moränen des Weisswasser-,

Kohlbach-, Felka-, Popper- und Mlinicathales, welche bereits von J. Bartsch

(Die Gletscher der Vorzeit etc.) verfolgt worden sind; wahrscheinlich ge-
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macht wird die frühere Existenz eines Gletschers im Koprovathale. Aus

der Lage der Moränen im Weisswasserthale wird geschlossen, dass der

Grünseegletscher seinen linken Nachbarn zur Seite drängte, woraus sich

erklärt, dass der Granit von der rechten Seite des Weisswasserthales auf

der linken Seite des letzteren erratisch auftiitt. [Ref. könnte diese An-

nahme durch Beispiele von recenten Gletschern stützen.] Erratische Blöcke

lassen sich neben den Moränen mit Sicherheit nur im Weisswasser- und

Felkathale nachweisen, Gletscherschliffe sind gleichfalls selten; im Kohl-

hachthale ist ein bergansteigender Buckel geschliffen ; die SchliMächen im

Eelkathale werden mit Partsch nicht als Gletscherschliffe gedeutet.

Penck.

V. Uhlig" : Über die Diluvialbildungen bei Bukowna am
Dnjestr. (Zeitschr. d. D. geol. Ges. XXXVI. 1884. p. 274—276.)

Vorstehende Mittheilungen sind gegen die Behauptungen und Schluss-

folgerungen V. DüNiKOwsKi's gerichtet, welcher am Dnjestr bei Bukowna
„in den meisten Fällen" eine Überlagerung des Lösses von karpathischen

Geschieben beobachtet haben will (Z. d. D. geol. Ges. 1884. p. 66. 67).

Demgegenüber bemerkt der Verf. auf Grund eigener Forschungen und ge-

stützt auf frühere Arbeiten von A. v. Alth, dass in besagtem Gebiete die

Lössbeckung im Allgemeinen eine sehr zusammenhängende und lückenlose

ist und dass die an den Ufern des Dnjestr als eine deutliche Terrasse

hervortretenden Karpathenschotter stets im Liegenden des

Lösses anzutreffen sind. Im Hangenden desselben sind nirgends Schotter-

ablagerungen bemerkt worden. F. Wahnschaffe.



C. Paläontologie.

Fr. Kinkelin: Über Fossilien aus Braunkohlen der Um-
gebung von Frankfurt a. M. (Bericht üb. d. Senckenbergische naturf.

Ges. 1884. Frankfurt a. M. p. 165—182. Taf. 1.)

In der Braunkohle von Messel bei Darmstadt wurden Eeste von Cro-

codilus Ehertsi R. Ludwig und Alligator JDariüini R. Ludwig, aber auch

von Lurchen, Schildkröten und Fischen gefunden. Der interessanteste
Fund dürfte wohl der in neuester Zeit gemachte eines Ga-
noiden sein, welcher dem Knochenhecht Amerikas nahesteht. Der Gat-

tung Hyopotamus gehören weitere Reste, namentlich ein Astragalus an,

welche Verf. als H. SecJibachensis n. sp. beschreibt und abbildet. Die

Art ist bei weitem die grösste der Gattung. Branco.

Fraas .-Beiträge zur Fauna von Stein heim. (Jahreshefte

des Ver. f. vaterl. Naturk. in Württemberg. Jahrg. 41. p. 313—326.

Taf. 4 u. 5. Stuttgart 1885.)

Die vorliegende Abhandlung bildet einen Nachtrag zu der allbekannten

„Fauna von Steinheim" aus dem Jahre 1870. In welcher Vollständigkeit

bereits damals der Verf. diese Fauna erforscht hatte, geht daraus hervor,

dass auch heute, trotz anderthalb Jahrzehnte währenden, weiteren Sam-

meins, neue Gattungen nicht hinzugetreten sind; wohl aber sind bessere,

vollständigere Stücke von manchen Arten gefunden worden, welche der

Verf. hier beschreibt. Wie derselbe es verstanden hat, die Arbeiter zur

Erhaltung der leicht zerfallenden Stücke anzuregen, indem sie stets Gummi-

wasser zur Hand haben, um sogleich in dem Bruche das Gefundene vor

Zerfall schützen zu können — das verdient wohl hervorgehoben zu werden.

Von Amphicyon Steinheimensis n. sp. war bisher nur der Unterkiefer

bekannt
;
nun, nach Verlauf von 15 Jahren, ist auch der , zweifellos dem-

selben Individuum angehörige Oberkiefer gefunden worden! Es ergiebt

sich jetzt als Zahnformel : f!' ^
—

'
, so dass also der Oberkiefer

3i. Ic. 4p. 2m.

'

um einen Molar reicher ist. Breite, Wölbung und Verhältnisse der ein-

zelnen Knochen des auch erhaltenen Vorderschädels erinnern entschieden an



107 —

Ursus. Bezüglich der Art-Bestimmung ergiebt sich, dass Amphicyon major

grösser, A. intermedius kleiner als die vorliegende Art ist, welche daher

als neu den obigen Namen erhält und sich der von Steinheim bereits be-

kannten, A. major, als zweite zugesellt.

Immer noch ist Steinheim der einzige Ort, an M^elchem Reste der

Gattung Trochotherium, mit der Art cijanioides Fraas, gefunden werden.

Bei dieser ausserordentlichen Seltenheit des Thieres ist der Fund eines

Unter- und Oberkiefers sowie anderer Knochen von ganz besonderem Werthe.

Höchst merkwürdig sind die W u r z e 1 w u c h e r u n g e n an dem
grossen Molar beider Kiefer. Eolbig anschwellende Wurzeln,

7 bis 9 an der Zahl, zu welchen sich dann noch 5 bis 6 Hilfswurzeln ge-

sellen, die „lebhaft an die Luftwurzeln der Mangrovepalrae erinnern und

augenscheinlich solange fortwucheni, als das Thier überhaupt noch lebt".

Die zwischen Hyäne und Marder stehende Gattung Hyaenictis , in

der Art H. graeca von Pikermi beschrieben, ist durch eine andere, H. ger-

manica Fraas in Steinheim vertreten. Der erste Molar, um das Doppelte

grösser als bei 3IacJiaerodus , ist bei der letzteren Art reducirter als bei

der ersteren.

Sehr schöne Erhaltung zeigt ein Oberkiefer von Choeropotamus Stein-

Jieimensis Fraas. Was Verf. bereits früher für den Unterkiefer darthat,

erweist sich nun auch für den Oberkiefer als zutreffend: Die Prämolaren

weichen derart von dem Bauplan der Molaren ab, dass sie, einzeln gefunden,

ganz anderen Geschlechtern zuzugehören scheinen als dem der Suiden.

Auch Cebochoerus suiUus P. Gervais ist nun in Steinheim nach-

gewiesen. Die bisher gefundenen Reste dieser zwischen echten Affen und

Pachydermen stehenden Gattung entbehrten der Prämolare. Es war da-

her nicht möglich, sie anders als einem echten Alfen zugehörig zu bestim-

men und Verf. hatte sie als Colohus grandaevus in seiner Fauna von

Steinheim beschrieben. Jetzt sind die Prämolaren im Ober- wie Unter-

kiefer gefunden. Branco.

Ad. Hofmann: Säugethierreste aus der Stüh leck -Höhle.

(Naturw. Verein für Steiermark. 8». 11 S. 2 Taf. Graz 1885.)

In der im Titel genannten, bei Spital am Semmering gelegenen Höhle

wurden vom Verf. die folgenden Säugethierreste gefunden:

Ursus spelaeus Blumenb. in zahlreichen Zähnen und Knochen.

Ursus arctos Linne. Der Fund dieser im fossilen Zustand so seltenen

Art erweckt ein hohes Interesse, um so mehr, als zahlreiche Reste derselben,

und unter diesen ein besonders gut erhaltener Schädel, vorliegen, welcher

letztere vom Verf. abgebildet wurde.

Lepus variahilis Pallas, eine Art, welche noch jetzt in Steiermark

vorkommt.

Mangifer tarandus Jard. ?

Antilope rucapra L.

Nach der Erhaltung und Erscheinungsweise der Knochen unterscheidet
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Yerf. eine ältere Fauna, bestehend aus den meisten Eesten von ürsus spe-

laeus und den Fragmenten des fraglichen Bangifer; und eine jüngere

Fauna, welcher die übrigen Reste zugehören. Branco.

R. Lydekker: Catalogue ofthe fossil mammalia in the
British museum (natural history). Part I. Containing the Orders Pri-

mates, Chiroptera, Insectivora, Carnivora and Rodentia. London 1885. 8^

268 S. 33 Holzschnitte.

Das Referat über einen derartigen Katalog muss naturgemäss kurz

ausfallen, da aus der gewaltigen Fülle aufgezählter, z. Th. beschriebener

und abgebildeter Formen, Einzelnes nicht hervorgehoben werden kann. Der

Werth dieser Arbeit aber steht im umgekehrten Verhältnisse zu der Kürze

des Berichtes über dieselbe. Möchte der Verf. bald die Zeit finden, diesem

ersten Theile des Kataloges den zweiten folgen zu lassen. Branco.

M. Schlosser: Nachträge und Berichtigungen zu: Die
Nager des europäischen Tertiärs. (Palaeontographica. N. F.

Bd. 11. (31) p. 323-328.)

Ausser der Berichtigung einiger Druckfehler giebt der Verf. hier

noch einige Nachträge zu seiner in diesem Jahrbuch bereits besprochenen

Arbeit. Aufmerksam möchte Ref auf das in denselben wiedergegebene

Schema machen, in welchem Alston seine Gedanken über die Verwandt-

schaft der Haupttypen der Nagethiere zusammenfasst.

Betreifs der Beziehungen zwischen Nagezahn und Incisiven neigt

der Verf. jetzt dazu, in dem Nagezahn das Ursprüngliche, im Schneide-

zahn aber das Ergebniss einer Reihe von Veränderungen des ersteren zu

sehen; denn bereits bei den uralten Plagiaulaciden treffen wir den Nage-

zahn oder doch ein ihm sehr ähnliches Gebilde. Branco.

Nehring: Über eine grosse wolfsähnliche Hunde-Rasse
der Vorzeit {Canis fam. decummms I^rg.) und über ihre Abstam-
mung. (Sitzgsber. d. Ges. naturf. Freunde. Berlin. 1884. p. 153—165.)

Dem Wolfe kommt schon im wilden Zustande eine bedeutende Neig-

ung zum Variiren zu. Geradezu erstaunlich ist es aber, welche Abänder-

ungen die Gefangenschaft bei den Wölfen bereits in der ersten Generation

hinsichtlich der Grösse und den Verhältnissen des Schädels sowie in Grösse,

Form und Stellung der Zähne hervorbringt. Nach Ansicht des Verf. 's ist

nun der Wolf sammt seinen zahlreichen Varietäten wesentlich der Stamm-

vater unserer grösseren Hunde-Rassen, zu welchen auch der hier beschrie-

bene Canis fam. decumanus gehört; während für die kleineren die ver-

schiedenen Schakal-Arten in Betracht zu ziehen sind. Die von Woldrich

unterschiedenen beiden Wolfs-Arten des Diluviums, Lupus vulgaris foss.

und L. spelaeus, ist Verf. geneigt, nur als Spielarten zu betrachten.

Branco.
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Nehring: Über die Schädelform und das Gebiss des

Canis juhatus Desm. = C campestris Pr. Wied. (Sitzgsber. d. Ges.

naturf. Freunde. Berlin 1885. p. 109-122.)

Von Burmeister ist ein, ursprünglich für diluvial gehaltener, später

aber bezüglich des diluvialen Alters von ihm angezweifelter Schädel von

Canis juhatus abgebildet und beschrieben worden. Verf. ist nun der An-

sicht, dass der Schädel gar nicht der genannten Art, sondern einem echten

Wolf, resp. einem Palaeocyon Lund angehöre; denn die von Burmeister

gegebene Beschreibung stehe nicht im Einklang mit den Merkmalen, welche

von den Autoren an unzweifelhaften Vertretern von Canis juhatus nach-

gewiesen seien. Branco.

J. Probst: Über fossile Reste y or\ S qua loci o n. Beitrag zur

Kenntniss der fossilen Reste der Meeressäugethiere aus der Molasse von

Baltringen. (Jahreshefte d. Ver. f. vaterländ. Naturk. in Württemberg.

Jahrg. 41. Stuttgart 1885. p. 49—69. Taf. 1.)

Schon vor längerer Zeit sind durch H. v. Meyer, Brandt und Jäger

der Gattung Squalodon zugehörige Schädelreste aus der Molasse von Bal-

tringen beschrieben worden. Während diese Reste der Zähne fast gänzlich

entbehrten, steht, gerade umgekehrt, dem Verf. ein ansehnliches, fast nur

aus Zähnen (70 Stück) bestehendes Material aus genannter Molasse zu Ge-

bote. Infolgedessen ist der specifische Vergleich dieser Reste mit jenen

nicht durchführbar und der Verf. musste behufs der Bestimmung auf die

an anderen Orten gefundenen Zähne zurückgreifen.

Die Untersuchung ergiebt. dass sowohl die pliocänen Vorkommnisse

von Antwerpen, als auch die miocänen von Leognan bei Bordeaux durch

grössere und in anderer Weise gezackte Zähne gekennzeichnet sind. Auch

der Squalodon von Linz besitzt, zwar nicht grössere, aber doch anders

gestaltete Zähne. In gleicher Weise ergeben sich auch Unterschiede gegen-

über dem, in der nahe benachbarten Molasse-Ablagerung von Bleichenbach

in Mederbayern gefundenen Vertreter der Gattung; und da letzterer mit

dem von Bari bei Lyon stammenden Schädel ident ist, auch gegenüber

diesem.

So gelangt denn Verf. zu dem bemerkenswerthen Ergebnisse, dass die

bei Baltringen und Umgegend gefundenen Molaren und Prämolaren am
besten mit dem bei Belluno in Venezien gefundenen Squalodon Catidli

ZiGNO übereinstimmen. Branco.

Gr. Omboni: Penne fossili del Monte Bolca. (Atti R. Isti-

tuto di sc. lett. ed arti. T. III. Ser. VI. 1885. Venezia. 8«. 7 S. 2 Taf.)

Der Verf. bildet die sieben, in den Schichten des Mte. Bolca gefun-

denen Vogelfedern ab und bespricht die Geschichte derselben. Eine nähere

Bestimmung derselben ist jedoch nicht möglich. Branco.
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Gr. Baur: Bemerkungen über das Becken der Vögel und

Dinosaurier. (Morpliolog. Jahrb. Bd. 10. 1885. p. 613—616.)

Da Sabatier das Becken eines jungen Casuars abgebildet hat, an

welchem die Trennungslinie zwischen Pubis und Ilium mitten durch den

„pectineal process" geht, so gibt Verf. folgende Deutung : „Der obere Theil

des „pectineal process" gehört dem Ilium an und entspricht dem vollstän-

digen „pectineal process" der Carinaten und dem Theil des Iliums der

Dinosaurier, welcher mit dem Pubis articulirt, der untere Theil entspricht

dem Pubis der Dinosaurier, welcher bei den Carinaten vollkommen rudi-

mentär geworden ist." — Nun wird die Entwicklung des Postpubis bei

Dinosauriern und Vögeln verfolgt. Die ältesten und die carnivoren Dino-

saurier besitzen kein Postpubis. Bei den Sauropoden beginnt es, bei den

Stegosauriern ist es vollkommen vorhanden. Die Ornithopoden besitzen

es noch grösser, wogegen das Pubis an Ausdehnung verliert; die Ratiten

haben von letzterem nur noch wenig, die Carinaten kaum etwas. Das

wird in einer Tabelle zusammengestellt, aus welcher hervorgehen soll, dass

die carnivoren Dinosaurier zu den Vögeln in keinem directen genetischen

Zusammenhang stehen. In den herbivoren Dinosauriern dagegen seien die

Stammeltern der Vögel zu suchen und zwar der Ratiten, von welchen die

Carinaten als abstammend betrachtet werden. — Der Aufsatz schliesst mit

folgenden Worten : „Wenn also der älteste bis jetzt bekannte Vogel : Ar-

chaeopteryx (dass derselbe ein Carinate ist, wie Dames meint, steht ab-

solut nicht fest), zu gleicher Zeit mit einem Dinosaurier: Compsogna-

tJius gelebt hat, so braucht uns dies gar nicht Wunder zu nehmen, da

Compsognathus ein carnivorer Dinosaurier ist, folglich mit Arcliaeopteryx,

einem wahren Vogel, in keinem directen genetischen Zusammenhang

stehen kann.

Ich bitte daher, jene Bemerkung über die eventuell entfernte Ähn-

lichkeit des Schädels von Coinpsognathus und Arcliaeopteryx [cfr. oben

pag. 450] streichen und für Compsognathus irgend einen Ornithopoden

einsetzen zu wollen." Dames.

Beyschlag: Über Thier fähr ten aus dem mittleren Keuper
des südlichen Thüringens. (Zeitschr. d. d. geol. Ges. Bd. 35. 1883.

p. 870-871.)

Das Lager der Thierfährten ist über der Lehrberger Schicht und

unter dem Semionotus-Sandstein, also ident mit dem fränkischen und süd-

deutschen Blasen- und Plattensandstein. Die Fährten selbst sind zweierlei

Art ; die einen sind schmal und dreizehig, die anderen ähneln Cliirotlierium,

haben aber anscheinend den scharf abgesetzten Daumen nicht. Man wird

beide auf Dinosaurier beziehen können. Mit den von Gümbel von Stein-

feld bei Hildburghausen früher erwähnten Fährten haben sie keine Ähn-

lichkeit. Dames.
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T. C. Winkler: Note sur iine espece de Rhamphorhyn-
clius du Musee Teyler. (Arch. de Miisee Teyler. Serie II. 4e partie.

p. 1—4. 1 Tafel.) Haarlem 1883.

Kurze Beschreibung eines schön erhaltenen Exemplars eines JR,ham-

phorhijnchus. Verf. behält sich die Beantwortung der Frage, ob eine

neue, resp. welche schon bekannte Art vorliegt, sowie Deutung einiger

Fussspuren aus dem lithographischen Schiefer für eine spätere Arbeit vor.

Dames.

H. Credner: Entwicklungsgeschichte der Branchio-
sauren. (Zeitschr. d. d. geol. Ges. Bd. 36. 1884. pag. 685—686.)

An sehr reichhaltigem Material ist es Verf. gelungen, die Entwicklung

der Branchiosauren zu studiren und zwar in einer Vollständigkeit, wie sie

noch bei keinem anderen fossilen Thier auch nur annähernd erreicht ist.

Hier giebt Verf. nur eine kurze Übersicht der Resultate. Eine grosse Arbeit

wird dieselben durch Beschreibung und Abbildung begründen. — Nach

ihm ist Branchiosaurus gracüis die Larve von Br. amhlystomus. Diese

Larve entwickelt sich so : Die Grösse nimmt zu. Die kleinsten (12 mm.)

wachsen bis 55 mm. Dann verlieren sie die Kiemen. In diesem reifen

Stadium wachsen sie bis 150 mm. Damit geht Hand in Hand die Ver-

knöcherung des Skelets. Am Schädel entwickeln sich die zuerst stabför-

migen Nasalia zu besonderer Grösse, daher denn der Schädel mehr zuge-

spitzt erscheint. Der Scleralring vergrössert sich nicht in derselben Weise,

zwischen ihm und dem Orbitalrande entsteht ein Scleralpflaster. Kurz

bevor die Larve die Kiemen verliert, beginnt sich ein Bauchpanzer aus-

zubilden, der sich allmählich über die ganze Unterseite ausdehnt.

Dames.

A. Fritsch: Fauna der Gaskohle und der Kalksteine
der Permformation Böhmens. Bd. IL Heft 1. 32 S. T. 49—60.

Prag 1885. [cfr. dies. Jahrb. 1885. I. -320-]

Dem Schluss des ersten Bandes ist die erste Lieferung des zweiten

erfreulich rasch gefolgt. Dieselbe soll, wie Verf. in der Vorbemerkung

sagt, die Beschreibung derjenigen Stegocephalen enthalten, deren Zähne

sämmtlich entweder einfach oder labyrinthisch gefaltet sind. In derselben

Vorbemerkung begründet er auch, weshalb er dem älteren MiALL'schen

System folgt und nicht dem neueren CoPE'schen, welches auf den Wirbel-

bau basirt ist. Verf. glaubt nachweisen zu können, dass embolomere und

rachitome Wirbel mehrfach an demselben Individuum vorkommen, d. h.

rachitome Wirbel am Thorax, embolomere am Schwanz. — Die Beschreibung

beginnt mit der Familie der Dendrerpetontidae: Stegocephalen von Ge-

stalt gewöhnlicher Eidechsen, mit massig verengter Schnauze. Zähne an der

Basis stark gefurcht mit einfacher unregelmässiger Faltung. Spitze glatt.

Schädelknochen mit tiefen Grübchen. Das Parasphenoid mit kurzem Stiel

und rauhem Schild. Nachdem Hylonomus und Hylerpeton zu anderen
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Familien gebracht sind, bleibt für die früheren Microsauria Dawson's jetzt

nur noch Dendrerpeton übrig. Sehr zweckmässig hat Verf. daher die

Microsauria cassirt und für Dendrerpeton die genannte Familie errichtet.

Ob Baphetes und Actinodon noch zu dieser Familie zu rechnen sind, bleibt

noch unentschieden. In Böhmen hat Dendrerpeton 3 Arten geliefert: D.

pyritimm aus der Nyfaner Gaskohle in zwei von Schwefelkies überzogenen

Schädelfragmenten erhalten, D. foveolatum von Kounovä mit breiterem

und kürzerem Schädel als pyriticum, und D. deprivatum ebenfalls von

Nyran. — Familie Diplovertebridae. Stegocephali von Gestalt der

Dendrerpetontidae , deren Wirbel (wahrscheinlich blos auf dem Schwanz-

theil) aus zwei Segmenten bestehen, von denen das vordere den oberen

Bogen und die Eippen trägt, während das hintere blos einem Wirbel ohne

Anhänge entspricht. Schädelknochen auf der Oberfläche ohne starke Grüb-

chen, meist nur mit radialen Strahlen. Die Knochen der Extremitäten mit

feinen Nährporen dicht besetzt. Hierhin nur eine Gattung : Diplovertehron

mit der Art punctatuin. — Familie Archegosauridae. Nur ein

Wirbelsäulenfragment ist gefunden, das sich vielleicht auf Ärchegosaurus

beziehen lässt und Sparagmites lacertinus genannt ist. Nichtsdestoweniger

giebt Verf. auch über Archegosaurus-WiYhQl äusserst wichtige und inter-

essante Beobachtungen, aus welchen für ihn hervorgeht, dass der rachitome

Wirbelbau nur ein Vorläufer des embolomeren ist, dass niemals aus einem

rachitomen Wirbel ein normaler entstehen konnte , und dass es nicht auf-

fallen kann, wenn an einem Individuum rachitome und embolomere Wirbel

zugleich auftreten. — Familie Chauliodontia. Stegocephali grosser

Dimensionen, der Schädel dreieckig, hinten stark erweitert, Lyra aus 2 fast

geraden Längsfurchen (grooves), welche sich nach hinten als Firsten (ridges)

fortsetzen, bestehend. Zähne ungleich, gehäuft, mit halb labyrinthischem

Bau
,

zweischneidig. Wirbelkörper scheibenförmig. Nur ein Unterkiefer-

fragment (-Loicom?y?,a holiemicum) ist bis jetzt gefunden. —-Familie Melo-
sauridae. Stegocephali mittelgrosser Dimensionen. Zähne cylindrisch,

imgleich, einfach oder unregelmässig gefaltet. Oberfläche der Schädel-

knochen grubig. Die oberen Hinterhauptsbeine zuweilen mit stark ent-

wickelten Sehnenhöckern. Wirbelsäule ziemlich gut verknöchert. Wirbel-

bau rachitom, am Schwänze zuweilen embolomer. Von Archegosauriern,

mit denen sie sonst viel Ähnlichkeit haben, sind sie namentlich durch den

Besitz von verknöcherten Hinterhauptscondylen unterschieden. Zu 3 schon

bekannten Gattungen [Melosaurus
,
Osteophorus und Zygosaurns), welche

in Böhmen bisher nicht gefunden wurden, kommen noch 4 weitere in diese

Familie : Clielydosaurtis, Splienosaurus, Cochleosaurus und Gaudrya. Che-

lydosaurus ist am besten bekannt, ein kräftiger etwa 1 m. langer Saurier

von Archegosaurus-Hd^iitw.^, aber mit besser verknöcherter Wirbelsäule, mit

nierenförmigen Erweiterungen der Beckenrippen und mit gut entwickeltem

Tarsus. S. 19 bringt eine verkleinerte Kestauration des interessanten

Thieres, das Ch. Vranü benannt ist. Splienosaurus Sternbergü H. v. Meyer
ist nur aus Wirbeln bekannt. Die Brustwirbel haben stark in die Breite

entwickelte obere Bögen mit kurzem Dornfortsatz. Der Wirbel besteht
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ausserdem aus einem Hypocentrum avcuale, einem Hypocentrum pleurale und

zwei Pleurocentra. Der Sacralwirbel trägt seitlich die zu g-estielten, nieren-

förmigen Platten modificirten Eippen. Ausser dem schon von v. Meyer

heschriebenen Exemplar haben sich keine weiteren Eeste gefunden. Cochleo-

saurus: Die Sehnenhöcker am oberen Hinterliauptsbein in lange, löffelför-

mige Fortsätze ausgezogen; zwei Arten von Nyran: C. hohemicus (ganzer

Schädel), C. falax (nur Hinterhauptsbein eines kleinen Individuums).

Gaudrya. Schädel vorn halbkreisförmig. Die Zähne im Zwischenkiefer

und Oberkiefer in einer Eeihe, dicht aneinanderstehend, queroval. Yomer

paarig, deutlich bezahnt. Gaumenbeine sehr gross, fein bezahnt ; G. latisto^na

von Nyran ist die einzige Art und auch nur in einem Exemplar bekannt.

Wie schon im ersten Band wird auch hier der Text durch eine Fülle deut-

licher Zinkographien und trefflich ausgeführter Lithographien erläutert.

Dames.

W. Davis: On some remains of fossil fishes from the

Yoredale series at Leyburn in Wensleydale. (Quart, journ,

geol. soc. London. Bd. 40. 1884. p. 614-635. t. 26 u. 27.)

Das Eigenthümliche der hier beschriebenen Fauna besteht darin, dass

sie gewissermaassen einen Übergang darstellt zwischen der Fauna des eng-

lischen Kohlenkalks und des dortigen productiven Steinkohlengebirges.

Einige gewöhnliche Kohlenkalk-Typen sind hier nur durch kleine Eeste

vertreten und gewisse Kohlenfische erscheinen hier zuerst [Megaliclithys).

Im Ganzen werden 34 Arten beschrieben, von denen 20 mit schon be-

kannten des Kolilenkalks identificirt werden. Neu als Arten sind : Choma-

todus lamelliformis, Sandalodus minor, LopJiodus conicus und angularis,

Deltoptychius plicatus. Folgende neue Gattungen kommen dazu: Gom-

phacanthus , ein an der Basis breiter, sehr schnell nach oben sich ver-

schmälernder
,

spitziger Stachel mit mehr oder minder kreisrundem Quer-

schnitt. Keine hintere Furche. Oberfläche gleichmässig gestreift; ein-

zige Art: G. acutus. — Hemidadodus. Kiefer aus mehreren Eeihen

kleiner Zähne bestehend; letztere an der Basis breit, sich schnell zu-

spitzend und in einer scharfen Spitze endigend; die Basen der verschie-

denen Zähne wahrscheinlich verschmolzen; JE. unicuspidatus. — Astra-

bodus verbindet Charaktere von Psammodus und Cochliodtis. Die Form
ist Psanimodus-älmlich, aber etwas gewunden, wie Cochliodns, so dass Verf.

annimmt, dass sie nur auf den Kiefern, nicht auf der ganzen Gaumenplatte

gesessen haben ; Ä. expansus. — Cyrtonodus. Vorn vorstehend, gedunsen,

unter dem Eande gerundet. Oberfläche hinter und parallel dem aufge-

triebenen Theil sehr deprimirt, eine tiefe, sich quer durch die Oberfläche

erstreckende Furche bildend. Der hintere Theil der Krone mehr oder

minder dreieckig im Umriss, sich sehr schnell zuspitzend. Oberfläche gleich-

mässig punctirt und mit Email bedeckt. Unterfläche concav. Stellt wahr-

scheinlich dünne Gaumeiizähne dar; C. gihhus. — Ecldnodus. Etwas ge-

wölbte Scheiben, von deren Eand 3 spitze Stacheln von etwa i des Scheiben-

durchmessers Länge grade nach vorn ausstrahlen ; E. paradoxiis. — Bipla-

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 188G. Bd. I. h
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codus , ähnlich Cochliodus, aber die Erhabenheiten der Oberfläche sind

durch weitere Furchen getrennt, der concave Eand ist hier länger, als der

convexe, und der allgemeine Habitus ist ein anderer; D. bulboides.

Dames.

E. D. Cope: On the structure of the skull in the Elas-
mobranch genus Didy modus. (Proceedings of the American Philo-

sophical Societ. 1884. Palaeontolog. Bulletin No. 38.)

In permischen Schichten des Staates Texas wurden neben zahlreichen,

losen Fischzähnen auch mehrere wohlerhaltene Schädel und Kiefer mit noch

an denselben befindlichen Zähnen gefunden. Auf Grund der letzteren kann

der Verfasser zwei Arten Diplodus gibbosus Agass. und Diplodus com-

pressus Newberry unterscheiden. Auf letztere wird nun das neue Genus

Didymodus begründet, dessen Charaktere an der Beschreibung des Schädels

eingehend auseinandergesetzt werden. Verfasser gelangt zu dem Eesultat,

dass Didymodus ein echter Elasmobranchier sei , der sich aber von allen

übrigen bekannten Fischtypen durch eine Erfüllung des Chondrocraniums

mit körneliger Knochensubstanz unterscheide; andrerseits besitzt Didy-

modus wiederum gewisse Beziehungen zu den Dipnoi und Hypomata Cope

(= Fischen im engeren Sinne). Daher ist es erforderlich, eine neue Ord-

nung der Elasmobranchier aufzustellen, welche der Verf. Ichthyotomi nennt

und folgendermassen charakterisirt

:

Ordnung Ichthyotomi: Basioccipitale und Condylus vorhanden.

Occipitalia (?), pterotica und fi'ontalia getrennt. Supraorbitale vorhanden.

Ihnen gegenüber stehen die eigentlichen Selachier, welchen die vor-

stehend genannten Merkmale fehlen.

Die Ichthyotomi umfassen nur eine Familie, die Hybodontidae
Agass. mit den Genera Hybodus, Pleuracanthus, Cladodus und Spenonchus.

Hierzu tritt noch das neue Genus Didymodus mit der Art D. compressus.

Die vertikale Verbreitung reicht von der Steinkohlenformation bis

zum Jura incl.

Hieran knüpft nun der Verfasser noch eingehende Betrachtungen über

die Beziehungen der Ichthyotomi zu denjenigen Gruppen der Hypomata,

mit welchen sie am meisten Verwandtschaft zeigen.

Den Schluss bildet eine Kritik der Genera Diplodus, Xenacanthus

und Pleuracanthus, die unter dem letzteren Namen vereinigt werden.

Ausserdem wird noch bemerkt, dass die Diplodus -Zähne so auffallende

Übereinstimmung mit dem recenten Chlamydoselachus Gar. besitzen, dass

beide Genera wahrscheinlich als ident zu betrachten sind. Didymodus

unterscheidet sich aber jedenfalls von Chlamydoselachus, doch werden die

Differenzen erst genauer anzugeben sein, wenn eine genaue Beschreibung

des letztgenannten Genus vorliegt. Die Xenacanthini Gein. sind den Ich-

thyotomi unterzuordnen. [Hierzu wäre zu bemerken, dass wenn in der

That Chlamydoselachus ident mit Diplodus — Xenacanthus ist, die

Ordnung der Ichthyotomi nicht wie oben angegeben bis zum Jura, sondern

bis zur Jetztzeit reichen würde. Dann wäre aber Chlamydoselachus wohl



der älteste Fischtypus der heutigen Tage, ja wohl überhaupt die einzige

Wirbelthier-Gattung, die sich unverändert von der Steinkohlenperiode bis

zur Jetztzeit erhalten hat.] Noetling.

M. Moriere: Note sur une Eryonidee nouvelle trouvee
ä La Caine (Calvados) dans le Lias superieur. (Bull. d. 1. soc.

Lin. de Normandie. 3e Ser. Vol. VII. 1883. 7 S. 3 Taf.)

Schon vor 20 Jahren hat Verf. von demselben Fundort einen Eryon

als Eryon Edwardsi namhaft gemacht. Die neuerdings gefundene neue

Art w^ird E. Calvadosii genannt. Er steht dem E. j^ropinquus nahe, hat

aber weit mehr seitlich stehende und grössere Augenausschnitte
;
haupt-

sächlich aber ist er von den anderen fossilen Arten durch den Mangel der

sägeartigen Auszackung an den Seiten des Cephalothorax unterschieden,

an deren Stelle nur ganz feine Zähnelung tritt. Das unterscheidet ihn

aber auch von E. bilohatus Mst., wo die Eänder völlig glatt sind. Andere

Unterschiede finden sich in der Form und Tuberkulirung der Abdominal-

segmente. Dames.

Charles Dolittle Walcott: Paleontology of the Eureka
District. (Monographs of the United States Geological Survey. Vol. VIII.

40. 298 p. Plates I—XXIV. Washington 1884.)

Die in dieser Abhandlung beschriebenen Versteinerungen sind cam-

brischen, untersilurischen, devonischen oder carbonischen Alters. Sie wur-

den meistens von Walcott selbst und zwar im Eureka Mining District

(Nevada) gesammelt. Dieser District liegt westlich der Wasatch-Berge

und östlich von der Sierra Nevada
;
zugleich mit der vorliegenden Abhand-

lung ist eine erschöpfende Bearbeitung der Geologie dieser Gegend von

Arnold Hagüe unternommen worden, welche demnächst im Druck er-

scheinen wird. Die Schichten, welchen die Versteinerungen entstammen,

haben zusammen eine Mächtigkeit von 30 000 Fuss, und die Faunen, be-

sonders die der unteren paläozoischen Schichten, sind reichhaltiger als

irgend eine der bislang aus dem westlichen Nordamerika bekannten.

Aus dem Cambrium werden 64 Arten, darunter 30 neue, beschrie-

ben. Vertreten sind Poriferen, Brachiopoden, Pteropoden und Poecilopoden,

und zwar durch folgende Gattungen:

Frotospongia
,
Discina, Lingidepis

,
Lingula?

,
OhohUa, Acrothele,

Acrotreta, Kutorgina, Leptaena, Orthis, Stenotheca, Hyolühes, Scenella?,

Agnostus , Olenellus
,
Bicellocephalus, Ptychoparia, Anomocare?, Ptycha-

spis, Chariocephalus, Agi-aulos?, Arethusiiia, Ogygia und lUaenurus. Die

Trilobiten sind ganz besonders gut vertreten in dieser interessanten cam-

brischen Fauna. Zehn Arten werden zu Dicelloccplialus , 20 Arten zu

Ptychoparia gerechnet.

Das Unter -Silur dieser Gegend zerlegt Verf. in 2 Abtheilungen,

die Pogonip und die Lone Mountain Group. In der ersteren fanden sich

ßhizopoden, Hydrozoen, Actinozoen, Polyzoen, Brachiopoden, Lamellibran-

h*
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chiaten, Gastropoden, Pteropodeii , Crustaceeii und Cephalopoden. Gegen

80 Speeles werden eingehend beschrieben und etwa 30 andere erwähnt,

deren Erhaltung eine vollständige Diagnose nicht erlaubte. Diese Arten

vertheilen sich auf folgende Genera.

. Beceptaculües, GrajJtoUthus, Monticulipora, Ptüodictya, Lingidepis,

Lingula, Obolella, Acrotreta, ScMzambon (n. g.), Leptaena, Strophomena,

Orthis, Streptorhynclius, Forambonites, Triplesia, Tellinomya, Modiolopsis^

Belleroplion, Straparollus, Rapliistoma, Murchisonia, Pleiirotomaria, Ileli-

coioma, Macluria, Metojjtonia?, Cyrtolües, Coleoptrion, HyoUthes, Ortho-

ceras, Endoceras, Leperditia
,
Bey richia, Plumiilites

,
Ägnostus, Dicello-

cepJialus, Arethusina, Bathyurus, Cyphas^ns?, AmpMon, Ceraurus, Sym-

physurus?, Barrandia?, Illaenurus, Illaenus und Asaphus.

In der Lone Mountain Group Hessen sich folgende Gattungen fest-

stellen: Strejjtelasma
^
Zaphrentis?, Halysites

,
Monticulipora

,
Leptaena^

Orthis, Orthoceras, Cyrtoceras, Ceraurus, Dalmanites, Trinudeus, Illaenus

und Asaplius.

Verf. hat gefunden, dass ein beträchtlicher Theil der Brachiopoden-

und Trilobiten-Arten , welche die Pogonip Group characterisiren , auch in

den cambrischen Schichten jener Gegend vorkommen.

Er berichtet auch über die Entdeckung von vermuthlichen Trilobiten-

Eiern, ähnlich den von Barrande bekannt gemachten.

Die Devon- Fauna enthält Poriferen, Actinozoen, Polyzoen, Brachio-

poden, Lamellibranchiaten, Gastropoden, Pteropoden, Cephalopoden, Crusta-

ceen und Poecilopoden. Gegen 100 Speeles werden beschrieben und eine

beträchtliche Anzahl wird ausserdem erwähnt, deren Erhaltung eine nähere

Beschreibung untlmnlich machte. 60 von diesen Arten sind neu. Die

Gattungen sind : Falaeomanon, Astylospongia, Stromatopora, Fistulipora,

Favosites, Alveolites, Cladopora, Thecia, Syringopora, Aulopora, Cyatho-

ptliyllum, Acervularia, Smithia, Fachyphyllum, Diphyllum, Ftychophyllum,

Cystipliyllum, Fenestella, Thamniscus, Lingula, Discina, Fholidops, Orthis,

Skenidium, Streptorhynchus, Strophomena, Strophodonta
,
Chonetes, Fro-

ductus, Spirifer, Spiriferina, Amhocoelia, Cyrtina, Nucleospira, Tremato-

spira , Betzia
,
Athyris , Meristella

,
Atrypa

,
Bhynchonella

,
Leptocoelia,

Fentamerus, Tropidoleptus, Cryptonella, Terebraiula, Aviculopecten, Leio-

ptera, Leptodesma, Limoptera
,
Mytilarca

,
Modiomorpha

,
Goniophora,

Falaeoneilo, Nucida, Nuculites, Dystactella, Megambonia, Nyassa, Gram-

mysia, Edmondia
,
Sanguinolites?, Conocardium , Lunulicardiiun , Fara-

cyclas, Fosidonomya, Microdon, Cardiomorp)ha, Anodontopsis, Schizodon,

Cypricardinia
,
Flatyceras

,
Ftatyostofua

,
Ecculiomphalus

,
Euomphalus,

Straparollus , Fleurotomaria
,
Flatyschisma?, Calonema, Loxonema, Bel-

lerophon, Scoliostoma, Naticopsis
,
Metoptoma? , Tentaculites

,
Styliola,

Conularia, Coleolus
,
HyoUthes, Orthoceras, Gomphoceras

,
Cyrtoceras,

Goniatites, Beyrichia, Leperditia, Fhacojjs, Dalmanites, Froetus, Fhillipsia.

Die Carbon-Eauna des Eureka-Districtes umfasst die gewöhnlich ver-

tretenen Klassen, nämlich Ehizopoden, Poriferen, Actinozoen, Echinodermen,

Polyzoen
,

Brachiopoden , Lamellibranchiaten
,
Gastropoden

,
Pteropoden,



— 117 —

Cephalopodeii, Crustaceen und Poecilopoden. Die Gattungen sind: Fasu-

lina, Stromatopora, Zaplirentis, Syringopora , Chaetetes
^
ArchaeocidariSy

Polypo7'a, Ftilodictija^ Fenestella, Discina, Lingula, Chonetes, Productus^

Strophomena, Streptorliynclms, Orthis, Spirifcr, Syringothyris, Spiriferma,

Metzia, Athyris, BhynchoneUa, Camaroplioria, Terehratida, Äviculopecten,

Strehlopteria
,
Cxenipecten, Pterinopecten, Pterinea, Leptodesma, Ptyclio-

pteria, Pinna, Myalina, Modiola ? ,
Modiomorpha, Nucula

,
Solenomya,

Macrodon, Grammysia, Edmondia?, Pleuroplioriis, SanguinoUtes, Micro-

don, Cardiola?, Scliizodus, Platyceras, Platyostoma, Euomphalus , Loxo-

nema, Macrocheilus, Pleuratomaria, Naticopsis
,
Pellerophon, Metoptoma,

AmpuUaria?, Zapjtycliins (n. g'.), Physa, Conidaria, Hyolühes, Pentalimn,

OrtJioceras^ Gomphoceras, Nautilus, Leperditia und Griffithides.

Im Ganzen besteht die Fauna aus 130 Arten, von denen ein Tlieil

sich nicht näher bestimmen liess. 53 Arten sind neu und auch eine neue

Oattung, Zaptychius, wird aufgestellt. Im allgemeinen ähnelt diese Fauna

sehr derjenigen der Carbonschichten im Mississippi-Thale , aber die unge-

wöhnlich starke Entwicklung der Lamellibranchiaten, ferner das Vorkommen

einiger Süsswassergastropoden (Pulmonaten) sind zwei bemerkenswerthe

Eigenschaften von unterscheidender Bedeutung. Mehr als ein Drittel der

Arten, und 36 von den 53 neuen Arten gehören zu den Lamellibranchiaten.

Die erwähnte kleine Süsswasser- und Pulmonaten-Fauna entstammt der

Basis der carbonischen Schichten. Sie besteht aus nur 3 Arten, von denen

die eine zu Ampiülaria , die zweite, anscheinend eine typische Art, zu

Physa gezogen wird, während die dritte Anlass zur Aufstellung der neuen,

wahrscheinlich den Auriculidae angehörigen Gattung Zaptychius gegeben

hat. Es verdient hervorgehoben zu werden, dass eine HyoUthes-Art aus

diesen Carbon-Schichten beschrieben wird..

Die Figuren auf den Tafeln sind z. Th. lithographirt, z. Th. in Holz

geschnitten. Die Abhandlung wird durch eine Tabelle geschlossen, aus

welcher das geologische Vorkommen einer jeden Gattung innerhalb des

grossen Schichtencomplexes des Eureka-Districtes ersichtlich ist.

C. A. White.

W. Waagen: Salt Range Fossils I. Productus Lime-
stone fossils 4 (fasc. 4), Brachiopoda. 177 pp. 24 PI. (Memoirs

of the geological Survey of India. Palaeontologia Indica Ser. XIII.) Cal-

cutta 1884. 40. [Jahrb. 1885. II. -196-.]

Fam. Productidae.

Waagen schliesst sich der von Neumayr (dies. Jahrb. 1883. II. 87)

ausgesprochenen Ansicht an, dass die sogenannten nierenförmigen Eindrücke

in der Dorsalschale der Productiden Leisten zur Unterstützung des Brachial-

apparats darstellen.

Je nach dem Vorhandensein oder Fehlen der Zähne können die Unter-

familien Chonetinae und Productinae unterschieden werden.
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Unterf. Chonetinae.

Hierher gehören die Gattungen

CJionetes F. v. W.
Strophalosia King.

ChoneteUa Waag. n. g. Steht in der Mitte zwischen Chonetes und

Productus. Schlosszähne rudimentär. Meist in beiden Klappen eine Area,

jene der Ventralklappe am Oherrand mit Stacheln. Die Brachialleisten

bilden den Anfang einer Spirale (?). Permisch. Saltrange.

Baviesiella Waag. n. g.

TJmfasst Arten wie Froductus Llangollensis Dav. und Pr. comoides

Sow., welche Schlosszähne und ein zweites Paar Adductoreindrücke in der

Ventralklappe besitzen. Die anderen Merkmale wie bei Froductus. Berg-

kalk. Nicht im Saltrange.

Die Unterfamilie der Chonetinen reicht vom Silur bis in die Dyas.

Chonetes F. v. W.
Das Innere der Klappen ist bei dieser Gattung sehr characteristisch.

Die äussere Form genügt meist auch zur Unterscheidung, nur wenn die

Dornen an dem Schlossrand fehlen, was bei einer Art des Saltrange in

der That der Fall zu sein scheint oder die Wölbung sehr stark wird, ist

sie schwer gegen Productus abzugrenzen.

Chonetes ist im Saltrange reichlich vertreten. Da man vom Silur

bis zur Dyas überhaupt 60 Arten kennt, so ist die Zahl 14 der im Salt-

range vorkommenden sehr hoch zu nennen.

Von den fünf von de Köninck aufgestellten Sectionen von Chonetes,

den Concentricae, Comatae, Striatae, Plicosae und Rugosae, erkennt Waagen,

nur vier an, indem er die Comatae und Striatae unter letzterer Bezeich-

nung zusammenzieht. Allein die Striatae sind im Saltrange vertreten,

denen drei Arten zugewiesen werden. Die anderen finden ihren Platz

unter den Laeves Davidson's {Chon. polita M'Coy) und der neu auf-

gestellten Section der Grandicostatae mit sehr starken und hohen Rippen.

Diese letztere Section ist nur in Indien vertreten.

Die weitere Eintheilung in Gruppen ergiebt sich aus der folgenden

Übersicht der Arten:

1. Laev es.

Gruppe der Chonetes polita M'Coy.

Ch. amhiensis n. sp. Unt. Prod.-Kalk. Bei Amb eine Bank ganz

erfüllend.

Gruppe der Chonetes Geinitziana Waag.

Ch. Morahensis n. sp. Selten im mittleren, häufig im oberen Prod.-Kalk.

Ch. avicula n. sp. Ob. Prod.-Kalk.

Ch. trapezoidalis n. sp. Ob. Prod.-Kalk.

Ch. hipartita n. sp. Ob. Prod.-Kalk.

2. Striatae.

Gruppe der Chonetes papiUonacea Phill.

Ch. squama n. sp. Vermuthlich mittl. Prod.-Kalk.
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Gruppe der Chonetes variolata Orb. s. s.

Ch. stropJiomenoides n. sp. Grenze des mittl. und oberen Prod.-Kalkes.

Gruppe der Chonetes Vislmu Salt.

Chonetes compressa n. sp. Unterst. Theil des mittl. Prod.-Kalkes (vgl.

die Bemerkung- im Text bez. des Fundorts; es muss nach derselben zu

urtheilen, vielleicht oberster Theil des mittl. Prod.-Kalkes heissen).

3. Grandicostatae.

Gruppe der Chonetes Austeriana Dav.

Ch. semiovalis n. sp. Mittl. Prod.-Kalk.

Ch. dichotoma n. sp. Wahrscheinlich mittl. Prod.-Kalk.

Gruppe der Chonetes Barusiensis Dav. sp.

Ch. squamuUfera n. sp. Mittl. u. oberer Prod.-Kalk.

Ch. deplanata n. sp. Mittl. Prod.-Kalk.

Ch. grandicosta n. sp. Cephalop.-Lager des oberen Prod.-Kalkes.

Ch. aequicosta n. sp. Cephalop.-Lager des oberen Prod.-Kalkes.

Strophalosia King.

Die dyadischen zu dieser Gattung gestellten Arten sind gut charac-

terisirt. Weniger ist dies der Fall mit devonischen und carbonischeu Arten,

deren systematische Stellung zweifelhaft ist.

Folgende Eintheilung der Arten des Saltrange wird vorgeschlagen:

Gruppe der Strophalosia Goldfiissi Mnstr.

St. excavata Gein. Oberste Lagen des mittl. Prod.-Kalkes.

St. horrescens Vern. ünt. Theil des mittl. Prod.-Kalkes.

Gruppe der St. cornelUana Derby.

St. varispina n. sp. Mittlerer und oberer Prod.-Kalk.

St. indica n. sp. Cephalop.-Lager des ob. Prod.-Kalkes.

Gruppe der St. Gerardi King.

St. pUcosa n. sp. ünt. Prod.-Kalk.

St. nodosa n. sp. Unt. Prod.-Kalk.

St. tenuispina n. sp. Unt. Prod.-Kalk,

Gruppe der St. Leplayi Gein.

St. costata n. sp. Unt. Prod.-Kalk.

Chonetella n. g.

Ch. nasuta n. sp. Einzige Art dieser neuen Gattung. Nicht selten

im mittleren und oberen Prod.-Kalk.

Unterf. Productinae.

Hierher sind zu stellen:

Aulosteges Helm.

Productella Hall. Nicht im Saltrange.

Productus Sow.

Marginifera n. g.

Gehäuse aussen wie Productus. Innen läuft parallel dem Rand beider

Klappen eine Verdickung, so dass eine Art Kammerung der Schale ent-

steht. (S. die genauere Beschreibung des Verlaufs der Verdickung p. 713



— 120 —
der Arbeit.) Die ünterfamilie der Productinae reicht vom Devon bis in

die Dyas.

Der Saltrange hat folgende Arten geliefert:

Aulosteges Helm.

A. Dalhousi Dav. (Qu. Journ. geol. Sog. XVIII. 33. PI. II. 7.) Oberer

Prod.-Kalk.

A. Meddlicottianus n. sp. Unt. Prod.-Kalk.

Productus Sow.

Die zwanzig im Saltrange gefundenen Producius-ÄYteia. lassen sich

meist in die von de Köninck angenommenen Gruppen vertheilen. Die

Striati des genannten Autor theilt Waagen in Lineati (regelmässige For-

men wie Pr. cora und giganteus) und in Irreguläres (unregelraässige For-

men: Fr. striatus). Auffallend ist, wie wenig bekannte Formen sich im

Saltrange wiedergefunden haben. Es mag dies nach Waagen hauptsäch-

lich seinen Grund darin haben, dass die bisher beschriebenen Arten meist

aus carbonischen Schichten stammen , die indischen aus Schichten anderen

Alters. Die Verbreitung der Arten im Saltrange ist eine verschiedene,

indem dieselben theils auf einzelne Schichten beschränkt sind, theils durch

alle Horizonte hindurch gehen.

L i n e a t i.

Gruppe des Fr. Neffedievi Vern.

Fr. lineatus n. sp. {Fr. cora Dav. u. Kon. ferner Trautsch. Kalk-

brüche von Mjatschkowa II. 53. V. 1.) Unt. u. Mittl. Prod.-Kalk.

Gruppe des Fr. corrugatus M'Coy.

Fr. cora Orb. Durch alle Abtheilungen des Prod.-Kalks gehend,

doch stets selten.

Semireticulati.

Gruppe des Frod. semireticulatus.

Fr. semireticidatus Mart. Ausschliesslich unterste Lagen des unt.

Prod.-Kalkes.

Fr. spiralis n. sp. Unt. Prod.-Kalk. Einzige wirklich häufige Art

des unteren Prod.-Kalkes.

Fr. aratus n. sp. Cephal.-Lager des oberen Prod.-Kalk,

Gruppe des Frod. costatus Sow.

Fr. subcostatus n. sp. Mittl. und oberer Prod.-Kalk.

Fr. indicus n. sp. Mittl. und oberer Prod.-Kalk. Häufigste Pro-

ductusart des Saltrange.

Fr. Vishnu n. sp. Mittl. Prod.-Kalk.

Gruppe des Frod. portlochianus Norw. u. Ow.

Fr. gratiosus n. sp. Mittl. u. oberer Prod.-Kalk.

Spinosi.

Gruppe des Frod. muricatus Phill.

Fr. asperidus n. sp. Oberer Prod.-Kalk.
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r i m b r i a t i.

Gruppe des Frod. Hmnholdti Orb.

Fr. Humholdti Orb. Mittl. Prod.-Kalk.

Fr. Abiclii n. sp. Mittl. u. oberer Prod.-Kalk.

Fr. seriaUs n. sp. Cephal.-Lager des oberen Prod.-Kalkes.

Fr. ci/lindricus n. sp. Cephal.-Lager des oberen Prod.-Kalkes.

? Gruppe des Frod. piistidosus Phill.

Fr. Chalensis ii. sp. Unt. Prod.-Kalk.

Isolirt stehende Art.

Fr. Furdoni Dav. Oberer Prod.-Kalk.

Horridi.

Gruppe des Fr. Geinitzianus Kon.

Fr. opuntia n. sp. Cephal.-Lager des oberen Prod.-Kalkes.

Gruppe des Fr. Kiangsiensis Kays.

Fr. tumidus n. sp. Mittl. u. oberer Prod.-Kalk.

Irreguläre s.

Gruppe des Fr. striatus Fisch.

Fr. compressus n. sp. Mittl. und oberer Prod.-Kalk.

Fr. mytiloides n. sp. Cephal.-Lager des oberen Prod.-Kalkes.

Marginifera n. g.

Gruppe der Marg. splendens Norw. u. Pratt sp.

M. excavata n. sp. Unt. Prod.-Kalk.

M. typica n. sp. Mittl. und oberer Prod.-Kalk.

M. ornata n. sp. Ob. Prod.-Kalk.

Gruppe der Marg. spinoso-costata Abich sp. Unt. Prod.-Kalk.

Gruppe der 3Iarg. lielica Abich sp.

M. transversa n. sp. Unt. Prod.-Kalk.

Isolirt stehende Art.

M. echinata n. sp. Unt. Prod.-Kalk. Benecke.

D. Gehlert: Description de deux Centronelles du De-

vouien inferieur de l'Ouest de la France. (Extr. Bull. Soc,

d'etud. scient. d'Angers. 1885.)

Die beiden neuen Arten stammen von den bekannten Fundpunkten

Brulon und La-Baconniere, sind noch mit Kalkschalen versehen und lassen

beim Anschleifen deutlich den für Centronella charakteristischen inneren

Apparat erkennen. Kayser.

H. Haas: Etüde monographique et er itique des Brach io-

podes Khetiens et Jurassiques des Alpes Vaudoises et des
contrees environnantes, I. partie , B r a c h i o p o d e s r h e t i e n s,

hettangiens et sinemuriens. (Mem. Soc. Paleontolog. Suisse. vol. XI.

1885. p. 66, 4 pl.)
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Die vorliegende Arbeit bezweckt die monographische Darstellung der

rhätischen und jurassischen Brachiopoden der waadtländer Alpen auf Grund-

lage von Materialien aus dem Besitze des Herrn Prof. Eenevier und des

geologischen Museums von Lausanne. Der erste Theil enthält die Be-

schreibung der Formen des Khaetiens, Hettangiens und Sinemuriens. Aus

der rhätischen Stufe liegen Brachiopoden von 6 Örtlichkeiten vor, und zwar

von Pissot bei Villeneuve, Chainees, Carriere du Maupas pres Meillerie

(Haute-Savoie), Vuargny, Barrage de la Grand-Eau sous Fontaney, Chatet,

Blumenthal sur Souzier. Das Hettangien ist vertreten durch die Locali-

täten : Bertholette, Douvaz, Ile aux Tassons, Carriere des Avants, Taulan,

Pissot, Plan-Falcon, das Sinemurien durch 5 Örtlichkeiten, nämlich Coulat,

Domeuze, Moulin de Palueyres, Ecovets sur Huemoz pres d'Ollon, Triche-

noire. Eine Localität, Saint-Triphon ist zweifelhaft. Jedem einzelnen

Vorkommen sind einige, von Prof. Eenevier herrührende stratigraphische

Bemerkungen beigefügt.

Von rhätischen Arten werden beschrieben:

Cyrtina Jungbrunnensis Petzholdt sp.
,

Rhynclionella n. sp. , Co-

lomhi Renev., Terehratula gregaria Suess.

Die erste dieser Formen, Cyrtina Jungbrunnensis, entspricht der bis-

her als Spiriferina uncinata bezeichneten Art. Petzholdt beschrieb im

Jahre 1845 in seinen Beiträgen zur Geognosie von Tirol eine Art vom

Jungbrunnenbad bei Lienz als Spirifer Jungbrunnensis. Die Beschreibung

und die dem Texte eingefügte Abbildung lassen nach Haas keinen Zweifel,

dass Petzholdt's Art mit Sp. uncinata Schafh. identisch ist. Es muss

demnach der ältere Name aufrecht erhalten werden.

Die Arten des Hettangiens und Sinemuriens sind:

Spiriferina alpina Opp. , Foreli n. sp., neuer Typus, mit keiner be-

kannten Art vergleichbar.

Rhynclionella belemnitica Qu., grypliitica Qu., Deffneri Opp., plica-

tissima Qu. , Maillardi n. sp. ähnlich Rhynch. Salisburgensis Neum., JRh,

pUcatissima , acuta Sow. , eine typische, leicht kenntliche Art, die in

Mitteleuropa erst im Mittel-Lias bekannt ist. Sie bietet ein Beispiel für

die zuerst von Neumayr erkannte Erscheinung, dass manche Formentypen

in der mediterranen Provinz früher auftreten als in der mitteleuropäischen.

Tcrebratula punctata Sow., Benevieri n. sp., eigenthümlicher Typus,

besitzt einige Ähnlichkeit mit T. synophrys Uhl.

Zeilleria perforata Piette. Unter dem Namen „T. perforata'^ ver-

einigt man, wie Zugmayer und Neumayr gezeigt haben. Formen mit kurzer

und solche mit langer Schleife, also Formen zweier verschiedener Gattungen,

die aber äusserlich nicht zu unterscheiden sind. Während die von Neumayr

beschriebenen Formen aus dem untersten Lias der Ostalpen eine kurze

Schleife besitzen und demnach zu Terebratula s. str. gehören, spricht Haas

die Exemplare des waadtländischen Unterlias als Zeillerien mit langer

Schleife an. Auf Tafel 4 ist eine grosse Anzahl von Exemplaren abge-

bildet, doch keines mit dem Armgerüste.
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Zeilleria psilonoti Qu. Neumayr zieht diese Form zu T. perforata,

Haas möchte ihr lieber Selbständigkeit einräumen.

Zeilleria Behmanni Buch, Choffati n. sp. entspricht der Terebr.

vicinalis arietis Quenst. und Waldheimia cor Lk. pars autor.

O. F. Parona : Sulla etädegli stratiabrachiopodidella
Croce di Segan in Val Tesino. (Processi verbali della Societa Tos-

cana di Sc. Naturali, Pisa 1885, p. 157.)

Von der Localität Croce di Segan wurde im Jahre 1883 von Canavari

und Parona ^ eine Reihe von Brachiopoden beschrieben, denen auf Grund-

lage der Bestimmungen das ungefähre Alter der Murchisonae-Schichten zu-

geschrieben wurde. Unabhängig davon hat sich auch H. Haas^ mit der

Fauna von Croce di Segan beschäftigt — und diese für liassisch angespro-

chen. Sowohl Haas ^ wie Parona kommen nun auf diesen Gegenstand zu-

rück, ersterer indem er einen Nachtrag zu seiner Arbeit ankündigt, wäh-

rend der letztere die vorgenommenen Bestimmungen in der vorliegenden

Notiz zu rechtfertigen und zu verbessern sucht.

Bhynchonella Seganensis Par. ist eine der liassischen Mliyncli. Bri-

seis Gemm. äusserst nahe stehende Form.

Bh. Corradii Par. , sehr ähnlich der Bliyncli. fascicostata Uhl.,

doch nicht identisch mit dieser liassischen Art. Bli. Corradii kommt auch

in den Vigilio-Schichten des Hochveronesischen und in den Murchisonae-

Schichten des Mte. Grappa vor.

Bh. Theresiae Par. könnte mit der von Haas als Bh. Greppini Opp.

beschriebenen Form vereinigt werden, diese ist aber mit der OppEL'schen

Originalart nach Parona nicht identisch. Auch die Bhynch. Theresiae

findet sich in den Murchisonae-Schichten des Mte. Grappa.

Terehratula Lossii Leps, bei Parona und Ter. brachyrhyncha Schmidt

bei Haas sind identisch. Parona hält die HAAs'sche Auffassung nicht für

richtiger als die seine.

Pygope curviconcha von Croce di Segan steht nach Parona der

Doggerspecies näher als den Liasformen P. Aspasia Mgh. und Chrysilla Uhl.

Waldheimia cf. Cadomensis E. Desl. ist identisch mit W. Hertzii Haas.

Pygope cf. pteroconcha Gemm. (Doggerform) kommt ebenfalls zu Croce

di Segan vor.

Waldheimia gibba n. f. Einige Brachiopoden wurden als Jugend-

exemplare zu T. curviconcha gezogen^, die sich bei nochmaliger Unter-

suchung als eine selbständige, neue Waldheimia aus der Verwandtschaft

der W. carinata herausgestellt haben. Diese Art erscheint auch mit Harpoc.

Murchisonae am Mte. Grappa.

^ Vgl. dies. Jahrb. 1884. I. p. 365.
' Vgl. dies. Jahrb. 1884. II. p. 423.
' Dies. Jahrb. 1885. I. p. 168.
^ Sopra alcuni Brachiop. oolitici etc. Taf. 11 Fig. 10.
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Durch die nochmalige Untersuchung der Brachiopoden von Croce di

Segan (Castel Tesin) gelangt Parona zu dem Ergebniss, dass sich mehrere

Arten dieser Localität in Murchisonae-Schichten wiedeffinden und daher

kein Grund vorhanden ist, seine früheren Anschauungen über das geolo-

gische Alter der fraglichen Fauna zu ändernd V. Uhlig.

Robert P. Whitfield: Brachiopoda and Lamellihran-
chiata of the EaritanClays and Greensand Marls ofNew
Jersey. (Monographs of the United States Geological Survey. Vol. IX.

40. p. I—XX and 1—264. plates I—XXXV. Washington 1885.)

Die vorliegende Abhandlung verdankt ihre Entstehung den Eesultaten

des State Geological Survey of New Jersey, ist aber veröffentlicht als eine

der Monographien des United States Geological Survey. Sie handelt haupt-

sächlich über Kreide-Fossilien, jedoch beschäftigt sich ein kleinerer Ab-

schnitt auch mit Versteinerungen tertiären Alters. Einige wenige der

Arten entstammen Zwischenschichten, die vielleicht zum Eocän zu rechnen

sind, und einige andere sind möglicherweise vom Alter der europäischen

Wealdenvorkommnisse.

Pag. I—XIII bringt eine „Geologische Skizze der Kreide- und Tertiär-

ablagerungen von New Jersey" aus der Feder des Prof. George H. Cook,

State Geologist von New Jersey. Der ganze übrige Theil des Werkes ist

paläontologisch und zerfällt in 8 Abschnitte.

Abschnitt I, pag. 1—15 ist der Beschreibung der Brachiopoden aus

den verschiedenen Mergelschichten gewidmet. 6 Arten, sämmtlich zu den

Terebratuliden gehörig, Hessen sich bestimmen.

Abschnitt II, pag. 17—28 enthält die Lamellibranchiaten aus den

plastischen Thonen (Plastic oder Karitan Clays). Vertreten sind die Gat-

tungen: Astarte, Amhonicardia (n. g.), Corhicula und Gnathodon.

Abschnitt III, pag. 29—194, Lamellibranchiaten aus den untern

Mergeln, Dieselben vertheilen sich auf die Gattungen : Ostrea, Gryphaea,

Exogyra, Anomia, Dix)loscliiza, Paranomia, Pecten, Amusium, Camptonec-

tes, Neithea, Simndylas^ Dicmchora, PUcatula, Badula, Mytüus, Modiola,

Lithodomus, Pteria, Meleagrinella (n. g.), Gervillopsis (n. g.), Inocei'amus,

Pinna, Area, Nemodon, Nemoarca^ Breviarca^ Trigonarca, Cihota, Idone-

^ arca, Axinaea, Nucula, Nuculana , Perrisonota , Nucularia
,

Trigonia,

Orassatella, Scambula, Gouldia, Vetocardia, Lucina, Diceras
^
Cardium,

Criocardium, Pachycardium, Fulvia, Fragum, Leiopistha, Cymella, Veni-

ella, Sphaeriola, Callista
,
Aphrodina, Cyprimeria, Dosinia

,
Tellimera,

Linearia^ Aeora, Aeona, Corimya, Donax, Veleda, Pholadomya , Peri-

ploma, Cercomya, Corbula, Panopea, Solemya, Leptosolen, Legumen, Sili-

qua, Pholas, Martesia, Teredo und Clavigella.

Abschnitt IV, pag. 194—204, Lamellibranchiaten aus den mittleren

^ Vgl. das Keferat von A. Bittner in den Verhandl. d. geol. Keichs-

anstalt 1884, p. 205.
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Mergeln. Folgende Gattungen wurden festgestellt: Gryphaea, Grypho-

strea, Modiola, Pinna, Idonearca, Isocardia, Teredo und Gastrocliaena.

Al)schnitt V, pag. 205—221 , Lamellibranchiaten von der Basis der

oberen Mergel. Die Gattungen sind: Ostrea, GrypUaea, Modiola, Area,

Cardita, Crassatella, Criocardmm, VenieUa, Petricola, Veleda, Caryatis,

Panopea und Periplomya.

Abschnitt VI, pag. 222—242 , Lamellibranchiaten aus den eocänen

Mergeln. Es fanden sich die Gattungen: Ostrea, Gryphaea, Pecten, Nu-

cula, Nuculana, Nucularia., Axinaea, Astarte, Cardita, Crassatella, Proto-

cardium, Caryatis, Veleda, Corbula, Neaera, Parapholas und Teredo.

Abschnitt VII, pag. 243—252, Unioniden aus den Camden Clays.

Eine Anzahl schlecht erhaltener fossiler Unionen werden beschrieben, von

denen 10 Arten der Gattung Unio , 2 der Gattung Atiodonta angehören.

2 Arten sind neu , alle andern aber wurden schon von Dr. Isaac Lea be-

schrieben (Proceed. Philadelphia Acad. Sciences 1868). Eef. glaubt, ge-

gründete Zweifel hegen zu dürfen, dass diese Muscheln älter als post-

tertiär sind.

Einige der in dieser Abhandlung bekannt gemachten Arten sind neu,

aber die Mehrzahl war schon seit langer Zeit bekannt durch die Arbeiten

von Morton, Conrad, Gabb u. A. Jedoch ist vorliegendes Werk um-

fassender als alle die anderen über die Versteinerungen von New Jersey

publicirten.

Drei neue Gattungen, nämlich AmI)onicardia
,

Meleagrinella und

Gervillopsis sind aufgestellt, von denen die erste zu den Cypriniden und

die beiden anderen zu den Pteriiden gehören. Es verdient hervorgehoben

zu werden, dass eine Art Diceras aus der Kreide von New Jersey be-

schrieben wird, ferner, dass Gryphaea vesicularis bis in das Eocän reicht.

Abschnitt VIII enthält ferner eine systematische Aufzählung aller in

diesem Bande beschriebenen Arten. C. A. White.

M. Oossmann: Descr. d'especes du terrains tertiaires
des environs de Paris. (Journal de Conchyliologie. April 1885.

Taf. 4—6.)

Es werden als neu beschrieben und abgebildet : aus Sables inferieurs

Corbula areolifera, Capsa mediumbonata
,
Sportella irradiata, Fissurella

tapeina, Lacuna terebralis, Planorbis Cuisensis, Anciliar ia excavata, Mitra

tetraptycha ; aus dem Calcaire grossier : Cardium distinctum, Hemicardium
mite, Goossensia nov. gen. plicatidoides

,
Emarginula macra, Littorina

trochiformis , Unibrella Baincourti; aus den Sables moyens: Bonax ova-

lina, Lutetia deficiens. — Die neue Gattung Goossensia hat das äussere

Ansehen von Chama, während die Schlosszähne sich SporteJla nähern, die

Muskel- etc. Eindrücke dagegen Diplodonta. Eine neue Gattung Acroreia

wird aufgestellt für die früher (Journ. de Conch. April 1882) beschriebene

Nacella Baylei Cossm. Endlich werden besprochen resp. abgebildet : Joiian-

netia Thelussoniae de Raincourt et Munier, Emargimda dypeata Lam.
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var. JBourdoti, Solarium patulum Lam., Coliimbella angusta Desh., Fissu-

rella suhlamellosa Desh., Lacuna Dutemplei Desh, von Kloenen.

M. de Raincourt: Descr. d'especes nouvelles ou incom-
pletement connues du bassin de Paris, (Bull. Soc. geol de Fr.

1885. III. Serie, t. XIII. S. 469. Taf. XV.)

Es wird besprochen: Pyrena Diifresnei Desh,; neu beschrieben und

abgebildet: Odostomia Lapparcnti und Turbonilla Ruelensis (Sable moyen),

Bulla Cauveti (Calc, gross,), Pleurotoma Schlumbergeri und P, Cresnensis

(Sable moyen; erstere erinnert sehr an Fl. subcono'idea d'Orb.), Volvaria

Dienvali (Sable inf.) , Mitra Seilet (Calc. gross.), Triconocoelia Friteli

(Sable moyen)
,
Spondylus Meunieri (Sable sup. , Pierrefitte , erinnert an

Plicatula dispar Sbg.) , Nucinella sp. (Sables moyen),

von Koenen.

Berthelin: Note sur le nouveau genre L appar entia etc.

(Bull. Soc. geol. de France, 1885, T, XIII, S, 454.)

Die Gattung Lapparentia wird aufgestellt für die Bithinia irregu-

laris Desh. und eine zweite Art, und es wird hinzugefügt, dass im Cal-

caire grossier Arten der Gattungen Stylifer Brod. , Leiostraca Ad. und

Orbis Lea vorkämen, die noch nicht aus dem Pariser Becken angeführt

worden wären. von Koenen.

John Starkie G-ardner: On the Land-Mollusca of the

Eocenes, (Geolog, Magaz, No. 252. Juni 1885. S. 241. Taf. 6.)

Es werden besprochen und z, Th. abgebildet: Bulimus ellipticus Sow,,

B. laevolongus BouBfiE (für England neu), Glandina costellata Sow,, Helix

globosa Sow, , H. occlusa Edw.
, H. Vectiensis Edw. , H. d' ürbani Edw.,

H. Sconciensis Edw. (M, S.), M. tropifera Edw,, M. omphalus Edw., II.

labyrinthica Lay,, H. sublabyrinthica Edw,, H. headonensis Edw,, Pomatia

heterostomus Edw, (M, S.), Pupa perdentata Edw., P. oryza Edw., Clau-

silia striatula Edw., Pupa monodonta Edw. (M. S.), Megaspira cylindrica

Edw. (M. S.) , Succinea imperspicua S. Wood. , Zua headonensis und Z.

dubia Edw. (M. S.). von Koenen.

Li. von Graff: Über einige Deformitäten an fossilen

Crinoiden. (Palaeontographica. Bd. 31. pag. 185— 191. t. 16.)

Es giebt in der Jetztwelt gewisse „Würmer", die Myzostomiden,

welche an Crinoiden schmarotzen und dadurch Deformitäten hervorrufen.

Die Challenger-Expedition hat für Verf. das Material geliefert zu der Be-

obachtung, dass die Myzostomiden nicht allein, wie bisher angenommen

wurde, auf der Scheibe oder den Armen ungestielter Crinoiden schmarotzen,

sondern auch endoparasitisch in ungestielten und gestielten Crinoiden

leben. Es werden Abbildungen gegeben von solchen Deformitäten an Armen
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und Pinnulae von Pentacrimis und ebenso von Antedon. Verf. liefert nun

auch den interessanten Nachweis, dass an fossilen Crinoiden solche Defor-

mitäten vorkommen. Mit Vorbehalt rechnet er dazu die allmähliche An-

schwellung zweier oder mehrerer Stielgiieder, wie sie z. B. von v. Schlot-

heim, QuENSTEDT u. A. bei Encrinus, Aplocrimis
,
Eugeniacrinus etc.

dargestellt sind. Unzweifelhaft aber sind Myzostomideu-Werke die all-

mählichen Anschwellungen, in welche scharf begrenzte Löcher oder Spalten

führen. Solche sind abgebildet an Poteriocrinus crassus, Äpiocrtnus rosa-

ceus, Millericriiius graiiulosus und vom Verfasser beobachtet bei den auf

der beigegebenen Tafel dargestellten Apiocrinus sp. aus dem Diceraskalk

von Kehlheim, Mälericrinus ? echinatus von La Orange (Jura), Milleri-

crinus mespiUformis von Ulm und einigen anderen. Dames.

F. Frech: Die Korallenfauna des Oberdevons in Deutsch-

land. (Zeitschr. d. deutsch, geol. Oes. 1885. p. 21—130.) Mit 11 Tafeln.

Diese sehr bemerkenswerthe, die erste zusammenhängende Bearbeitung

oberdevonischer Korallen bringende Abhandlung zerfällt in drei Abschnitte.

Der erste enthält historische Notizen, der zweite die systematische Be-

schreibung der verschiedenen Oattungen und Arten, der letzte behandelt

kurz das Vorkommen und die stratigraphische Bedeutung der oberdevoni-

schen Korallen.

Der Schwerpunkt der Arbeit liegt in dem zweiten, bei weitem um-

fangreichsten Abschnitte. Es werden hier im Oanzen 52 verschiedene Arten

behandelt, die sich auf 20 Oattungen vertheilen, und zwar folgendermassen

:

Cyatliophyllum 10 Speeles, Phillipsastrea 11, Haplothecla 1, Decapliylluml,

Dariüinia 1, EndophyUmn 1, Hallia 1, Amplexus 3, Clisiopliyllum 2, Fe-

traja 5, Battersbya 1. Favosites 2, Striatopoi'ci 2, Trachypora 1 , Alveo-

lites 2
,
Plenrodictyum 1

,
Aidopora 1

, Cladochonus 1
,
Syringopora 2,

Stromatopora 3. Von neuen Arten werden eine ganze Eeihe beschrieben,

von neuen Oattungen nur zwei. Die eine, H aplotliecia, ähnelt man-

chen Cyathophyllen und Phillipsastreen , unterscheidet sich aber durch ab-

w^eichenden Bau der Theca — dieselbe ist nicht : wie bei den beiden letzt-

genannten Oattungen aus Verticalleisten und Stereoplasma, sondern ledig-

lich aus letzterem zusammengesetzt ; die zweite , D ec a phyllu tn , ist

ebenfalls noch am nächsten mit PMlUpsastrea verwandt, stockförmig, die

einzelnen Individuen ohne Theca, aber durch sehr ungleiche Ausbildung

der Hauptsepta ausgezeichnet.

In der Nomenclatur der Speeles haben die Untersuchungen des Verf.

zu vielfachen Änderungen geführt, so namentlich bei Arten von Cyatho-

pJiyllum, PhiUipsastrea — unter Ph. ananas werden 8 bisher als selbstän-

dig betrachtete Arten zusammengefasst — Petraja — die von den neueren

Autoren als P. radiata beschriebene Form muss decussata genannt wer-

den — Amplexus etc. Aber auch in der Auffassung und Begrenzung der

Oattungen weicht der Verf. zum Theil von früheren Autoren ab. Dies

gilt besonders von der Oattung PhiUipsastrea, zu w^elcher ausser den schon
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früher unter diesem Namen besclnielienen Formen auch die zahlreichen,

gewöhnlich als Acervularien laufenden Oherdevonarten gestellt werden,

während der Name Acervularia auf die (in der Beschaffenheit der Endothek

sehr abweichenden) Obersilurformen aus der Verwandtschaft der A. baltica

beschränkt wird. Von Pachypliyllum wird gezeigt, dass dasselbe Fhil-

Upsastrea als besonderes Genus nicht gegenübergestellt werden kann. —
Die zahlreichen von Bargatzky unterschiedenen Arten von Stromatopora

hält der Verf. mit F. Roemer sämmtlich nur für Varietäten von con-

centrica und ebenso die sog. Gattungen JDiapora und Caunopora nur für

Durchwachsungen von Aulopora oder Syringopora und Stromatopora.

Aus dem letzten Abschnitt der Arbeit heben Avir Folgendes heraus:

Von den 52 beschriebenen Arten gehen nur 12 ins Mitteldevon hinab,

so dass also die oberdevonische Korallenfauna eine ausgeprägt specifische

Selbständigkeit zeigt. Die oberdevonischen Gattungen dagegen kommen
zum grössten Theil auch im Mitteldevon vor. Besonders charakteristisch

für das Oberdevon — wenigstens in Europa — sind Phillipsastrea und

Pachyphyllum; charakteristisch ist auch das Fehlen der im Mitteldevon

so verbreiteten Genera Actinocystis und HelioUtes. Die Hauptentwicklung

der Korallen fällt in das Untere Oberdevon , während nur wenige Arten

in das Obere Oberdevon hinaufgehen. (Sehr interessant ist das Vorkommen

eines letzten Vertreters der noch im Unteren Oberdevon so häufigen Gat-

tung Stromatopora im Clymenienkalk von Brilon.) In Nordamerika ist

die verticale Verbreitung der devonischen Korallen eine etwas andere als

in Europa. So scheint PhilUpsastrea dort schon in den Ober-Helderberg-

und Hamilton-Schichten aufzutreten.

Im Schlusspassus der Arbeit wird ausgeführt, dass sich schon in der

Devonzeit, ähnlich wie in den jüngeren und heutigen Meeren ein Unter-

schied zwischen riffbildenden , in geringerer Tiefe lebenden und Tiefsee-

korallen geltend macht. Die ersteren, zu denen Cyathophyllum , Phil-

lipsastrea, Pachyphyllum, Hallia, Endophyllum, P'avosites, Trachyp>ora,

Alveolites
,

Striatopora
,
Syringopora und Stromatopora gehören, treten

fast allenthalben in Begleitung von Brachiopoden (und Gastropoden) auf

— nur ganz vereinzelt erscheinen riffbildende Formen, wie Phillipsastrea,

EndopJiyllum etc. in den Clymenienschichten ; die letzteren dagegen, zu

denen der Verf. Amplexus, Petraja und Cladochonus rechnet, „finden sich

als vereinzelte Vorkommnisse in Gesellschaft von Cephalopoden" (Marten-

berg, Oberscheld, Cypridinenschiefer und Clymenienkalk des Fichtelgebir-

ges etc.).

Einen besonderen Schmuck der sorgfältigen, ergebnissreichen Arbeit

bilden die trefflichen, meist durch Lichtdruck hergestellten Tafeln.

Kayser.

N. Delgado: Note sur les echantillons de bilobites etc.

(Extr. Bull. Soc. d'hist. nat. de Toulouse 1884.) 8 Seiten u. 2 Photolitho-

graphien.
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Handelt über portugiesische Vorkommen von Cruziana, deren orga-

nische Herkunft der Verf. , ähnlich wie Saporta
,
Marion , Lebesconte

u. A. zu beweisen versucht. Kays er.

B. Renault: Cours de botanique fossile. IV. annee. Coni-

feres-Gnetacees. Paris 1885. 232 Seiten, 26 lithographirte Tafeln.

[Dies. Jahrb. 1884. I. -293-]

Diese Fortsetzung des PvENAULT'schen Handbuches bringt zuerst in

einer Preface eine Eevision der Organisation von SphenopliyJlum, veranlasst

durch eine Mittheilung von Van Tieghem, worüber besonders zu berichten

sein wird. In 12 Kapiteln werden dann die Coniferen und Gnetaceen be-

handelt, deren letztes mit tabellarischen Zusammenstellungen der Ver-

breitung der unterschiedenen Familien, Gattungen und Arten schliesst,,

Avoraus wir Folgendes entnehmen.

1. Salisburieae sind Salishuria , Lias—Pliocen
;
Mhipidopsis , ob..

Jura; Baiera, Lias—unt. Kreide [auch Perm?]; Czekanoiüslda, unt. Jura.

—ob. Kreide; PJwenicopsis, Jura; Tricliopitys , Perm— ob. Jura; Ginglw-

phyllum, Perm; Dicranophyllum , Ob. Steink. und Perm; Wliittleseya,

mittl. und ob. Steinkohlenformation.

2. Taxineae, fossil: Fodocarpus , Eocen—Pliocen; Torreya, unt.

Kreide, Pliocen; Taxites , ob. Steink. (Schuppen)—Lias, ob. Kreide—Mio-

cen; Poa-Cordaites, ob. Steink, und Perm; Phyllocladus, unt. Kreide.

3. Araucarieae. Walcliia incl. Pseudowalchia
,

Taxeopsis , ob.

Steink. und Perm; TJllmannia , Perm und Trias; BracliyphyJlum , Lias

—

ob. Jura; Dammara, ob. Kreide; Alhertia, Trias, Lias; Araucaria, unt.

Jura—Miocen; Pagiophyllum, Lias—unt. Kreide; EcMnostrobus, ob. Jura

—

unt. Kreide; Cunninghamites, unt. Kreide, Miocen; Voltzia, Perm—Lias;

Palissya, Lias; Glyptolepis, Trias; Cheirolepis und Swedenborgia
,
Lias;

Schizolepis, Lias.

4. Sequoieae. Sequoia, unt. Kreide— Pliocen; Glyptosirohus, unt.

Kreide, Miocen, Pliocen.

5. Cupressineae. Ta^coc^mm, Eocen—Pliocen; G^emto'a, ob. Kreide

;

Cyparissidium
,
Lias, unt. Kreide; Widdringtonia , Trias—unt. Kreide,

Eocen—Miocen; Leptostrobus, Jura [in der Tabelle hierher, im Text zu

den Araucarieen gestellt]; Thuyites , mittl. Steink.—unt. Kreide; Thuja,

Eocen—Pliocen
;

Frenelopsis , ob. Jura [unt. Kreide
!]

; Callitris
,

Eocen,

Miocen; Juniperus, Eocen, Miocen; Chamaecyparis, Miocen; Cupressites

und Cupressinites, unt. Kreide—Pliocen; Libocedrus, ob. Kreide—Pliocen.

6. Abietineae. Pinns, Lias—Pliocen; Elatides, ob. Jura [im Text

bei den Cupressineen besprochen] ; Abies , ob. Kreide—Pliocen
;

Abietites,

unt. Jura—Miocen; Cedrus , ob. Kreide, Eocen; Larix, Miocen, Pliocen;

Entomolepis, Miocen [im Text bei den Sequoieen besprochen].

7. Coniferenhölzer. Cedroxylon und Eleoxylon , ob. Steink.

Trias—Jura, Eocen—Pliocen; Cupressoxylon, ob. Kreide—Pliocen; Pityo-

xylon, Lias, unt. Jura, Miocen, Pliocen; Taxoxylon, ob. Steink., Eocen

—

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1886. Bd. I. i
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Pliocen
;
Araucarioxylon und Dadoxylon, unt. Steinkohlenformatioii—mit.

Jura; Palaeoxylon, unt.— ob. Steink.
;
ÄporoxyJon, Devon.

8. Gnetaceae. Epliedrües, ob. Jura, Miocen, Pliocen; Samaropsis,

ob. Steint., ob. Jura; Gnetopsis, ob. Steink.; Stephanospermum, ob. Steink."?

Cardiocm^pus, ob. Steink.

Die RENAULT'sche Arbeit enthält nicht nur eine Zusammenstellung-

des Bekannten, sondern liefert auch manche neue Beiträge, sowohl in Be-

zug auf Kenntniss der Arten, als deren Organisation und Anschauung über

ihre Stellung. Dadurch dass z. B. Biranopliyllum und Foa-Cordaites zu

den Coniferen gezogen werden, erscheint diese Pflanzenklasse schon reich-

licher in den alten Schichten vertreten, als bisher angenommen. Dazu fügt

Eenault mehrere Reste der Steinkohle den Gnetaceen ein, die sonst kaum
wieder gefunden sind.

Da der grössere Theil der Coniferen auch in dem Handbuche von

Schenk bearbeitet vorliegt, so wird es von Interesse sein, beide Darstel-

lungen mit einander zu vergleichen (s. nachfolgendes Referat). Weiss.

Zittel: Handbuch der Paläontologie. II. Band. S.Lieferung

von Schenk. 1884. Mit 62 Holzschn. 100 S. [Dies. Jahrb. 1881. I. -427-]

Da in dieser 3. Lieferung die Coniferen noch nicht abgeschlossen sind,

so sollte diese mit der bald erhofften nächsten zusammen besprochen wer-

den. Indessen ist das vorstehende Buch von Renault dieser Klasse ge-

widmet und es mag desshalb doch schon jetzt auf die Schenk'sehe Be-

arbeitung verwiesen werden.

Nachdem ein Nachtrag über fossile Algen oder Kriechspuren etc.,

über Calamodendron m\ä Arthfopitys gegeben, sind die Cordaiteen
mit Recht als besondere Gruppe dargestellt, wie aus den Untersuchungen

von Grand'Eury und Renault geschlossen wird. DoJeropliyllum imd

Whittleseya schliesst er hier an, um dann die Coniferen folgen zu

lassen. Deren Gruppimug nach Schenk ist die folgende.

j. axaceae, incl. Salisburieae ; sie gerade in älteren Formationen,

nicht Araucaria und Dammara. Gingkophylhim, Baiera, Gingl^o, BJiipi-

dopsis
,
Bicranopliyllum, Trichopitys, CzelmnoivsMci, Feüdenia^ (Miocen),

FJioemcopsis (incl. Eolirion, untere Kreide).

Walchieae, den Araucarieen verwandt. Walcliia
,

TJllmannia,

Bagiopliyllum. [Die Stellung von TJllmannia betreffend s. Solms-Laubach

in dies. Jahrb. 1885. I. -348-]

Araucarieae mit Bammara, Araucaria, CunningJiamües, Alhertia.

Davon getrennt

Taxodin eae mit VoUzia {Glyptolepis), Beptostrohus
,
Gyclopitys^

(Jura), Taxodium, Glyptostrobus
,

Sequoia, Geinitzia, Brachyphyllum,

Echinostrobus, Cyparissidium, Sphenolepidium {Sphenolepis Schenk olim),

Inolepis^ (Kreide), Schizolep)is, Cheirolepis, Sivedenborgia.

Cupressineae. Dahin Widdringtonites, Widdringtonia, Callitris,

Frenelopsis, Bibocedrus, Moriconia^^ (Kreide), Thuyites, Thuya, Biota*
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Fhyllostrobus^ (ob. Jura), Juniperus.

Abietineae. Diese Gruppe ist eben erst begonnen, die Gattungen

werden erst in der 4. Lieferung zur Besprechung gelangen.

Die mit * bezeichneten Gattungen sind in dem Buche von Eenault

nicht aufgeführt. Die Verschiedenheit der Einordnung der Beste bei bei-

den Autoren beweist, dass noch entscheidendere Funde zu machen sind.

Weiss.

J. W. Dawson: The fossil plants of the Erian (Devonian)

and Upper Silur ian formations ofCanada. Part. II. Montreal

1882. (Geological Survey of Canada S. 95—142.) Mit 4 Tafeln. — Hierzu

sich gesellend einige kleinere Abhandlungen desselben Verfassers:

Notes on new Erian (Devonian) plants, 1881. (Dies. Jahrb.

1882. I. -129-.)

Note on a fern associated with Fiatephemer a antiqtia

ScuDDER. (Canadian Naturalist vol. X. No. 2.)

Notes on Prototaxites and Pacliythec a in the Denbigli-

shire grits of Cor wen, N. Wales. (Quart. Journ. geol. Soc. May
1882, S. 103.)

Bemarks onMr. Carruther's views oi Prototaxites. (Montlily

Microscopical Journal, Aug. 1873.)

On Bhizocarps in the palaeozoic period.

Comparative view of the successive palaeozoic floras

of Canada. (Proceed. of the American Association for the advancement

of science, vol. XXXI, Aug. 1882.)

In dem zuletzt aufgeführten Überblick spricht sich der Verfasser

folgendermaassen aus

:

In Canada besitzen wir eine sehr vollständige Beihe fossiler Pflanzen

vom Obersilur bis Perm . . .

I. Steinkohlenflora. Mit 3 Subfloren in absteigender Ordnung:

1) Permo-Carbon oder Unter-Perm, besonders im westlichen Nova Scotia,

mit einigen dem Carbon gemeinsamen Speeles : Dadoxylon materiarum Dn.,

Pecopteris arhorescens Bg., Calamites Suckoivi Brg. ^, während eigenthüm-

lich : Walcliia rohusta Dn., W. gracilis Dn. ,
Calamites gigas Brg.

, Cor-

daites simplex Dn. ^ — 2) Kohlenformation mit dem Hauptantheil der

Kohlenflora, besonders reich an Sigillaria und Verwandten und Farnen.

Verzeichnet sind 135 Arten aus dieser Formation, 19 Arten Sigillaria,

etwa ebensoviel Lepidodendron und Verwandte , 50 Farne , 13 Calamiten

und Verwandte. — 3) Subflora des Millstone grit. Die Zahl der Arten

ist beschränkt, Vorläufer derer in den coal-measures ; vom Autor besonders

^ Dazu kommt nach der zuerst citirteu Abhandlung p. 127 : Calamites
Cisti Brg., Neuropteris rarinervis Bunb., Aletliopteris nervosa Brg., Pe-
copteris oreopteroides Brg.

2 Dazu (wie Anm. 1) noch Pecopteris rigida Dn.
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beschrieben. Dadoxißon Acadianum ist eine sehr charakteristische Coni-

fere dieser Periode. — 4) Subflora des Unter-Carbon. Artenzahl gering-

und manche eigenthümlich. Die Formation ist durch marinen Kalk vom
Millstone grit getrennt, andererseits nicht dem unterliegenden Devon con-

form. Badoxylon antiquius ist charakteristisch, Lepidodendron corrvgatum

und Aneimites Äcadica sind sehr gemein.

II. Devonflora. Hier haben wir 3 Subfloren, alle merklich vou

den Kohlenfloren verschieden. — 1) Die obere Devon-Subflora wird speciell

durch Farne der Gattungen Archaeopteris und CijcJopieris charakterisirt.

A. Jacksoni, A. gaspiensis und C. ohiusa sind verbreitete Formen. Die

Flora ist ähnlich der von Catskill in New York und den Kiltorcan-Schichteu

in Irland. — 2) Die mittlere Devon-Subflora correspondirt derjenigen der

Hamilton- und Chemung-Gruppe in New York und ist reich an Speeles.

Sie enthält verschiedene Coniferenstämme der Gattung iJadoxylon und

eine grosse Zahl prächtiger und zierlicher Farnwedel, sowohl Sphenopteri-

den und Hymen ophylUtes , als auch solche Farne wie MegaJopteris
,

Cy-

clopteris und Arcliaeopteris. Lepidodendron Gaspianum ist sehr charakte-

ristisch und vorhanden sind Arten von Psüophytum. Sigillaria kaum^

aber in Menge Cordaites {Rohbii). Die merkwürdigen Wasserpflanzen

der Gattung Itüophyton kommen hier vor und es giebt Lagen, die mit

Macrosporen oder Sporangites angefüllt sind. — 3) Die untere Devon-

Subflora wird speciell durch die Gattungen Prototaxites
,
Arthrostigma

und Psüophyton charakterisirt. Diese Pflanzen sind oft sehr häufig, aber

in wenigen Arten.

III. Obere Silurflora. Diese ist in Canada auf Prototaxites^

Psilophyton und die gerundeten Früchte der Gattung AetJieotesta
,

äqui-

valent mit Pachytheca Hooker, beschränkt. Diese kommen in Gesteinen

der Unter-Helderberggruppe vor und es sind in keiner älteren Formatiou

unzweifelhafte Landpflanzen gefunden worden.

Diese Übersicht basirt ausser auf der oben an erster Stelle aufgeführ-

ten Hauptschrift, welche dieselbe auch ausführlicher auf p. 127 ff. enthält,,

noch auf den folgenden des Verfassers : Eeport on Erian or Devonian and

Upper Silurian plants of Canada, 1871. Report on plants of the Lower

Carboniferous and Millestone grit, 1873.

Was hier obere Silurflora genannt wird, würde zur untersten Devon-

flora oder Hercynflora werden, wenn man mit Kayser die Helderberggruppe

dem Hercyn gleichstellt.

Die in dem zweiten Theile der foss. pl. of the Erian a. Upp. Silur..

form. (1882) beschriebenen Pflanzenreste werden in folgendem Yerzeichniss

mit den früher beschriebenen zusammengefasst, wovon die mit * verseheneu

erst 1881 und 1882 genannt werden.

Aetheotesta = Pachytheca. S. Antholites. M.-D,

Alethopteris. M.-D. Aporoxylon. O.-D.

Anarthrocanna. O.-D. Araucarioxylon{DadoxyJon).'M..-J)..

Aneimites. M.-D., O.-D. Archaeopteris. M.-D., O.-D.

Annularia [?]. M.-D. Arthrostigma. U.-D.
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Aspidües {Pecopteris part.). M.-D.

Asterophyllites. M.-D. [z. Th. vom

Typus des equisetiformis und

radüformis].

Asteroptei-is. O.-D. — In der 2. Abb.,

1881.

Bornia [Archaeocalaviites]. M.-D.

— Hier B. trcmsltionis.

Calamites. M.-D.

Calaynodendron [Calamites]. M.-D.

Callipteris [?]. M.-D. — Ist nicht

Callipteris.

Cardiocarpum. M.-D.

* Cardiopteris. M.-D. — Vom Typus

der C. polymorplia. — Aucli in

der 2. Abb., 1881.

Carpolithes. M.-D., O.-D.

Caulopteris. U.-D., O.-D.

* Celluloxylon. M.-D. — In der 2. Abb.,

1881.

* Cladoxylon. M.-D.

Cordaites. U.-D., M.-D.

Cyatheites {Fecopteris part.). M.-D.

Cyclopteris. M.-D., O.-D.

Cyclostig^na. M.-D.

Cyperitcs (Sigillarienblätter), M.-D.,

O.-D.

Dadoxyloyi. M.-D.

I)idymopliyllum [Stigmaria?]. M.-D.

^ Equisetites Wrightiana Dn. , ist

nacb Dawson's handschriftlicher

Notiz eine Crustacee. (2. Abb.

1881.)

Hymenophyllites. M.-D.

*Knorria O.-D.

Lepidodrendon. M.-D., O.-D.

Lepidophloios. M.-D.

Hier bedeutet: S. = Silur (im

Devon, M.-D. = Mittel-Devon, O.-D.

^ Lepidostrohus. O.-D.

LepidopjJüoeum. U.-D., O.-D.

Lycopodites ['?]. M.-D., O.-D.

Megalopieris. M.-D.

Nematoxylon. M.-D.

Nephropteris [?]. M.-D.

Neuropteris. M.-D.

Nöggerathia ['?].

^ Odoiitopjteris. M.-D. — Auch in

der 2. Abb., 1881.

Ormoxylon. M.-D.

Fachytheca s. Aetheotesta.

Palaeopteris s. Cyclopteris.

Pecopteris. M.-D.

Pinnularia [?]. M.-D,

Platyphyllum (Cyclopteris). O.-D.

Protopteris. U.-D.

Prototaxiies. S., U.-D.

Psarouius. M.-D., O.-D.

Psilophyton. S., U.-D., M.-D.

* Ptilojjhyton (— Lycopodites Vanu-

xemi et plumula Dn. == Troclio-

pliyllum Lesq.). U.-D.—U.-Carb.

Bliachiopteris. M.-D., O.-D.

Sigillaria. M.-D., O.-D.

SpUenopliyllum. M.-D.

Sphenopteris. M.-D. — z. Tb. Car-

bontypen.

Spiropliyton. S., D.

Sporangites. M.-D.

Sternhergia [Artisia). M.-D., O.-D.

Stigmaria [z. Th. = Cyclostigma?].

U.D., M.-D., O.-D.

Syringoxylon. M.-D.

Tricliomanites. O.-D.

Trigonocarpum. M.-D.

Sinne von Dawson) , U.-D. = Unter-

— Ober-Devon. Weiss.

Ernst Weiss: Beitrag zur Culmflora von Thüringen.
(Jahrb. der Königl. Preuss. geolog. Landesanstalt für 1883. Berlin 1884.

p. 81—100. Mit 5 Taf.)

Im südöstlichen Thüringer Walde findet sich eine lange Schicliten-

folge vom Cambrium bis zum Culm und in letzterer Formation, wenn auch
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selten, Versteinerungen. So führt Theod. Liebe für den Culm von Gera
auf: Calamites {Archaeocalamites) transitionis Göpp.

,
Farnreste, Lepido-

denclron {Sagenaria) remotum Göpp. sp., L. Veltlieimianum Presl, L. cydo-

stigma Göpp. , Knorria longifolia Göpp. , Pinites Catharinae Eichter,

Noeggerathia?
,
Dictyodora {Dictyophgtum) Liebeana Gein. sp., Bytlio-

trepMs {Chondrües) Goepperti Gein., wozu noch die prohlematischen Formen

Phl/lJodocites Jacksoni ^MMOi<is, Ph. llmringiacus GEm., Crossopodia Hen-

rici Gein. und PalaeocJiorda spiralis Gein. kommen, welche Manche für

Wurmspuren ansehen.

Schon 1869 hatte Richter folgende Arten namhaft gemacht : Lepido-

dendron minutissimmn Göpp. , L. transversum Göpp.
,

Odoiitoptcris und

Megaphytum HoUebeni Cotta ; Geinitz dagegen aus den „ t a k o n i s c h e n

Schiefern" von Wurzbach 1867 aufgeführt: Phyllodocites JacTcsoui,

Ph. Thuringiacus, Crossopodia Henrici, Nere'ites Loomisi Emmons, Naites

priscus Gein., Lophoctenium comosum Richter, L. Härtung i Gein., Palaeo-

chorda inarina Emmons sp. , P. spiralis Gein.
,
Palaeopliycus Hartungi

Gein. , P. macrocystoides Gein. , Chondrites succulens Hall , Ch. flexu-

osiis Emmons sp.
,

Bytliotrephis Goepperti Gein.
,

Sagenaria sp. und

Artisia sp.

Nach Schenk 1877 kommen im Schiefer von Gräfenthal hei

Lehesten folgende Arten vor: Cardiopteris Hochstetterl Stur, Arcliaeo-

pteris Dawsoni Stur und Fucoides hipinnatus Richter. Endlich erwähnt

1879 aus dem Culm-Dach schiefer von Wurzbach Gümbel die fol-

genden Formen : Chondrites Goepperti Gein.
,

Ch. vermiformis Ludw.^

Palaeochorda marina Emmons , P. spiralis Gein.
,
Palaeophycus falcatus

LuDW., P. Hartungi Gein., Archaeocalamites radiatus Bgt. sp., A. tenuis-

simus Göpp. sp,, Cyclopteris dissecta Göpp., Lepidodendron Veltheimianum

Presl, Megaphytum simplex Göpp., Sporitcs sp., Lophoctenium Hartungi

Gein. u. s. w. ,
sowie von Dürrenwaid bei Geroldsgrün im Franken-

walde : Cardiopteris Hochstetteri Stur var. Franconica Gümb.
,
Lepido-

dendron Jaschei Röm. und Noeggerathia Bückeriana Göpp.

Verf. bespricht nun unter Beifügung vortrefflicher Abbildungen fol-

gende Arten genauer : Bictyodora IJeheana (Gein.) Weiss von Liebschwitz

und Altenbeuthen, doch auch bei Liebschütz, Liebengrün und Wilhelmsdorf,

sowie am Heersberge zwischen Gera und Weida vorkommend. Dieser

eigenthümliche Typus (vergl. hier Weiss, über Bictyodora Lieheana
Gein. sp. in Sitzungsber. d. Ges. naturf. Freunde in Berlin. 1884. p. 17)

wurde von Geinitz aus dem Culm bei Gera als Dictyophytum Liebeanum

Gein. beschrieben und als fraglich zu dieser Gattung gezogen, da hier

nicht fensterartige Durchkreuzung von scharf eingeschnittenen Linien-

systemen, sondern fächer- oder flächenartig ausgebreitete, gefaltete, fein

längsgestreifte und quergerunzelte Körper vorliegen. Diese schneiden theils

schief die Schichtfläche und bilden dann ein vielfach gewundenes, schmales,

an Nathorst's Kriechspuren erinnerndes Band, theils sind sie in der Schicht-

fläche selbst ausgebreitet und erscheinen seitlich zusammengedrückt als

blattähnliche, etwas fächerige Körper. Weder in Flora noch Fauna ist
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eine genügend ähnliche Form zu trelfen ; doch verweist der Typus auf von

Bictyophyllum abweichende Formen (wohl Thallophyten).

Ferner: Bythotrephis Goepperti von Wurzhach, Lietsch und Alten-

beuthen
;
Lophoctenium Hartungi Gein. in den Phyllodocites-Schichten von

Wurzbach; Lophoctenium rhahdiforme hon. sp., ebenda; Sphenopteris Gui-

lelmi imperatoris nov. sp., ein prächtiges Stück vom Bärensteine nordöst-

lich von Lehesten, Schieferbruch gegenüber dem Heinberge unweit Schmiede-

bach; Archaeopteris sp. vom Heersberge bei Gera; Cycadopteris cf. anti-

qua Stur und Gardiopteris cf. Hochstetteri Ett. sp. (diese beiden von

Lehesten stammenden Stücke wurden nicht abgebildet)
;
Lepidodendron sp.

von Wurzbach; Lepidophloios angidatus n. sp. vom Bärensteine bei Lehesten.

G-eyler.

D. Stur: Die Carbonflora der Schatzlarer Schichten.

Abth. I: Die Farne. (Beiträge zur Kenntniss der Flora der Vorwelt.

Band II.) (Abhandl. d. k. k. geolog. Eeichsanst. XI. Bd. I. Abth. Wien

1885. 418 Seiten Text, 49 Doppeltafeln und 48 Zinkotypien im Text.)

Das grosse hier vorliegende Werk, eine längst erwartete und an-

gekündigte Fortsetzung der beiden bisher erschienenen Theile der „Bei-

träge" des Herrn Verfassers, ist die ausführliche Bearbeitung des grössten

Theiles der Farne der mittleren oder Hauptstufe der oberen Steinkohlen-

formation von Österreich und Schlesien, welche bereits in einem litterari-

schen Vorläufer des Verf. („Zur Morphologie und Systematik der Culm- und

Carbonfarne". 1883; s. dies. Jahrb. 1884. II. -437-) eine auf die Gattungen

sich richtende kürzere und für die Orientirung in dem jetzigen umfang-

reichen Buche sehr nützliche Übersicht und Behandlung gefunden hatte.

Dieser allgemeinere Theil hat seitdem, wie es scheint, keinerlei Ver-

änderungen erfahren und es kann und muss deshalb auf den citirten Be-

richt hierüber verwiesen werden. Die Arbeit geht weit über den Ealmien

einer Localflora hinaus, denn es sind zahlreiche andere Gebiete mit be-

rücksichtigt worden und aus ihnen viele Beispiele entnommen, so aus dem

Saarbrückischen, Westphalen, Belgien etc. Mit diesem erweiterten Um-
fange wächst natürlich auch die allgemeine Bedeutung des Buches, das in

unvermindert gründlicher Weise seinen Gegenstand behandelt, wie es die

vorausgegangenen Theile der „Beiträge" gethan haben. Welch ungeheurer

Fleiss in der Herstellung dieses Werkes entwickelt ist, wird man unschwer

erkennen und geht schon aus dem rein äusserlichen Umstände hervor, dass

der Text, der 418 Seiten füllt, einen Kaum nutzbar gemacht hat, der bis

zu 56 Druckzeilen von je 18 Centimeter Breite auf der Seite enthält.

Es ist selbstredend, dass der hier zu erstattende Bericht keine Kritik

über den sachlichen Inhalt des Buches geben kann, die sich erst auf längere

Erfahrung gründen müsste; denn das viele Neue, welches hier geboten

wird, muss sich erst künftig bewähren, wie in allen ähnlichen Arbeiten.

Nächst der Bestimmung von Gattungen (s. dies. Jahrb. 1884. II. -437-)

bezeichnet der Verfasser selbst als besondere Hauptaufgabe des Buches die
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Festsetzung der Speeles, welche in grosser Zahl und ausserordentlicher

Vermehrung erscheinen. 105 Arten in 15 Gattungen werden eingehend

heschrieben (dazu noch 6 Gattungen, die keine Arten in den behandelten

Schichten oder Gebieten aufweisen). Maassgebend für die Aufstellung der

Arten war ihm die Überzeugung, dass die Formen der Saarbrücker (Schatz-

larer) Stufe sich weit umfangreicher von den älteren und jüngeren scheiden

lassen, als man es bisher angenommen hat. Mit Weglassung einiger nicht

hinreichend sicherer Fälle soll nach Stur diese Flora an Farnen nicht
eine einzige Art mit der nächst älteren oder jüngeren gemeinsam haben

!

— Der Verfasser will diese Arten gründlichst erörtern, damit „der jetzige

hoffnungsvolle Nachwuchs nicht jene bittere Schule des Herausgrabens der

Körnchen der Wahrheit aus dem sie bedeckenden Schutte durchzumachen

habe", sondern „in bequemst lehrreicher Weise" „von weltberühmten Pro-

fessoren" „unterscheiden und zur Erkenntniss der Lagerstätten benutzen"

lerne. Es ist nämlich gerade auf diesem Gebiete ungemein viel zu sichten

und zu klären und der Verfasser liefert erschreckende Beispiele von der

Verwirrung, welche in der Bezeichnung der Arten hier herrscht.

Um die richtigen Festsetzungen der Arten zu erreichen, war es dem

Verfasser bekanntlich ermöglicht worden, Eeisen in die grösseren Museen

Europas zu unternehmen, wo Originale beschriebener Steinkohlenpflanzen

und überhaupt ein grösseres Material für solche Studien aufbewahrt werden,

und seine Arbeit ist durch viele Zusendungen unterstützt, freilich damit

auch vermehrt worden. Als ein grosses Verdienst um diesen Zweig der

Wissenschaft bekundet sich der Versuch, die Formen definitiv zu ordnen

und streng zu scheiden. Die Zukunft, vielleicht der jetzt schon vorhandene

hoffnungsvolle Nachwuchs, wird zu entscheiden haben, in welchem Grade

dem Verfasser dieses Unternehmen gelungen ist.

Die abgehandelten Arten aber sind die nachfolgenden. Die mit einem

Stern (*) versehenen sind in Schlesien und Österreich nicht vorgekommen.

Bhacopteris Busseana Stur.

Nöggerathia Göpperti Stur.

Sphyropteris Crepini* Stur, tomentosa* Stur, Schumanni Stur,

Boelmischi Stur.

Hapalopteris microscopica* Crep. sp., rotundifolia* Anbr. sp., Lau-

rentii* Andr. sp., villosa* Crep. sp., westplialica* Stur, Schwerini Stur,

grossese7'rata* Stur, typica* Stur, bella* Stur, amoena Stur, Crepini*

Stur, Schützei Stur, Scliatzlarensis Stur, Aschenhorni Stur.

Senftenhergia creyiata L. H. sp., stipulosa Stur, Brandauensis Stur,

Boulayi* Stur, ophiodermatica Göpp. sp.
,
plumosa"^ Art. sp. , acuta

Brongn. sp., Schwerini Stur, spinulosa Stur.

Hawlea Miltoni Art. sp.
,
Schaumhurg-Lippeana Stur

,
Zdiareken-

sis Stur.

Oligocarpia Brongniarti* Stur, pulcherrima Stur, Begrichi* Stur,

(?) stipulataeformis Stur.

Discopteris Karivinensis Stur, Schumanni Stur, Goldenhergi Andr.

sp., Vüllersi Stur, Coemansi Andr. sp.
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Saccopteris cf. qiiercifolia Göpp. sp.
,
Essinghi Andr. sp., Crepini^

Stur, grypophyUa Göpp. sp.

JDcsmopteris belgica Stur.

Diplacites longifoUus^ Brongn. sp.

Danaeäes saraejjontanus* Stur (= Pecopteris aquillna Brongn.),

HöJdi* Stur.

Calgmmatolheca'^ Schüt^ei Stvu, Bäiimleri A-nbr. sp., Damesi * Stvr,

Avoldensis Stur, trifida Göpp. sp., suhtenuifolia Stur, Höninghausi Broi^gi^.

sp., Walteri Stur , Schatzlarensis Stur ,
Frenzli Stur, Scliaumhurg-Lip-

peana Stur.

Sorotheca Crepini'^ Stur, lierhacea'^ Boulay sp.

Diplotmema ^ geniculatum Germ, et Kaulf. sp.
,
fuvcatum Brongn.

sp., Sancti Felicis^ Stur, Coemansi^' Stur, alatum Brgn. sp.
,

eleganti-

forme* Stur, palmatum^ Schimper sp.
,
spinosum^ Göpp. sp.

,
pideherri-

mum* Crep. sp., flexuosissimum Stur, Dewalqtiei'^ Stur, Diqjonti ^ Stvr,

GilTcineti^ Stur, Schatzlarense Stur, Hauchecornei^ Stur, Stachel Stur,

KonincJci^ Stur, ZeiUeri^ Stur, Andraeanum Eöhl sp., Crepini* Stur,

Zohelii Göpp. sp. , Schlotheimi Brongn. sp.
,
Bichthofeiü Stur

, Avoldense

Stur, trifoUolatum Art. sp. , Schumanni Stur, ohtusilohiim Brongn. sp.,

westphalicum * Stur, latifolium * Brongn. sp. , acutum Brongn. sp. , laci-

niatum L. H. sp., coarctatum Röhl sp., hirtu7n^ Stur, Karivinense Stur,

macüentum* L. H. sp., pilosum Stur, ^r/Z^cis Stur, Sauveuri^ Brongn. sp.,

microphgllum * Brongn. var. (= Fecopteris nervosa microphglla Brongn.),

nervosum'^ Brongn. sp., Begrichi^ Stur, miiricatum Schlote, sp.
,

helgi-

€um Stur.

Ausserdem erfahren die Gattungen ApMebiocarpus, Grand' Eurya ^,

Asterotheca
,
Scolecopteris

,
Benaultia^, Thyrsopteris , welche keine Arten

in den behandelten Schichten oder Gegenden aufzuweisen haben, ausführ-

liche Erörterung.

Man wird in diesem Verzeichnisse manche sonst stets citirte Art ver-

missen, die nach Ansicht des Verfassers wohl erst in höheren Schichten

auftretend angenommen werden soll. Ausserdem fehlen alle Neuropteris,

Dictyopteris, Alethopteris etc., welche der Verf. ausdrücklich ausschliesst,

da er sie nicht für Farne hält.

^ Dass nach Zeiller die Wortbildung so, nicht Calyrmnotheca lauten
müsste, berücksichtigt der Verfasser nicht.

^ So und nicht Diplothmema muss die Schreibweise lauten, die Eoth-
PLETZ verbesserte, der Verfasser aber nicht acceptirt hat.

^ Auch den leidigen Prioritätsstreit über Grand' Eurya, Benaultia etc.

will der Verf. nicht beendigen und ändert keinen seiner Namen (s. dies.

Jahrb. 1885. I. -137-). In dieser Beziehung ist auf folgende Schriften zu
verweisen, deren Regeln sonst allgemein anerkannt sind:

Alph. de Candolle : Lois de la nomenclature botanique adoptees par
le congres international de Botanique, tenu ä Paris en aoüt 1867. Geneve
€t Bäle, Paris 1867. — S. Art. 46!

Derselbe : Nouvelles remarques sur la nomenclature botanique. Geneve
1883. Art. 46! sowie pag. 49! Der Ref.



In höchstem Grade wichtig ist die Herstellung der Tafeln, welche

die Erkennung der Arten erst ermöglichen. Bekannt ist, mit welcher Sorg-

falt diese stets von Stur besorgt worden sind und wie Hervorragendes sie

bisher geleistet haben. Treu und zuverlässig die zu Grunde gelegten

Formen im Bilde wiederzugeben, ist eine noch immer zu wenig erreichte

Forderung gerade für die phytopaläontologische Litteratur. Das Buch bringt

49 Tafeln, wovon die ersten 13 mit Ausnahme von zweien lithographirt,

diese letzteren und die übrigen 36 mittelst Photographie durch Lichtdruck

hergestellt sind. Leider ist diese Methode nicht vollkommen und sicher

genug, um — in dieser Weise angewendet — stets befriedigende Eesultate

zu gewähren, und leider gilt von den vorliegenden photographischen Dar-

stellungen dies in hohem Grade; denn es ist eine sehr grosse Anzahl von

solchen photographischen Figuren, die der Verfasser acceptirt hat, total

unbrauchbar, da sie absolut nichts Deutliches erkennen lassen. Es müsste

sehr beklagt werden, wenn nur die Nothwendigkeit, einen billigeren Weg
für die Herstellung der grossen Zahl der nothwendigen Tafeln des geplan-

ten Werkes zu finden, zu einem solchen Resultate geführt haben sollte, wo-

durch die ausserordentliche Ausdauer des Verfassers in seinen Zielen eine so

bedenkliche Einbusse erlitten hat.

Der Berichterstatter kann nicht umhin, hieran noch zwei Wünsche

zu schliessen, welche der Herr Verfasser später wohl zu berücksichtigen

im Stande sein würde. In den Tafeln ist die Beigabe von Detailfiguren

(Vergrösserungen) gerade bei kleinblättrigen Farnen und Ähnlichem äusserst

wichtig und , erleichtert das Studium ungemein, und das Letztere ist auch

zu sagen von der Hervorhebung und dem leichteren Kenntlichmachen der-

jenigen Merkmale jeder Art, welche dieselbe vor allen anderen zu charak-

terisiren geeignet sind, was durch besondern Druck im Text leicht zu er-

reichen ist. Der hiermit verbundene Vortheil wird durch lange lateinische

Diagnosen von etwa 15 Zeilen des obigen Formates, die auch auf 35 Zeilen

steigen (s. Saccopteris Essinghi) und worin kein Merkmal besonders her-

vorgehoben ist, gewiss nicht ersetzt. Die Erfüllung dieser beiden Wünsche

in späteren Werken wird dem Herrn Verfasser sicher Dank eintragen und

für die Benutzung seiner Arbeiten sehr förderlich sein. Weiss.

Zeiller: Note sur la flore et surleniveaurelatifdes
couches houilleres de la Grand' Combe (Gard). (Bull.de la Soc.

geol. de France. 3 ser. t. XIII. p. 131. 1884. Mit Taf. VIII u. IX.)

Zeiller: Determination, par la flore fossile, de Tage
relatif des couches de houille de la Grand' Combe. (Compt.

rend. des seances de l'Acad. des sciences. 4 Mai 1885.)

Der Autor unterscheidet in der Gegend von Grand' Combe drei Systeme

von Schichten der Steinkohlenformation: das des Gebirges St. Barbe am
linken Ufer des Vallat de la Grand' Combe, das obere System von Champ-

clauson am rechten Ufer und das untere System von Trescol. Uber das

relative Alter derselben ist viel discutirt worden, Z. betrachtet auf Grund

der fossilen Flora das System von St. Barbe als das älteste. Die mitge-
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theilte Flora aller drei Systeme aber erscheint der oberen Stnfe der pro-

ductiven Steinkohlenformation (etwa unsern Ottweiler Schichten nahe) zu-

gehörig, die von St. Barbe hat in Sigillarien [oculata, Candollei, tessellata,

monostigma) und einigen Tarnen {Pecopteris Lamuriana
,

dentatd) mehr

Anklänge an tiefere Schichten (Saarbrücker Sch.).

Bezeichnen wir die Schichten von St. Barbe mit B., die von Champ-

clauson mit C, die von Trescol mit T., so erhalten wir folgende Übersicht.

Sphenopteris chaerophylloides B. C. ? ; cf. nummuläria C. T. ?

Neuropter/s auriculata C. ; cf. gigantea T.

Bictyopteris Brongniarti C. ; Schützei C.

Odontopteris obtusa T. ; Beichiana C.

Taeniopdcris jejunata Grd. Eur. C.

Alethoptcris Grandini C. T.
;
aquilina C. T.

Callipteridium gigas C. ; ovatum C. T.

Becopteris arhorescens C. T, B.
;
cyathea C. T. ; hemitelioides C.

;

Candollei G.
;
oreopteridia C. T. B. ; Lamuriana T. B. ; tinita C. B. ; «r-

guta C.
;
polymorpha C. T. B. ; dentata T. B. ; Bluckeneti C. T. B.

Aplilebia crispa C. T. B.

Cauloptcris peltigera T.

Btychopjteris maerodiscus C.

Calamites Suckowi C. T. B. ; cruciatus C. T. B.

Asterophyllites equisetiformis C. T. B.
;
longifoUus T.

Macrostachya carinata C.

Annularia sphenophyHaides C. T. B ; stellata C. T. B.

Splienophyllum verticillatum Schlote, sp. T.
;

oblongifolium C. B.

;

emarginatiim C. T. B.
;
saxifragaefolium B. ; Thirioni C.

Lepidodendron sp. B.

Sigillaria oculata T. B.
;
elongata var. minor. B. ; Candollei T. B.

;

tessellata C. T. B.; Brardi C. T.
;
quadrangulata Schloth. C.

;
spimdosa

C. T.
;
monostigma T. B.

Sigillariostrobus T.

Stigmaria ficoides C. T.

Cordaites borassifolius T.
;
angulosostriatus Gr. Eur. C. T.

;
lingii-

latus Gr. Eur. 0. T.
;
foUolatus Gr. Eur. C. T. ; intermedius T. ; Boa-

cordaites microstachys Golde. C. T.

Artisia angidosa Gr. Eur. B.

Walchia piniformis T.

Botryoconus T.

Genauer beschrieben und abgebildet werden dabei: Splienophyllum

Thirioni Zeill., erinnert an longifolium, durch Theilung der Blätter ver-

schieden.

Sphenophyllum verticillatum Schlote, sp. = Sph. Schlotheimi Brongn.

Becojjteris oreopteridia Schlote, sp.
,

fructificirend, als Asterotheca,

aber die Art des abgebildeten Stückes scheint zweifelhaft.

Taeniopteris jejunata Gr. Eur., schönes Stück.

Sigillaria quadrangulata Schloth. sp. Weiss.
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R. Kidston: On some iiew or little-known fossil Lyco-

pods from theCarboniferous Formation. (Annais and Magazine

of Natural History. 1885. p. 357. Mit Taf. XI.)

Ein Beitrag zur Steinkolilenflora von England des Verf. bringt hier

3 Arten Sigülaria und 1 Lepidodendron^ nämlich:

1. Sig. Mc. Martriei Kidst. von Tyning Pit, Eadstock, Somerset-

shire, Fig. 3—5, in 3 recht von einander abweichenden Varietäten, vom
Typus der Cancellaten (Clathrariae aut.), die eine der Sig. Befrancei ähn-

lich, die andere durch sehr viel kleinere Blattnarben und viel grössere

Polster verschieden; unter der Blattnarbe 3 senkrechte Kiele verlaufend.

2. Sig. coriacea Kidst. von Northumberland
,

fraglicher Fundort,

Fig. 2. Ist ähnlich S. Frincipis Weiss, aber ohne gebogene Querfurche

und mit geschlängelten statt geraden Furchen.

3. Sig. Walchii Sauveur von Kilwinning, Ayrshire
,

Fig. 1. Vom
Typus der S. GrisebacM A. Eöm.

'

4. Lepid. Peachii Kidst. von Brickworks in Stirlingshire (Schottland)

und Newsham, Northumberland. Ähnelt Sigillaria Serli Brongn.

Weiss.

D. Stur : Über die in Flötzen reiner Steinkohle enthal-
tenen Stein -Rund massen und Torf-Spliärosiderite. (Jahrb.

d. k. k. geol. Reichsanst. Wien 1835. 35. Bd. S. 613—648. Mit 2 Tafeln

und 3 Zinkotypien.)

Unter Stein-Rundraassen versteht der Verf. das, was früher als ver-

einzelte Geschiebe in der Masse der Steinkohle selbst bekannt geworden

war; dagegen mit dem zu Irrthümern geeigneten Namen Torf-Sphärosiderite

belegt er Concretionen aus Kalk-, Eisen- und Magnesia-Carbonaten, welche
'

zahlreiche mit Structur erhaltene Pflanzenreste bergen, ebenso gut geeignet

zu anatomischen Untersuchungen wie die bekannten englischen von Wil-

LiAMSON studirten. Ihnen gegenüber stellt er auch noch „Thon-Sphäro-

siderite", welche keine solchen Reste enthalten und im Schiefer etc. vor-

kommen. In ausführlicher Abhandlung werden die bisher bekannten der-

artigen Körper besprochen und namentlich die neuerlich bei Ostrau, Orlan,

dem Banat etc. in den letzten Jahren aufgefundenen Vorkommen. Aus

alledem glaubt der Verfasser den Schluss ziehen und diesen Gedanken

nicht verschweigen zu dürfen , dass die Steinrundmassen (von welchen er

mittheilt, dass Prof. Zirkel seine ihm mitgetheilten Dünnschliffe für echte

Gebirgsgesteine erklärt habe) pseudomorphe Bildungen nach Torfsphäro-

sideriten seien. Weiss.

Felix: Structur zeigende Pflanzenreste aus der obern
Steinkohlenformation Westphaleus. (Berichte der Naturforsch.

Gesellsch. zu Leipzig. Jahrg. 1885. S. 7.)

Der Verfasser war vor einigen Jahren durch den Referenten auf die

merkwürdigen Versteinerungen der Steinkohlenformation Westphalens mit
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Structur aufmerksam gemacht und veranlasst worden, sie einer eingehenden

Untersuchung zu unterziehen. Es sind dieselben, über welche der Ent-

decker, Herr Wedekind berichtete (s. dies. Jahrb. 1885. I. -492-). Die

Mittheilung des Verf., welcher diese Angabe nicht macht, ist eine vor-

läufige über die zahlreichen aufgefundenen und mikroskopisch untersuchten

Beste. Da Ausführlicheres in nicht zu langer Zeit zu erwarten ist, wird

hierüber später noch zu berichten sein. Weiss.

B. Renault et C. Eg. Bertrand : Grilletia Sp hero sp e r m i iy

Chytridi acee fossile du terrain houiller superieur. (Compt.

rend. des seances de l'acad. des sciences. Paris 1885.)

Grilletia Spherospermii ist eine Chytridiacee , die in den äusseren

Zellschichten des Nucellus-Gewebes der Samen einer fossilen Gymnosperme

aus der oberen Steinkohle von Grand-Croix bei Rive-de-Gier , des Sphero-

spermum ohlongum, lebte.

Die mehrzelligen, verzweigten Hyphen verlaufen entweder parallel

oder bilden in einander geknäuelte Massen; aus jeder ihrer Zellen konnte

ein einseitig bauchiges Sporangium von unregelmässig eiförmiger Gestalt

hervorgehen. Letzteres zeigt am Gipfel der Wölbung eine hals- und deckel-

lose Mündung. Die beobachteten Sporangien, die übrigens, wie es scheint,

ausnahmsweise auch zwei Öffnungen besassen, erscheinen leer.

Nächst verwandt sind dem bezeichneten Pilze die Gattungen Aplia-

nistis, Catenaria und Ancylistes. Potonie.

B. Renault: Sur 1' organis ation du faisceau foliaire des

Sphenophyllum. (Compt. rend. des seances de Tacad. des sciences. Paris

1883. p. 649—651.)

Ein Blattquerschnitt von Sphenophyllum zeigt eine obere und untere

Epidermis und dazwischen — in einem von vielen Gängen durchzogenen

Grundparenchym — in der Längsrichtung des Blattes verlaufende, auf dem

Querschnitt kreisförmige bis elliptische Leitbündel. Das Centrum der letz-

teren wird von sehr dünnen Trachei'den eingenommen, welche allseitig von

einer dünnen Weichbast-Schicht umgeben werden. Eine Lage grösserer^

dünnwandiger Zellen schliesst das Bündel wie eine Scheide nach aussen

ab. Auf der Ober- und Unterseite des Bündels, dasselbe einerseits mit der

oberen und andererseits mit der unteren Epidermis ununterbrochen ver-

bindend, verlaufen Stränge von Skelettgewebe : also einem aus langgestreck-

ten, dickwandigen Zellen zusammengesetzten Gewebe. Der nach oben hin

gewendete Skelettstrang (die Zuggurtung) ist auf dem Querschnitt mehr

kreisförmig und 6 bis 15 zellig, der untere Strang (die Druckgurtung) ist

bandförmig und aus mehr Zellen gebildet. Der Längsschnitt zeigt, dass

die beiden Skelettstränge nicht bis zur Ansatzstelle des Blattes am Stengel

reichen, woraus ersichtlich ist, dass bei Sphenophyllum eine Unterscheid-

ung in centripetales und centrifugales Holz nicht gerechtfertigt ist.
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Der beschriebene anatomische Bau zeigt uns also, dass wir es durch-

aus mit einer Gefässkryptogamen - Pflanze zu thun haben. Wegen des

Fehlens eines 2theiligen Holzkörpers kann Sphenophyllum nicht zu den

Sigillarien gestellt werden. Potonie.

B. Renault: Note sur les Spheno z amites. (Archives bota-

niques du Nord de la France. Mars 1882. p. 180. Mit 1 Tafel [Fig. 75].)

Nachträglich muss auf diese Abhandlung aufmerksam gemacht werden,

welche Sphenozamites Bochei n. sp. aus den untern permischen Schichten

von Lally bei Autun, Frankreich, beschreibt. Die grösste Ähnlichkeit zeigt

der Fund zunächst mit Odontopteris undulata Sterne. (Vers. II. t. 25 f. 1) aus

dem Oolith von Whitby, weshalb auch der Verfasser den obigen Rest geradezu

zu Spjhenozamites bringt, da Sternberg's Art hierher gehört. Nächstdem

käme Sph. Rossii de Zigno in Betracht, aber von älteren Formen ganz

besonders Nöggerathia foliosa Sterne, aus der Steinkohlenformation. In-

dessen wird die Zusammengehörigkeit von Nöggerathia und Sphenozamites

doch nicht behauptet. Die Unterschiede nicht fructificirender Exemplare

würden allerdings sehr gering sein. Auch Sph. Bochei ist gefiedert, die

Blättchen an der Basis aber wohl nicht so schief gestellt wie bei Nögge-

rathia foliosa, sondern in eine Ebene ausgebreitet. Fructification ist weder

bei der besprochenen noch bei einer andern Art Sphenozamites bekannt,

die auch bisher nur in mittleren Formationen vorkommend angenommen

wurde. Weiss.

Renault et Zeiller: Sur des Mousses de l'epoque houil-

lere. (Compt. rend. des seances de FAcad. des sc. 2 mars 1885.)

Aus dem Steinkohlenbecken von Commentry kündigen die Verfasser

das Vorkommen von Resten an, welche sie für ein echtes Laubmoos halten

und zwar sehr ähnlich Polytrichum, auch Bhizogonium, jedoch sind Früchte

nicht vorhanden. Weiss.

Renault et Zeiller: Sur un nouveau type de Cordai'tee.

(Ebenda 23 mars 1885.)

Grand' Eüry spaltete Cordaites in 3 Gattungen: eigentliche Cor-

daites, Borycordaites, Poacordaites nach Form, Nervation der Blätter und

Inflorescenzen. Von Commentry liegt ein 4ter Typus vor: Scudocordaites.

Blätter dauerhaft, an halbkreisförmigen Kissen stehend, gerundet beginnend,

dann zusammengezogen in schmale, steife Streifen zertheilt. Weiss.

Oh. E. Weiss: Beiträge zur fossilen Flora, III. Stein-

kohl en-Cal am arien, II. (Abhandlungen zur geologischen Special-

karte von Preussen und den Thüringischen Staaten. 1884. Bd. V. Heft 2.

204 Seiten gr. 8° nebst Atlas von 29 Lichtdrucktaf. Fol.)
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Nach kurzer Besprechung' der characteristischen Merkmale der leben-

den Equiseten weist Verf. darauf hin, dass im Gegensatz zu den lebenden

Formen die Calamarien der Carbonzeit nur selten scheidenfömige Ver-

wachsung der Blätter zeigen. Equisetmn als Gattung findet sich daher

nicht im Carbon. Die Blätter sind bei den alten Typen meist frei und

die Äste entspringen hier in den Blattachseln, so dass die Blätter unter
dem Aste an der Spitze des nächst unteren Internodiums liegen. Bei den

lebenden Formen entspringen sie gleichfalls in den Blattachseln, durch-

brechen dann aber die Basis des Blattes und kommen so unter den Blatt-

quirl zu stehen.

Noch grössere Verschiedenheit bietet der Bau der Ähren, da bei den

fossilen Arten fertile und sterile Kreise mit einander abwechseln. Zugleich

fehlen die Träger der Sporangien bei Volkmannia und Sphenophyllum
\

bei' Cingiüaria sind sie durch Scheiben ersetzt, bei anderen mit Sporangien-

trägern versehenen Typen [Calamostachys, Palaeostacliya u. s. w.) aber

sind mehrfach dimorphe Sporangien und Sporen beobachtet worden und

fehlen stets die Schleudern
;
einige Sporen endlich {Sphenophyllum) erinnern

durch die tetraedrische Form an Lycopodiaceen. Sphenophylhm wurde

wegen dieser Form der Sporen (von Schenk) und wegen 3seitig-er mittlerer

Gefässaxe zu den Lycopodiaceen gezogen, doch ist eine ähnliche Skantige

Gefässaxe auch bei Calamostachys Binneyana und C. Ludwigii beobachtet

worden, während anderwärts die Dreizahl auch bei Verzweigungen etc. eine

EoUe spielt. — Calamarien und Lycopodiaceen stehen in enger Verbindung.

Auch bei fossilen Calamarien finden sich Holzkeile mit Carinalhöhlen,

wenn auch der Bau bisweilen etwas abweicht; bei Arthropitys sind sie

dagegen ausgefüllt und zugleich das primäre und secundäre Holz deutlich

von einander unterschieden. Ob jedoch letztgenannte Gattung zu den

Gymnospermen zu stellen sei, dürften erst die noch nicht gefundenen Frucht-

organe entscheiden, zumal die Verschränkung und der Verlauf der Fibro-

vasalbündel und das Vorkommen von Diaphragmen mehr für Calamarien

sprechen.

Die Gruppe der Calamarien war in der Carbonzeit nach verschiedenen

Seiten hin nicht so isolirt, wie jetzt. Doch dürfen untergeordnete Merk-

male, wie das Vorhandensein der 3 Nodialquirle (Liternodialquirle Stür's)

der Blätter, Äste und AVurzeln hierbei nicht zu sehr betont werden, zumal

letztere nicht immer sicher gedeutet werden können. Zugleich erklärt Verf.

die Ansicht Stur's, dass (ähnlich wie bei Equisetum) auch die Calamiten

homomorphe, Mikrosporen erzeugende, und heteromorphe, Makrosporen bil-

dende Äste (bei den heutigen Equisetaceen wäre dann die Makrosporen-

bildung einfach unterblieben) besessen haben, für unhaltbar, nachdem

WiLLiAMSON bei Calamostachys Binneyana Mikrosporen an der Spitze,

Makrosporen an der Basis derselben Ähre nachgewiesen habe. Auch
passt wohl schwerlich die Skantige solide Axe von Sphenophyllum zu der

hohlen Axe der Calamiten u. s. w. Es sind also die Calamariengattungen

auf die Fruchtorgane zu gründen.

„Wohl sind die heutigen Equisetaceen Calamarien, nicht aber sind
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die fossilen Steinkohlen-Calamarieii Equisetaceen im Sinne der heutigen

Flora, ja z. Th. sehr beträchtlich abweichende Pflanzen, die sich anderen

Familien mehr oder weniger stark nähern."

Nicht immer leicht ist es (bei nicht verzweigten Stücken) zu ent-

scheiden, was das untere und das obere Stengelende sei, wenn nicht so-

genannte Knötchen vorhanden sind, welche bald als Blattnarben, bald (nach

Williamson) als Infranodialkanäle
,

später als Lenticularorgane gedeutet

wurden. Nach Verf., welcher mehrere Exemplare mit Knötchen und darüber

hinausragenden kleinen Cylindern beobachtete, stehen die Blätter am oberen

Ende des Gliedes. Da jedoch auch an den Ansatzstellen von Wurzeln

solche Knötchen sich vorfinden, so ist die Deutung, ob Blatt, ob Wurzel,

nicht immer sicher. — Die Blätter der Calamiten, welche wohl zumeist

frühzeitig abfielen, wurden schon früher beobachtet und schon von Schlot-

heim als Poacites zeaeformis beschrieben, ihr Zusammenhang mit Calamües

aber wurde erst später erkannt.

Das Blatt an den Stämmen von Calamües besteht aus 2 Theilen,

einem kurzen Nagel und dem eigentlichen Blatte; dieses ist lineal und

wird von 3 Längslinien durchzogen, von welchen die mittlere durch den

Mittelnerv, die seitlichen durch den zarteren Eand hervorgerufen werden.

Das Blatt ist also Inervig, wie andere schmälere Blätter zeigen. Der

Basaltheil des Blattes war innig mit der Oberhaut des Stammes verbunden.

Es bilden sich hier Narben mit deutlichem centralem Punkte, welcher die

Austrittsstelle des Fibrovasalbündeis markirt. Diese sind die eigent-
lichen Blatt narben, nicht die Knötchen an den Enden der Kippen

des Steinkerns, welche früher erwähnt wurden. Merkwürdig erscheint, dass

bei einem Stücke nur halb so viel Blätter erschienen , als im Innern

Eippen und Knötchen vorhanden waren.

Bei Calamitcs ramosus finden sich auch die zugehörigen Annularien-

blätter, dagegen kann Annularia longifolia mit keinem Calamit in Zu-

sammenhang gebracht werden, wohl aber mit Stachannularia tuberculata.

Auch Annularia sphenopJiylloides ist nach Sterzel krautartig und steht

bei Calamostachys calathifera. — Ob die dichotomen Organe von Ärchaeo-

calamites Blätter (nach Stür) oder Wurzeln (nach Heer) sind, ist noch

nicht ganz entschieden. — Im Gegensatz zu Calamües findet bei Equise-

Utes mirabüis Sterne, und E. lingulatus Germ. Verwachsung der Blätter

zu einer Scheide statt.

Ansitzende Wurzeln sind selten gefunden worden; Finnularia ist

nicht als Calamitenwurzel zu betrachten. Ursprünglich cylindrisch sind sie

durch den Druck bandförmig geworden. Ihre Länge scheint beträchtlich

gewesen zu sein. Ihre Breite übertrifft stets die der Blätter. Sehr selten

fanden sich auch die noch anhaftenden Wurzelfasern. Die Oberfläche der

Wurzeln ist gestreift in Folge der reihenweisen Anordnung der Epidermis-

zellen. Bisweilen zeigt sich ein dunkler axialer Streif, das centrale Ge-

fässbündel. Längere Wurzeln pflegen sich etwas zu krümmen (die Blätter

nicht). Die Wurzel ist z. Th. genau auf der Nodiallinie des Stammes be-

festigt und haftet dann ziemlich fest an. Die meisten Arten dürften jedoch
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leicht abfällige AVurzeln besessen haben. Ihre Stellung ist kreistörmig und

oft, wie bei den Blättern, regelmässig. Bisweilen sind sie büschelförmig

gehäuft.

Bei Equisetum entwickeln sich die Wurzeln (je eine Wurzel) unter

der Astknospe und steht Calamites hierzu nicht gerade in Widerspruch,

wenn auch bei den entwickelten Wurzeln die Stelluilg nicht so regel-

mässig ist. Wurzeln fanden sich an den unterirdischen Stämmen (Khizo-

men) und an der Basis der oberirdischen; sind dieselben sehr hoch am
Stamme inserirt, so war letzterer wohl bis zur Eegion der Wurzelbildung

unter Wasser getaucht.

Bei der Verzweigung der unterirdischen Stammenden finden sich die

Zweige um einen Hauptstamm gruppirt und beginnen mit einem kegel-

förmigen Ende, dessen Glieder stark verkürzt erscheinen. Bei der ober-

irdischen Verzweigung fehlt dieses kegelförmige Ende, die Zweige sind von

Anfang an cylindrisch und normal geformt, auch ihre Glieder meist nicht

abgekürzt. Auch ist insbesondere bei den höher gelegenen Verzweigungen

die Stellung der Aste am Stamme eine viel regelmässigere. Bei Calamites

ramosus , wo die Verzweigung am besten erkannt ist, wird der Stamm
gegen die Spitze hin glatter und den ebenfalls schwächer gerippten Ästen

ähnlicher.

Die äusseren oder eigentlichen Astnarben sind oft recht gross und

zeigen einen inneren Kreis, der vom Diaphragma geschlossen wird, und

radiale Zeichnungen im Narbenfelde. Bei den Astspuren am Steinkerne

fehlt dieser innere Kreis. Zwischen den Astspuren zeigen sich eigenthüm-

lich gruppirte, zusammenneigende Eillen. Neben den entwickelten Astspuren

finden sich auch unentwickelte zahlreich und unregelmässig vertheilt („la-

tente Astknospen" Stür's). Eine grössere Zahl von Astnarben findet sich

auf der Nodiallinie, bisweilen etwas nach unten oder oben verschoben. —
Bei den sogenannten Calamitinen rücken dagegen die Astnarben mehr und

mehr von der Nodiallinie hinweg ; besonders characteristisch bei Calamitina

varians insignis und inconstans , wo die Astnarben deutlich über der

Nodiallinie stehen, was hier die typische Bildung zu sein scheint. Die

Stellung der Aste würde dagegen bei Equisetum unterhalb der Nodial-

linie zu suchen sein.

Nach der Astbildung (vergl. Ch. E. Weiss: Einiges über Cala-
miten in Sitzungsber. der Gesellschaft naturforschender Freunde in Berlin

vom 18. Dec. 1883. No. 10. p. 194) unterscheidet Verf. folgende 4 Gruppen:

1. Eucalamites mit regelmässiger, in den auf einander folgenden

Wirtein abwechselnder Astbildung.

2. Calamitina mit periodischer weniger regelmässiger Stellung.

3. Stylocalamites mit ganz regelloser Astbildung oder ohne solche.

4. Archaeocalamites (neben anderen trennenden Eigenthümlichkeiten)

mit regelloser Astbildung in den benachbarten Wirtein.

Die Zahl der Astnarben in einem Wirtel ist verschieden und nur bei

den 2 ersten Gruppen regelmässig. So finden sich bei Eucalamites ramo-

sus je 1 Astnarbe an der Gliederung (meist bei französischen Exemplaren)

N. Jahrbuch f. Mineralogie etc. 1886. Bd. I. k
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oder je 2 (meist bei deutschen) , bisweilen auch je 3 im Wirtel u. s. w.

Bei anderen Calamiten zeigen sich 3, 4, 6, ja bei Cal. multiramis von Il-

menau sogar 9 Astnarben und daneben noch eine Anzahl unentwickelter,

durch das Zusammentreten der Rippen characterisirter Narben. Ähnliche

Zahlen werden auch bei den Calamitinen angeführt, so für C. pauciramis 2,

C. discifera 3, C. varians insignis 8—9, C. varians inversa und C. verti-

cülata 12, C. varians incomtans 16 und C. approximata vulgaris 18. —
Bei Stylocalamites Suckowi wurden einmal 3 Äste von ungleicher Stärke,

einmal noch mehr, beobachtet. Bei Arcliaeocalamites schwankt die Zahl

der Astnarben zwischen 0—6.

Im zweiten Theile folgt die systematische Beschreibung der

A. Oalamarien-Stämme.

I. Calamites.

Unter dieser provisorischen Gattung fasst Verf. die ober- und unter-

irdischen (hohlen oder mit Mark erfüllten) Stämme oder Zweige zusammen,

welche durch Quergliederung in besonders bei den aufsteigenden Stämmen

stark ausgeprägte Glieder zerfallen. Die Steinkerne zeigen starke Ein-

schnürungen, welche die Nodiallinie bilden und von dem Diaphragma her-

rühren. Zwischen den Knoten finden sich mit Längsfurchen abwechselnde

Längsrippen, welche auf der Aussenfläche weniger, auf dem Steinkerne

dagegen stärker auftreten. — In dieser weiteren Fassung werden zu der

Gattung auch Calamodendron und andere gezogen und die Eintheilung

auf das Verhalten der Astnarben begründet.

1. Sippe. Calamitina (emend.).

1. C. varians Sternb. umfasst eine Eeihe von Formen, welche z. Th.

als besondere Arten beschrieben wurden, nach Verf. aber wohl besser ver-

einigt bleiben.

2. C. approximatus Bgt. in 3 Formen.

3. C. verticillatus L. H.

4. C. extensiis nov. sp. Astnarben dicht gedrängt, sich berührend,

daher rundlich vierseitig.

5. C. Wedekindi n. sp. Astnarben gedrängt, querelliptisch.

6. C. tripartitus Gute.

7. C. discifer n. sp.

8. C. pauciramis n. sp.

9. C. macrodiscus n. sp.

2. Sippe. Eucalamites.

10. C. ramosus Artis mit Annularia ramosa (= Ann. radiata Bgt.

non AüT.)
,

Galamostachys ramosa. Zahlreiche Funde in Niederschlesien

lassen diesen Calamiten in allen seinen Organen verfolgen. — „Die Ehi-
z 0m e , sowie die unteren Stammtheile sind wurzelbildend. Internodien
an den älteren Stammtheilen schlank, meist viel länger als breit;

Quergliederung scharf und Eippung deutlich. Eippen 1^—3 mm. breit.

I
Astnarben gross, scheibenförmig, rundlich

oder elliptisch.
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flach, mit scharfen Eillen ; Knötchen nur manchmal deutlich. Die oberen

Stengeitheile, sowie die Zweige, schlank, jedoch weniger bestimmt gerippt

;

Ästchen Ästero2jhylUtes-ä,\mliGh. — Die Zweige und ihre Narben meist

zu 2, gegenständig, doch auch zu 3 oder einzeln gestellt. Astnarben
häufig, gross, kreisförmig, mit Hof, durch viele zusammenneigende Killen

gebildet. — Blätter nur an den Ästchen erhalten, lanzettförmig,

nach den beiden Enden hin zugespitzt, einnervig, ausgebreitet, am Grunde

ringförmig. Die beblätterten Zweige wurden gewöhnlich Annularia

radiata genannt. — Ähren meist klein, seltener verlängert, sehr

schmal, endständig an kleinen beblätterten Zweigen oder in eine un-

regelmässige Elspe vereinigt, mit sehr feinen spitzen und kurzen ab-

stehenden Deckblättern. Sporangien an Haltern befestigt, welche

mitten aus dem Ährengliede entspringen. — Wurzeln cylindrisch, lang

und breit, mit centralem Fibrovasalbündel, aus der Gliederung unter den

Ästen entspringend."

11—13. G. cruciatus in den neuen Formen ternarius
,

quaternarius

und senarius.

14. C. multiramis nov. sp.
,

grosser Stamm mit sehr abgekürzten

Gliedern ; auf jeder Gliederung 9 und mehr grössere Astnarben.

15. C. cucuUatus nov. sp.

16. C. clongatus nov. sp.

17. Stück aus dem Saargebiete?

18. C. decurtatus nov. sp.

19. Stück aus Zaukerode bei Dresden

schliessen sich als Formen an

C. cruciatus an.

3. Sippe. Stylocalamites.

20. C. arborescens Sternb. sp. mit Falaeostacliya arborescens

Sterne, sp.

21. C. Suckowi Bgt. mit var. undulatus, bei welcher die Rillen einen

stark geschlängelten Verlauf erkennen lassen.

22. C. acuticostatus Weiss.

23. C. cfr. giganteus L. H. (dieser von unbestimmter Stellung).

4. Sippe. Archaeocalamites.

24. C. Beyrichi n. sp. Steinkern mit durchgehenden, jedoch sehr

unregelmässigen Rippen und Rillen, welche durch theilweises Verschwinden

oder Zusammenneigen fast netzförmige Streifung erzeugen, ohne scharfe

Liniirung des Steinkerns.

II. E quis etit es.

Hier die Blätter am Grunde scheidenartig vereint.

1. E. lingulatiis Germ.

2. E. mirabilis Sternb. = Eleutlierox)liyllum mirabüe Stur. Die

Blättchen sind jedoch nicht frei, wie Stur angiebt.

III. Gy r ocalamus nov. gen.

„Cylindrischer gedrehter Stamm (Steinkern) mit glatter Oberfläche,

von 2 wulstigen Bändern spiralig umkleidet, deren breiterer

k*
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Theil coiivex gewölbt und mit zahlreichen auf einander folgenden rund-

lichen oder elliptischen Narben besetzt ist, an einem (vielleicht dem
unteren) Rande durch eine vorspringende Kante besäumt wird, die mit

ihrem Bande spiralig verläuft, ohne erkennbare Narben zu tragen." —
G. palatinus nov. sp. , wurde in den Lebacher Schichten bei Alben nörd-

lich von Kusel, Eheinpfalz, gefunden.

Verf. weist später (p. 202) darauf hin, dass Renault und Zeiller

schon 1884 diesen Typus als Fayolia beschrieben und abgebildet, sowie

auf die Ähnlichkeit mit Spirangium Schimp. hingewiesen haben. Sie unter-

schieden aus der Steinkohle von Commentry die beiden Arten F. dentata

und F. grandis; an diese würde sich die Dyasform als dritte Art anreihen.

Vielleicht liegt nach Weiss hier eine abnorme Bildung vor.

B. Calamarien-Fruclitstände.

Nach Erläuterung der verschiedenen Verhältnisse bei den Frucht-

ständen, Sporangiophoren u. s. w. stellt Verf. an Hand der beobachteten

Verschiedenheiten folgende Tabelle für die Calamarien-Fruchtstände
,
resp.

Gattungen auf.

1. Die Sporangiophoren sind Säulchen, welche, wohl meist indem sie sich

an der Spitze schildförmig erweitern, die Sporangien tragen.

Calamostachys : Säulchen aus der Ahrenaxe in dem Zwischenräume

zwischen zwei benachbarten Deckblattkreisen entfernt von diesen ent-

springend und senkrecht abstehend.

Typus Stachannularia : Ahrenaxe dick, hohl, Trägersäulchen manch-

mal nach oben sich rosendornförmig in eine Lamelle erweiternd.

Typus von C. Grand Euryi und C. Decaisnei: senkrechte Lamelle

zwischen Trägersäulchen, Ahrenaxe und dem nächst höheren Deck-

blatt ausgespannt, auch noch unter das Säulchen herabgehend.

Typus von Eucalamostachys : Trägersäulchen frei, ohne lamellenartige

Erweiterung.

Palaeostachya : Säulchen aus dem Deckblattwinkel oder dessen unmittel-

barer Nähe entspringend, schief aufsteigend.

Typus von P. elongata : Ähren kleiner, Bracteen locker, Habitus von

Calamostachys.

Typus von P. arborescens : Ähren gross , Bracteen gedrängt, Habitus

von Macrostachya oder Huttonia.

Huttonia: unter dem Bracteenwirtel noch eine Scheibe als Anhängsel,

steil abstehend oder etwas abwärts gerichtet, z. Th. mit dem Bracteen-

kreise verwachsen.

2. Die Sporangiophoren werden durch eine eingeschnittene, flach ausge-

breitete Scheibe unmittelbar unter dem sterilen Blattkreise gebildet

und tragen auf der Unterseite Sporangien. Hier nur:

Cingularia.

3. Sporangiophoren unbekannt.

Paracalamostachys vom Typus von Calamostachys.

Maci'ostachys, grosse Ähre vom Typus der Huttonien.
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Vielleicht lassen sich noch anreihen:

4. Ähren mit fehlenden Sporangiophoren.

Volhnannia und Sphenophyllum
,
Sporangien im Blattwinkel sitzend

einzeln, Anatomie von Sphenophyllum vielfach abweichend.

5. Noch fraglicher Bowmanites ; mehrere Sporangien auf jedem Deckblatte

sitzend.

6. Pothocües, wohl Vorläufer von Fhyllotheca. Nach Williamson viele

Kreise von Sporangien auf der Ährenaxe zwischen je 2 Bracteen-

wirteln befestigt, wie eine durch sterile Blattkreise und Querglieder-

ung unterbrochene lange Equisetumähre erscheinend, anscheinend je-

doch ohne Sporangiophoren. — Nach Kidston Fruclitstand zu Archaeo-

calamües.

I. Calamostachy s Schimp.

1. Eucalamostachys.

1. G. Ludwig ii Carr. sp. Axe der Ähre mit Markcylinder , den ein

im Querschnitt Sseitiger Holzkörper mit abgestumpften Kanten umgiebt.

Nach aussen bildet weitzelliges Parenchym die dicke Rinde. Der Träger

nach oben scheibenförmig verbreitert , sich über die Sporangien legend,

deren AVandung aus einer Zellschicht besteht. Sporen kuglig, bisweilen

etwas Sseitig. Letztere Verhältnisse werden in mikroskopischen Dünn-

schlilfen erläutert.

2. C Binneyana Schimp.

3. C. longifolia Sterne, sp., noch nicht in unmittelbarem Zusammen-

hang mit Astei'opliyllites longifolius Sterne, gefunden.

4. C. paniculata Weiss.

5. (7. ? nana nov. sp., sehr klein und zart; etwas fraglich.

6. C. mira Weiss.

7. C. superba Weiss.

8. C. Germanica Weiss.

9. C. Solmsii Weiss.

2. Stachannularia.

10. C. tuherculata Sterne, sp. mit Annularia longifolia Bgt.

11. C. cfr. calatliifera Weiss mit Annularia sphenophylloides Zenk. sp.

12. C. ramosa Weiss mit Annul ramosa und Calamites raniosus.

II. Palaeostachy a Weiss.

1. vom Habitus der Calamostachys.

13. P. elongata Presl sp.

14. P. pedunculata Will. ms. aus der Saarbrückener Stufe in Schlesien

und Westphalen, auch in England. „Ähren rispenförmig , wohl zu 4 an

den Gliederungen, kurz oder mässig lang gestielt, abgekürzt cylindrisch,

kurz gegliedert. Deckblätter viele (12 ?) in jedem Wirtel, schmal lanzett-

lich, zugespitzt, bogig abstehend, den nächst höheren Wirtel kaum er-

reichend. Sporangienträger stielförmig, gerade, aus den Achseln der Deck-

blättchen schief aufsteigend, mit eiförmigen oder elliptischen Samen." —
Vielleicht die reife Form von Faracalamostacliys polystachya.
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15. P, ? gracillima iiov. sp. „Ähren sehr schlank, verlängert, kurz

gestielt, Deckblätter sehr schmal lanzettförmig, spitz, bogig, abstehend,

den nächst höheren Wirtel kaum oder nicht überragend. Sporangien

eiförmig oder elliptisch , etwas schief nach aussen gestellt. — Neurode,

Saarbrückener Stufe.

2. Vom Habitus der Macrostaeliya oder Huttonia.

16. P. cfr. Schimperiana Weiss.

17. P arborcscens Sterne, sp. mit Calamites arborescens Sterne, sp.

III. Huttoyiia.

18. H. spicata Sterne, mit schief aufsteigenden, unten stärkeren

Sporangienträgern.

IV. Paracalan),ostachi/s Weiss {Bruhmannia Sterne, em.).

19. P. polystachya Sterne, sp.

20. P. rigida Sterne, sp.

21. P. striata nov. sp. mit Asterophyllites striatus nov. sp. — „Un-

fruchtbare Zweige {Asterophyllites) beblättert und kräftig; Glieder etwas

lang ; Blätter zahlreich, schmal, lineal bis pfriemenförmig, ein wenig steif,

länger als die nächsten Internodien, gestreift, aufrecht oder aufrecht ab-

stehend. — Ähren rispenförmig, kurz gestielt, oder einzeln und endständig,

cylindrisch, 4—5 cm. lang; Bracteen zahlreich, lineal-lanzettlich
,

spitz,

über 3 Glieder lang, aufrecht angedrückt. Sporangien deutlich, zwischen

den Deckblattwirteln." — Oberschlesien, Saarbrückener Stufe.

22. P. Williamsoniana nov. sp. aus Schieferthon im Irwell-Thale

nördlich Manchester ; durch Form und Grösse der Theile von Calamostachys

Binneyana verschieden.

23. P. minor nov. sp. Oberschlesien, unterster Theil der Saarbrücke-

ner Stufe. — „Ähren klein, zierlich, lineal-walzlich, 3—4,5 mm. breit, eng

gegliedert, mit 1,3— 1,7 mm. hohen Gliedern. — Deckblätter zuerst in eine

scheibenförmig ausgebreitete Scheide verwachsen, dann in 10—12 nach

oben gerichtete Zähne aufgelöst, welche etwa die zweite Gliederung er-

reichen. Sporangien und deren Träger unbekannt."

V. Macr ostachy a Schimp.

{Volhmannia Sterne, part., Equisetites Gein. part.)

24. M. Hauchecornei nov. sp. Oberschlesien, Saarbrücker Stufe. —
„Ähren sehr lang, schwanzförmig, mit zahlreichen Gliedern, welche gegen

4,5 mm. hoch sind und an dünner Axe stehen. Deckblätter erst abstehend,

dann bogig aufwärts gerichtet, endlich schief abstehend, verlängert, schmal

lanzettlich, von kräftigem Mittelnerv fast gekielt, wohl über 16 bis höch-

stens 24 im Kreise. Sporangien und Sporangiophoren unbekannt."

25. M. infundibuliformis Bgt. sp.

26. M. carinata Andrä sp.

VI. Volk mann ia Sterne, part.

27. V. tenera Weiss.
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VII. B owmanites Binney.

28. B. Germanica nov. sp. Mederschlesien , Saarbrücker Stufe. —
„Ähre eng gegliedert, walzenförmig, Glieder 2 mm. hoch. Bracteen recht-

winklig abstehend, nachher aufwärts gekrümmt, mit der Spitze das zweit

höhere Glied noch überragend. Sporangien zu 3—4 auf jedem Deckblatte,

rundlich, manchmal an der Basis in ein stielähnliches, sehr kurzes Spitz-

chen vorgezogen." Geyler.

Oh. E. Weiss : Über einige Pflanz enreste aus der Kuben-
grube beiNeurode in Niederschlesien. (Sep.-Abdr. aus dem Jahr-

i

buche der Königl. preuss. geologischen Landesanstalt. 8 S. mit 1 Taf. gr. 8".)

Die Steinkohle von Kohlendorf bei Neurode in Nieder-Schlesien birgt

eine reiche fossile Flora. Dieses Kohlenvorkommen ist ziemlich beschränkt

und bildet eine vom Nordflügel der niederschlesischen Mulde etwas abge-

sonderte Hervorsattelung von Schichten der dritten Stufe nach ScHtiTZE

(Saarbrücker Schichten), rings umgeben vom ßothliegenden. Besonders das

siebente Flötz enthält zahlreiche Pflanzenreste, die den Saarbrücker Schichten

entsprechen. Die vierte und fünfte Stufe (Ottweiler Schichten) sind viel-

leicht in dem Hangenden vertreten, doch würden dieselben hier einen

anderen Character tragen, als anderwärts.

Verf. beschreibt folgende 2 interessante Pflanzenreste:

Calamites (Eucalamites) equisetinus nov. sp., ein Typus, welcher bis-

her für die Steinkohle Preussens unbekannt war. Alle Gliederungen sind

mit einer Eeihe fortlaufender, dicht gedrängter Astnarben versehen, welche

zahlreich, klein bis mässig gross, kreisrund, subquadratisch oder abgerundet

Sseitig sich darstellen. Die Glieder sind breiter als hoch.

Stigmaria? oculata Gein. sp. Stammoberfläche stigmarienartig. Grosse

rundlich-elliptische Felder, in Längsreihen zusammenfliessend, abwechselnd

erweitert und zusammengeschnürt, flach, durch seichte geschlängelte Furchen

getrennt, welche an den Biegungen abwechselnd breiter und schmaler sind.

Die augenförmigen Felder wie grosse Narben oder Polster erscheinend, in

der Mitte mit vertieften runden Narben, welche nach Art der Stigmarien-

narben beschaffen sind, auch im Centrum eine vorspringende höckerförmige

kleine Narbe tragen. Diese stigmarienähnlichen Narben sind fein radial

gestreift, in regelmässigem Quincunx. — Wohl identisch mit Aspidiaria

oculata Gein. von Oberhohndorf in Sachsen. Geyler.

Hermann Engelhardt: Die Crednerien des unteren Quader
Sachsens. (Festschrift der Isis in Dresden, 8 Seiten und 1 Taf. 8«.)

Es werden die 3 im unteren Quader Sachsens gefundenen Credneria-

Arten: Cr. Geinitziana V'ng., Cr. cm?(e?JoZm Bronn und Cr. grandidentata

ÜNG. besprochen und abgebildet. Verf. erwähnt sodann die Unterschiede

zwischen Credneria und Ettingshausenia und gelangt zu dem Schlüsse,

dass die 2 letztgenannten Arten zu Ettingshausenia zu stellen seien, Cr.
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Geinitziana aber eine Übergangsform bilde , da sie die rundliche Gestalt

der Blätter von Credneria (des Harzes) und die 2 fast horizontal abgehen-

den untersten Seitennerven, sowie zugleich den knorplig verdickten Rand
der Ettingshausenien Sachsens besitzt. Die ganze hierher gehörige Formen-

gruppe würde nach Verf. zerfallen in:

1. echte Crednerien;

2. Ettingshausenien;

3. Übergangsformen zwischen beiden;

4. Protophyllen (nach Lesquerreüx). Geyler.

Moritz Staub: Pinus ijcilaeostrohus Ett. in der fossilen

Fl ora Ungar n's. (Termeszetrajzi füzetek 1885. Vol. IX. Partei; unga-

risch und deutsch 4 Seiten mit 1 Taf. 8°.)

Verf. giebt zunächst die Diagnose und führt alle die Schriften auf,

in welchen genannte Art erwähnt wird. Die Spezies ist hiernach vom
Bartonien bis zur Congerienstufe verbreitet an sehr verschiedenen Fund-

stätten Europa's, in Grönland und nach Lesquerreüx wohl auch in Nord-

amerika. Ausser Blättern werden auch Samen und männliche Blüthen-

ähren, endlich auch Zapfen aufgeführt. Ein solcher Zapfen wurde denn auch

im Nummuliteukalke des kleinen Schwabenberges bei Budapest gefunden.

Diese Ablagerung wird dem Bartonien zugezählt. Schon früher waren

Blätter auch bei Budapest in einer ligurischen Ablagerung gefunden wor-

den. Der Baum hat demnach noch ein etwas höheres Alter, als bisher an-

genommen wurde.

Der im Bernstein häufige Pinites sirohoides Göpp. scheint auch in

Beziehung zu stehen und dieser Baum erst im Pliocän Europa verlassen

zu haben. Der lebende Nachkomme erscheint als Pinns Strohns L.

G-eyler.

Victor Lemoine : La vigne en Champagne pendant les

tempsgeologiques. 12 Seiten mit 1 Taf. 8°. Chalons-sur-Marne 1884.

In der Umgebung von Reims fand sich aus der Zeit der Primordial-

fauna der Säugethiere ein Weinblatt , welches trotz seines hohen Alters

den lebenden Formen entspricht, und mit ihm eine Anzahl anderer Pflanzen-

typen in trefflichster Erhaltung. Die Flora war aus noch jetzt dort le-

benden, zugleich aber auch aus Formen wärmerer Zonen zusammengesetzt

und deutet also auf wärmeres Klima.

Das Blatt von Reims wird hinsichtlich der Nervatur und des Blatt-

randes eingehender besprochen und mit lebenden und einigen fossilen Arten

(hier besonders mit Vitis Sezannensis Sap.) besprochen. Der Typus wird

als neu erkannt und erhält den Namen Vitis Balhianii nov. sp. — An
diesem Blatte fanden sich auch abgerundete, warzenförmige Bildungen,

welche etwas an die Gallen der Phylloxera erinnern. Geyler.
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Leo Lesquerreux: Contributions to the fossil flora of

the Western Territories. Part III. The Cretaceous and ter-

tiary flora' s. (In F. V. Hayden, Report of the United States Geolog.

Survey of the territories. Vol. VIII. 283 Seiten und 59 Tafeln. 4«)

Die Schichten der Dacotagruppe lagern unmittelbar über Dyas

und sind überlagert von marinen Bildungen , welche bis zur Basis des

Tertiär eine ununterbrochene Reihe darstellen. Die Formation erstreckt

sich bis zu den Rocky mountains, wo in Colorado eine entsprechende Flora

gefunden wurde, von Ost nach West über 450 bis 500 Meilen. Die Blatt-

abdrücke sind gut erhalten, von 1" bis 1', ja bis 1,5' in der Ausdehnung

;

die Dicotylen überraschend mehr entwickelt als in Europa zu derselben

Zeit. Einige gleichen noch lebenden Typen mehr oder weniger, andere

vereinigen die Eigenschaften von verschiedenen Familien. Zu den schon

früher beschriebenen Typen fügten neuere Entdeckungen weitere hinzu,

darunter z. B. Phyllodadus. Reich vertreten ist Fiatanus, vielfach an

Aralia erinnernd; während Fiatanus in Europa erst im Obermiocän auf-

tritt. Auch die als Sassafras beschriebenen Blätter zeigen viele Ähnlich-

keit mit Araliaceen oder Ampelideen. Magnoliaceen sind zahlreich ver-

treten durch MagnoUa und Liriodendron
;
letztgenannte Gattung fehlt in

der europäischen Kreide, findet sich aber in der Kreide von Atane, Grön-

land u. s. w.

Die Dicotylen herrschen bedeutend vor. Die aus der Dacotagruppe

bekannten Arten wurden von 130 auf 190 Arten vermehrt. Die ganze

Cenomanepoche, zu welcher Verf. die Dacotagruppe rechnet, zählt 446 Arten,

darunter 310 Dicotyledonen, 130 Cryptogamen und Gymnospermen; unter

den 190 Arten der Dacotagruppe aber sind 162 Dicotyledonen und nur

28 Cryptogamen nebst Gymnospermen. Die Dacotaflora besteht aus:

Zonarites digitatus Gein. —
Equisetum nodosum nov. sp. — Sphenopteris corrugata Newby, H^j-

menophyllum cretaceum Lesq.
,
Fecopteris Nebraskana Heer ,

Gleichenia

jr^rnana Heer, Gl. NordensJdöldiHEER und LggodiumtricJiomanoides Lesq,.

Fodozamites Haydenii Lesq. , F. ohlongus Lesq. , F. angustifolius

Heer?, F. piraelongus nov. sp., F. emarginatus nov. sp., F. caudatusnoY si^.,

— Fhyllocladus suhintegrifolius Lesq. ,
Araucaria spathulata Newby,

Torreya ohlanceolaia nov. sp., Sequoia Beiclienhachi Heer, S. fastigiata?

Sterne.
,

S. condita Lesq.
,

Glyptostrohus gracülimus Lesq. , Thuites

crassus nov. sp. , Finus Quenstedti Heer und die 3 fraglichen Formen

Ahietites Ernestinae Lesq., Sequoia formosa Lesq. und Inolepis? spec.

Fhragmites cretaceus Lesq. — Dioscorea cretacea Lesq. — Fla-

bellaria? minima Lesq.

Myrica ohtusa Lesq., M. Dacotensis Lesq., 31. Sternhergii nov. sp.,

ilf.? semitia Lesq. — Betula Beatriciana Lesq., BetuUtes denticulatus

Heer, Fhgllites betulaefolius Lesq., Alnites grandifolius Newby. — Fagus
polyclada Lesq., F. cretacea Newby, Dryophyllum primordiale Lesq.,

Dr. latifolium Lesq.
, Dr. Holmesii Lesq.

,
Quercus Dacotensis nov. sp.,

Q. hexagona Lesq., Q. Ellivorthiana Lesq., Q. poranoides Lesq., Q. Mor-

I
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risiana iiov. sp.
, Q. salicifolia Newby

,
Q. cuneata Newby

, Q. antiqua

Newby, Q. sinuata Newby. — Salix nervülosa Heer, S. proteaefoUa Lesq.,

S. Meekii Newby, S. cuneata Newby, S. flexuosa Newby, Populus litigiosa

Heer, P. elliptica Newby, P. micropliylla Newby, P. ? cordifoUa Newby,
PopuUtes Lancastriensis Lesq., P. clegans Lesq., P. cyclophylla? Heer. —
Platanus Newherryana Heer , PI. obtusüoba Lesq.

, PL primaeva Lesq.,

PI. Heerii Lesq., PI. diminutiva Lesq. — Liqiiidainbar integrifolium Lesq.

— Ficus primordialis Heer, F. Halliana Lesq., F. Beckwithi nov. sp.,

jP.? angustata nov. sp., F. magnoliaefolia nov. sp., F. Glascoena nov. sp.,

F. distorta Lesq.
, F. laurophylla Lesq. — Proteoides daphnogenoides

Heer, Pr. grevilleaeformis Heer, Pr. lancifolius Heer, Embothrites? daph-

neoides Lesq., Lomatia? Saportana Lesq. nebst var. longifolia. — Laurus
Nebrascensis Lesq.

, L. macrocarpa Lesq. , L. proteaefoUa Lesq. , L. ?

modesta nov. sp., Persea Leconteana Lesq., P. Sternbergü Lesq., Cinna-

momum Scheuchzeri? Heer, C. Heerii Lesq., Oreodaphne cretacea Lesq.,

Sassafras Mudgei Lesq., S. acutilobum Lesq., sowie die aralienähnlichen

S. obtusum Lesq., S. cretaceum Lesq., S. mirabile Lesq., S. dissectum nov. sp.,

S. recurvatum Lesq. , S. platanoides nov. sp. , S. subintegrifolium Lesq.

— Äristolochia dentata Heer.

Sapotacites Haydenii Lesq., Diospyros primaeva Heer, D. ambigua

Lesq., D. rotundifolia Lesq. — Andromeda Parlatorii Heer und Ä. af-

finis Heer.

Aralia formosa Heer, A. Saportana LEsq., A. quinquepartita Lesq,.,

A. Toivneri Lesq. , A. subemarginata nov. sp. , A. tenuinervis nov. sp.,

A. radiata nov. sp., A. concreta Lesq., Hedera ovalis Lesq., H. Schimperi

Lesq., H. platanoides Lesq. — Cissites insignis Heer, C. salisburiaefoUus

nov. sp. , C. Harkerianus Lesq. , C. affinis Lesq. , C. acuminatus Lesq.,

C. Heerii Lesq.
,
Ampelopliyllum attenuatum Lesq. , A. ovatum Lesq. —

Hamamelites tenuinervis nov. sp. , H. quadrangularis Lesq. , H. Kansa-

seanus Lesq., H. quercifolius nov. sp., H. ? cordatus nov. sp. — Magnolia

attenuata Heer, M. Capellinii Heer, M. speciosa Heer, M. spec, M. tenui-

folia Lesq., M. obovata Newby, Liriodenron Meekii Heer, L.\primaevum

Newby, L. intermedium Lesq., L. giganteum Lesq., L. acuminatum Lesq.,

L. cruciforme Lesq., L. semi-alatum Lesq., L. pinnatifidum Lesq., Lirio-

pliyllum Beckwithi Lesq., L. populoides Lesq., L. obcordatum nov. sp.

(die Blätter dieser Gattung sind nicht, wie bei Liriodendron, an der Spitze

abgestuzt oder leicht ausgerandet, sondern tief eingeschnitten), Carpites

liriophylli? nov. sp. — Anona cretacea Lesq. — Menispermites obtusi-

lobus Lesq., M. Salinensis Lesq., M. acutilobus nov. sp., M. populifoliiis

Lesq. , M. cyclophyllus Lesq. , M. ovalis Lesq. , M. grandis nov. sp. —
Sterculia lugubris nov. sp., St. obtusiloba Lesq., St. aperta Lesq. — Gre-

viopsis Haydenii Lesq. — Acerites pristinus Newby, Negundoides acuti-

folius Lesq. — Sapindus Morrisonii nov. sp. — Hex strangulata Lesq.

— Celastrophyllum ensifoUum Lesq. — Paliurus membranaceus Lesq.,

Bhamnus tenax Lesq., Bh. prunifolius nov. sp. — Juglans? Hebeyana

Heer. — Phyllites rhoifolius Lesq. (wird zu den Anacardiaceen gerechnet).
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— Plrus? cretacea Newby. — Prunus cretacea Lesq. — Leguminosites

cultriformis nov. sp.

Von unsicherer Stellung endlich sind: Aspidiophyllum trilobatum Lesq.,

A. dentatum und A. platanifoUum nov. sp., Protophyllum Sternhergii Lesq.,

Pr. Leconteanum Lesq., Pr. Nehrascense Lesq., Pr. minus Lesq., Pr. qua-

dratum Lesq. , Pr. multinerve Lesq. , Pr. rugosum Lesq. ,
Pr. Haydenii

Lesq., Pr. crednerioides Lesq., Pr. ? Mudgei Lesq., Anisophyllum semi-

alatum Lesq., Eremophyllum fimhriatum Lesq., PhylUtes Vanonae Heer,

Ph. rhomhoideus Lesq., Ph. Cotinus Lesq., Ph. umhonatus Ij^sq,., Ph. amor-

phus Lesq., Ptenostrobus Nebrascensis Lesq., Carpolithes spec. und Cau-

dex spinosus Lesq.

Den Schluss macht die Aufzählung der 442 im Cenoman der Dacota-

gruppe, von Atane in Grönland, von Moletein, Quedlinburg, Niederschöna

u. s. w. gefundenen Arten. Mit dem Neocom von Kome in Grönland hat

die Dacotagruppe nur 2 Arten, dagegen mit der Flora von Atane 15 Arten

gemeinsam , während andere sehr nahe verwandt erscheinen ; ebenso sind

von den 65 Gattungen der Dacotagruppe 40 bei Atane gefunden worden.

Auch die übrigen zum Cenoman gerechneten Fundorte zeigen mehr oder

minder Verwandtschaft.

Die Flora der Laramie-Gruppe (Golden, Black Buttes, Point of

Eocks) zeigt tertiären, die Fauna cretaceischen Charakter, — Die Flora,

besonders die neuerdings beobachteten Formen, erinnern stark an jene von

Sezanne, weniger an Kreide. Doch finden sich in der Laramie-Gruppe

zahlreiche Palmen, welche bei Sezanne sehr selten sind. An die Flora

von Gelinden und der Senonflora von Westphalen finden sich gleichfalls

vielfache Anklänge. Übrigens weicht die in einer Reihe von Dinosaurier-

gattungen ganz eigenartige Fauna der Laramie-Gruppe nach Cope gar nicht

so sehr von dem untersten Tertiär anderer Fundorte ab. Die Laramie-

Gruppe ist Land- oder Süsswasserbildung.

Zu den früher beschriebenen 216 hier wieder aufgezählten Arten

(vergl. dies. Jahrb. 1878. -965—967-) werden folgende neue Formen zu

der Flora der Laramie-Gruppe hinzugefügt: Osmunda major nov. sp.,

Pteris erosa Lesq.
,
Gymnogramma Haydenii Lesq. — Oreodoxites pli-

catus nov. sp. — Fraxinus Eocenica Lesq. — Aralia pungens nov. sp.

— Magnolia tenuinervis Lesq. — Anona robusta Lesq. — Sterculia mo-

desta Sap. — Zizyphus Bechwithii nov. sp. — Rhamnus deformatus nov. sp.

Die Green-River-Gruppe besteht aus den 4 Abtheilungen:

1. Wasatch, wozu als oberstes Glied der Green-River,

2. Bridger,

3. Uinta,

4. White River mit den Oregon-beds.

Die Formation ist Süsswasserbildung und scheint die alttertiäre (eocäne)

Laramie-Gruppe fortzusetzen. Der hauptsächlichste Fundort ist Florissant

in Colorado, wo auch viele Insecten gefunden wurden. Die Flora besteht aus:

Sphaeria Myricae Lesq. — Ohara? glomerata nov. sp.

Fontinalis pristina nov. sp., Hypnum Haydenii Lesq.
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Equisetum Wyomingense Lesq., E. Haydenii Lesq. — Sphenopteris

Guyottii nov. sp. , Adiantites gracilUmus nov. sp. , Lastraea intermedia

Lesq., Pteris pseudo-pennaeformis Lesq.
,
Diplazium Mülleri Lesq.

,
Ly-

godium neuropteroides Lesq., L. dentoni Lesq. — Lycopodium prominens

Lesq. — Isoetes brevifolius nov. sp. — Salvinia cyclophylla Lesq., S. Al-

lem Lesq.

Pinus Florissanti noY. sp. , P.? palaeostrohus Ett., Sequoia angusti-

folia Lesq., S. Langsdorfil Bgt. , S. Heerii Lesq. , *S'. affinis Lesq., Ta-

xodium distichum miucenum Heer
,
Widdringtonia linguaefolia nov. sp.,

Thuya Garmani Lesq., Glyptostrobus Ungeri? Heer, Podocarpus Eoce-

nica? Ung.

Poacites laevis Heer, Ärwulo Goepperti? Heer, A. reperta Lesq.,

Phragmites AlasJcana Heer. — Cyperus Chavannesi Heer, Cyperites Hay-
denii nov. sp. — Typha latissima Al. Br. — Potamogeton? verticillatus

nov. sp., P. geniculatus Al. Br. — Najadopsis rugulosa nov. sp. — Mu-
sophylliim complicatum Lesq. — Acorus brachystachys Heer. — Lemna
penicillata noY. sp. — Flabellaria Florissanti jioy. sp., Palmocarpon'^ glo-

bosum nov. sp.

Myrica Copeana Lesq., M. obscura nov. sp., M. Ludivigii Schimp.,

IL acuminata Ung., M. rigida nov. sp., M. Zachariensis Sap., M. poly-

morpha Schimp., M. callicomaefoUa nov. sp., M. fallax nov. sp., M. Scottii

nov. sp., M. amygdalina Sap., M. nigricans Lesq. , M. Bolanderi Lesq.,

M. undulata Lesq., M. partita Lesq., 31. diversifolia nov. sp., M. latiloba

Heer var. acutiloba, M. Brongniarti? Ett.. M. insignis Lesq., M. Al-

kalina nov. sp. — Betula Florissanti nov. sp. , B. truncata nov. sp., Al-

nus Kefersteinii Goepp., A. inaequilateralis Lesq., A. cordata nov. sp. —
Ostrya betuloides nov. sp., Carpinus grandis Ung., C. attenuata nov. sp.,

C. fraterna nov. sp.
,
Fagus Feroniae Ung.

,
Quercus Haidingeri Ett.,

Qu. mediterranea Ung., Qu. Serra Ung., Qu. Drymeja Ung., Qu. Osborni

nov. sp.
,

Qu. pyrifolia nov. sp.
,

Qu. Castaneopsis nov. sp.
,

Qu. elaena

Ung., Qu. neriifolia Al. Br., Castanea intermedia Lesq. — Salix amyg-

dalifolia nov. sp. , S. Lihbeyi nov. sp. , S. media Heer , S. angusta Al.

Br. , S. elongata 0. Web., Populus Heerii Sap., P. balsamoides? Goepp.

var. latifolia, P. Zaddachi Heer, P. oxyphylla Sap., P. Bichardsoni Heer,

P. arctica Heer. — Liquidambar Europaeum Al. Br. — ülmus tenui-

nervis Lesq., U. Hilliae nov. sp., U. Brownellii nov. sp., U. Braunii Heer,

Planera longifolia Lesq. nebst var. myricacfolia , PI. Ungeri Ett. —
Celtis Mc. Coshii nov. sp. — Ficus layiceolata Heer, F. Jynx Ung.,

F. multinervis Heer, F. arenacea Lesq.., F. Ungeri Lesq,., F. Wyomingiana

Lesq., F. tenuinervis nov. sp., F. Alkalina nov. sp. — Santalum Ameri-

canum nov. sp. — Cinnamomum Sclieuchzeri Heer. — Banksiites Uneatus

nov. sp., Lomatia hakeaefolia nov. sp., L. spinosa nov. sp., L. terminalis

nov. sp., L. tripartita nov. sp., L. acutiloba nov. sp., L. abbreviata nov. sp.,

L. interrupta nov. sp., L. microphylla Lesq. — Pimelea delicatula nov. sp.

Olea praemissa noY. sp., Fraxinus 2Jracdicta Heer, Fr. Heerii nov. sp..

Fr. mespilifolia nov. sp.. Fr. abbreviata nov. sp.. Fr. myricaefolia nov. sp..
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Fr. TJngeri nov. sp., Fr. Broicnelln Lesq., Fr. Libbeyi nov. sp. — Apo-

cynophyllum Scudderi nov. sp. — Forana Speirii und P. tenuis nov. sp.

— Myrsine latifoUa nov. sp. — Bumelia Florissanti nov. sp., Biospyros

brachysepala Al. Br., D. Copeana Lesq., Macreightia crassa nov. sp. —
Andromeda delicatula nov. sp., ^. rhomboidalis nov. sp., Vaccinium reti-

culatum? Al. Br.

Aralia dissecta nov. sp.. Hedera marginata nov. sp. — Cissus par-

rotiaefolia Lesq., Ampelopsis tertiaria Lesq. — Weinmannia Haydenii

Lesq., W, integrifolia nov. sp., Tf'', obtusifolia nov. sp. — StercuUa rigida

nov. sp. — T^7^a popuUfolia nov. sp. — J.cer spec. , A. aequidentatum

Lesq. , A. indivisum nov. sp. — Sapindus stellariaefoUus Lesq. , S. an-

gustifolius Lesq. , S. coriaceus Lesq. , S. Dentoni Lesq. , S. obtusifolius

Lesq., S. inflexus nov. sp., S. lancifolius nov. sp., Dodonaea sp. (Samen).

— Staphylea acuminata Lesq. — Evoriymus flexifolius nov. sp., Celastrus

Lacoei nov. sp., C. Greithianus Heer, C. fraxinifoUus nov. sp., Celastri-

nites elegans nov. sp. — Hex pseudo-stenophylla nov. sp. , I. microphylla

nov. sp., I. maculata nov. sp., I. Wyomingiana Lesq., J. ? affinis Lesq.,

1. subdenticulata Lesq., I. dissimüis Lesq., I. quercifolia nov. sp., J. grandi-

folia nov. sp. , J. knightiaefolia nov. sp. — Paliurus Florissanti Lesq.,

P. orbiculatus Sap., Zizyphus cinnamomoides Lesq., Ehamnus oJeaefoliiis

nov. sp. , jR/i. notatus? Sap. — Juglans Schimperi Lesq., denticulata

Heer, J. Florissanti nov. sp., J. Alkalina Lesq., J. costata üng., Carya

Bilinica üng., C. rostraia (Göpp.) Schimp., C. BrucJcmanni? Heer, Ptero-

carya Americana Lesq.
,
Engelhardtia oxyptera Sap. — Bhus fraterna

nov. sp. , Bh. coriarioides nov. sp. , Bh. cassioides nov. sp. , Bh. Hilliae

nov. sp., Bh. acuminata Lesq., Bh. subrhomboidalis nov. sp., Bh. vexans

nov. sp. , Bh. trifolioides nov. sp., Bh. rosaefolius Lesq. — Zanthoxylon

spiraeaefolium nov. sp., Aüanthus longe-petiolata nov. sp. — Fucalyptus

Americana Heer. — Amclanchier typica nov. sp.
,

Crataegus acerifolia

nov. sp. , Bosa Hilliae nov. sp.
,
Amygdalus gracilis nov. sp. — Cytisus

modestus nov. sp., C. Florissantianus nov. sp.. Halbergia cuneifolia Heer,

Cercis parvifolia nov. sp.
,
Podogonium acuminatum nov. sp. , P. Ameri-

canum Lesq., Cassia Fischeri Heer, Leguminosites serrulatus nov. sp.,.

L. alternans Lesq., L. cassioides Lesq. , L. spec. , Acacia septentrionalis

Lesq., Mimosites linearifolius Lesq.

Von ungewisser Stellung sind: AnthoUthes obtusilobus nov. sp.,,

A. amoenus nov. sp. , A. improbiis nov. sp.
,
Carpites gemmaceus nov. sp.

und C. miliaceus nov. sp.

Von diesen 228 Arten besitzt Florissant allein 152, die Green Eiver

Station aber 24; beide bilden die Flora der Green River Gruppe. Ferner

entfallen auf Elko 15 Arten, auf Eandolph County, Wyoming, 14, Alkali

Station 7 und 6 auf die Mündung des White River u. s. w. Eine tabel-

larische Übersicht der Arten und ihrer Verbreitung ist beigefügt. — Bei

Vergleicliung der einzelnen Fundorte fand Verf., dass 2 verschiedene Ho-

rizonte anzunehmen seien : der eine (wohl ältere) mit Green Eiver Station,

Eandolph Co. und Alkali Station, der andere mit Florissant, White Eiver
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und Elko. Nahe Bezieliungen zu der Flora des Gypses von Aix deuten

auf ein oligocänes Alter der Ablagerungen von Florissant.

Im Folgenden werden verschiedene Fundorte von miocänen Pflanzen

behandelt. Zum Miocän werden gerechnet Alaska, Fort Union Gruppe

(von Newberry früher beschrieben), Carbon und Washakie (Wyoming),

Mauvaises terres of Nevada und verschiedene Fundorte von Californien

und Oregon.

Die miocäne Flora der sog. bad lands von Dacota lieferte:

Asplenium tenerum nov. sp. — Equisetum glohulosum nov. sp.

GlypiosU'ohus Europaeus var. Ungeri Heer, Sequoia Langsdorfii

Bgt., Taxodium distichum miocenum Heer.

Corylus Mc. Quarrü Forbes, Quercus Dentoni nov. sp.
,
Qu. Olaf-

seni Heer. — Populus Bichardsoni Heer, P. Zaddachi Heer, P. arctica

Heer, P. cuneata Newby, P, glanduUfera Heer, P. latior truncata Al. Br.,

P. balsamoides var. eximia Goepp. — Platanus aceroides Goepp., PI. Guü-

lelmae Goepp. — Ficus artocarpoides nov. sp., F. tiUaefoUa? Al. Br. —
Tetranthera praecursoria nov. sp.

CincJionidmm ovale nov. sp. — Vihurnum NordensJciöldi Heer, V. as-

perum Newby, V. JDakotense und V. Dentoni nov. sp.

Aralia acerifolia nov. sp. , A. notata Lesq. — Magnolia Hilgardi-

ana Lesq. — Tilia antiqua Newby. — Acer arcticum Heer , A. graci-

lescens nov. sp. — Sapindus obtusifoliiis Lesq. — Juglans rhamnoides

Lesq., nigella Heer, /. Woodiana Heer, Carya antiquorum Lesq. —
JRhus Wincliellii nov. sp. — Prunus Dakotensis nov. sp. — Cercis trun-

catus nov. sp.

Die miocäne Flora von Californien und Oregon ist zusammengesetzt aus

:

Equisetum spec. — Lastrea Fischeri Heer.

Sequoia angustifolia Lesq., S. Langsdorfii Bgt. , Taxites Olriki?

Heer.

Geonomites Schimperi Lesq.

Myrica diversifolia Lesq. — Betula parce-dentata nov. sp. , B. el-

liptica Sap., Alnus Corrallina nov. sp., AI. carpinoides nov. sp. — Quer-

cus pseudo-alnus Ett.
,
Qu. furcinervis Rossm.

,
Qu. Drymeja Ung.

,
Qu.

Breweri n. sp., Castanea Ungeri Heer, C. atavia Ung. — Salix varians

Goepp. , S. angusta Al. Br. , S. integra ? Goepp., Populus balsamoides

Goepp. — Platanus dissecta Lesq. — ülmus pseudo-americana nov. sp.

— Ficus asiminaefolia nov. sp. — Laurus princeps Heer, L. grandis

nov. sp. , L. salicifolia nov. sp. , L. Californica nov. sp. , Cinnamomum

affine Lesq.

Grewia auriculata nov. sp. — Acer trilobatum var. productum Heer.

— Ailanthus ovata nov. sp. — Myrtus Oregonensis nov. sp. — Colutea

Boiveniana nov. sp.

Bezüglich der früher von Heer geschilderten Flora von Alaska wer-

den folgende Arten in einem Nachtrage besprochen:

Equisetum globulosum nov. sp. — Osmunda Torellii (Heer) Lesq.

— Hemiielites Torellii Heer.
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Thuites Alaskensis iiov. sp.

Comptonia cuspidata iiov. sp., C. praemissa nov. sp. — Betula Alas-

kana und Alnus conjlifolia nov. sp. — Carpinus granäis IIng.
,
Fagus

Deiicalionis Ung.
,

Quercus Ballii nov. sp. — Salix Baeana Heer ,
Fo-

pulus Bichardsoni Heer, P. arctica Heer. — Ulmus sorhifolia Ung. —
Nyssa arctica Heer.

Diospyros anceps Heer. — Vaccinium, reticulatum Al. Br.

Cornus orbifera Heer. — Magnolia Nordenskiöldi Heer. — Elaeo-

dendron Helveticum Heer. — Juglans Woodiana Heer.

Aus den goldführenden Schichten von Nevada und Californien be-

schrieb Verf. schon früher eine Flora , welche er als jungmiocän oder alt-

pliocän bezeichnete, deren Alter aber nicht ganz sicher zu stellen. Zu

dieser Flora werden nachträglich hinzugefügt: Quercus convexa Lesq.,

Ulmus Californica Lesq., Aralia aceriofolia Lesq., A. Zaddachi? Heer

und Cercocarpus antiquus Lesq.

Den Schluss bildet eine übersichtliche Tabelle der miocänen Flora

Nordamerika's und einige allgemeine Bemerkungen und Vergleiche über

europäisches und amerikanisches Miocän. Der Unterschied zwischen der

miocänen und der lebenden Flora ist in Europa grösser, als in Nordamerika.

G-eyler.

Herrn. Conwentz : Sobre algunos ärboles fosiles deiEio
Negro. (Articulo publicado en el Boletin de la Academia Nacional de

Oiencias de Cördoba; tomo VII. p. 435—456, Buenos Aires 1885.)

Die erste Nachricht über das Vorkommen fossiler Stämme in Pata-

gonien gab Charles Darwin. Er erwähnt solche von Paranä (Dicotyle-

donen), von Santa Cruz (Coniferen und Dicotyledonen), von der pacifischen

Küste von Patagonien an mehreren Punkten und von Paso de Uspallata

in der Umgebung von Villa Vicencio (Araucarien). In der centralen Kette

der Sierra de Uspallata (bei Agua del Zorro) bemerkte derselbe bei 7000'

Höhe 52 Stämme von 3—5' im Umfange, in vulkanischem Tuffe aufgerichtet

mit einer Neigung von etwa 25*^ nach West. Diese waren der Mehrzahl

nach in Kalkspath verwandelt, doch 11 davon waren verkieselt und ziem-

lich gut erhalten. Eob. Brown rechnete sie zu den Coniferen und stellt

sie in die Nähe der Araucarien, ohne jedoch genauere Beschreibung zu

geben.

Die Expedition des General Eoca gelangte 1879 an den Eio Negro

und hier sammelte Döring das Material, welches den Untersuchungen des

Verf. zu Grunde lag. Hierzu kamen dann noch Fossilien, welche Eohde

bei Fresno-Menoco , Picu-Pren-Leuvü
,
Katapuliche u. s. w. sammelte. Sie

gehören zur piso (Stufe) Mesopotamico oder zum unteren Oligocäii,

über welches im Küstenlande von Patagonien die marine patagonische

Formation lagert. — Es wurden 18 Proben übersendet, von welchen 15

dem Pflanzenreiche, die übrigen 3 dem Thierreiche angehörten; eine der

ersteren war wegen der schlechten Erhaltung nicht zu entziffern. Von
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den 14 übrigen pflanzlichen Proben gehörten 8 den Gymnospermen, 6 den

Laubhölzern an.

A. Gymnospermen.

Diese wurden fast alle bei Katapuliche (am Flusse Limay) gesammelt

und sind wegen ihres Harzgehaltes besser erhalten, als die Laubhölzer

von Fresno-Menoco ; die Bestimmung der Gattung war daher in den meisten

Fällen (mit 2 Ausnahmen) leicht. Es waren:

1) Cfr. BMzocupressinoxylon Conw. sp. (bei Katapuliche).

2) Cupressinoxylon Goepp. sp. (bei Katapuliche).

3) „ Fatagotiicumn.s^. \ in der piso Mesopotamico.

4) „ latiimrosum n. sp. / Fundort nicht genauer bekannt.

5) Glyptostrohoxylon Goepperti nov. sp. (bei Katapuliche).

6) Araucarioxylon Doeringii nov. sp. (bei Katapuliche).

B. Angiospermen.

Die 6 Nummern wurden fast alle bei Fresno-Menoco (Pueblo Eoca)

in dem Flussbette des oberen Laufes des Kio Negro gesammelt. Doch

findet sich darunter nur 1 Exemplar, welches sichere Bestimmung zulässt

;

Betuloxylon Bocae nov. sp. (formatio Mesopotamica bei Fresno-Me-

noco) „stratis concentricis distinctis; vasis uniformibus ad strati limitem

majoribus, creberrimis, fere aequabiliter distributis, saepius radialiter dis-

positis, septis obliquis scalariformibus, poris areolatis parvis magis minusve

confertis; tracheidibus leptotichis ; cellulis parenchymatosis crebris, radiis

medullaribus similibus, 1—6 serialibus, e cellulis 1—60 superpositis for-

matis." —
Die 8 früher beschriebenen Birkenhölzer: Betuloxylon Parisiense Ung.,

B. stagnigenum Ung. , B. tenerum Ung. , B. Bossicum Merckl. , B. Mac
CUntockii Cram., B. lignitum Kr., B. oligocenicum Ksr. und B. diluviale

Fel. sind hiervon unterschieden.

Fast alle Proben vom oberen Laufe des Limay gehören also zu den

Coniferen, während die Arten von Fresno-Menoco (am Zusammenflusse des

Limay und Neuquem) den Laubhölzern zuzählen. Die Coniferentypen (mit

Ausnahme von Araucarioxylon), sowie auch Betuloxylon, sind auch ander-

wärts im Oligocän gefunden worden. Araucarioxylon Doeringii bildet

dagegen den ersten Vertreter dieser Gattung im Tertiär. G-eyler.
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una breccia basaltica, 231. — 0. Silvestri: Sulla esplosione Etnea del

22 Marzo 1883 in relazione ai fenomeni vulcanici presentati dall' Etna

durante il quadriennio compreso dal Genn. 1880 al Dec. 1883. 237,

Berichtigungen.

1886. Bd. I: Seite 99 Zeile 14 v. u. lies „Torell" statt „Torrell".

,, „ „ 99 „ 2
„ „ „ „Fuliläkr" statt „Tuliläkr".

„ „ „
-200- , 7 „ „ „ ar^ statt

„ „ „ -202- „ 2 „ „ „ „je der" statt Jeder".

„ „ „ „ -203- „ 22 „ 0. hinter „solche" ergänze „auf".

„ „ „ „ -203- „ 7 „ u. hinter „ausgebildeten" ergänze „Krj--

stallen".

„ „ „ „ 147 Anmerkung 1, Z. 2 lies „secundär entstandene;" statt

„secundäre entstanden;"

„ „ „ „ 149 Z. 6 V. u. hinter entsprach lies „dem" statt „der".

„ „ „ 153 Z. 14—13 V. u. lies „sagenitischen" statt „sageini-

tischen".

liebe
Rechteck


